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L M M W I E N I L  v s t L I ,

M
Das ist r

Eine Beschreibung/ wie der höllische ab- 
gesagte Feind des allmächtigen Gottes/feiner

' heiligen Engel und der Menschen/ anfangs wider G O tt
seine» HErrn und Erschaffer selbst rebelliret/ m it denen quttn 

Engeln einen Krieg angesanaen/aber überwunden und in 
» die Hölle gestürtzt werden;

Hernach aber gleich von Anfang der Welt/ bis 
auf die se Stund/ durch verschiedene Weg und Arglistig-
keiten/ sich bemühet hat/ und noch allen Fleiß anwendet/ wie er dte 
Menschen in äußerstes Verderben an Leib und Seel bringen möge / und 

deßwcgen sich überall/ bald in leiblicher Gestalt/ bald heimlich ein« 
dringet/und alle Stände d?r Welt zu verführen trachtet;

So wegen allerley dannen vorfallenden geistlich-
politischen u. anSern Fragen / sonverlicb aber vielen Lehr-
reiche» Geschichten und S itten-Lehren / allen Standes Personen/ 
Geist- und Weltlichen / sehr nützlich ;u lesen ist/ also/ daß man neben 

dem Platzen /  den man ;u der Seelen Hcyl daraus schopffen mag/ 
sich dessen auch ;u einem nützlichen Zeitvertreib 

gebrauchen ka n ;

gestellet und verfertiget
durch

Johann Joseph Poc? / >ürrro Lscr« Mir!»
LiZliits,<7omite pslstlno pontHici'c, stque (ÜLlai eo, 1 I I .  »t-sue 

kkilosopliise O oLioru, S r-C hurfi. O ttl'chl.in Bayern 
Hosraths' /lävocatcn.

N mnchen/ ju stliden bey dem Furore; und jutTtürrp 
b»rg/ dry Georg Christoph Weber/ Buchhündl. r  72 ?.





Worrede.
Hochgeehrtistcr/ Großgün-

stig/ nach Stands Gebühr ge­
neigter Lesen

derPoet saget unter an» 
dern seinen S in n - und Lehr- rei- 

^  chen Sprüchen:

, »reE»/».
Ein jeder Mensch betrachten soll /

Daß mit scinm Thun und Lassen 
E r in die Zeit sich schicken woll :

Dann Unschick chm man hassen.
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Welcher Spruch mich bcwogen hat/ 
daß ich bcy diesen allenthalben inEuropa 
nichts als Krieg bedrohenden Zeiten/ 
auch von einem Krieg zu schreiben be­
schlossen habe : Dann obzwar wol auf 
meine Profession sich besser ein Juristi­
sches/als dieses Werck/ würde geschickt 
haben / auch ich viel lieber ein solches 
Werck verfertiget hätte; so habe doch 
den gemeinen Spruch betrachtet:

w a n n  die Waffen sich rhun rühren / 
Und das Leid - Spiel Lärmen macht/ 

Thun die Gsetz ihr Stimm verliehrcn/ 
werden stumm und redlos gmachc.

Solches Sprichwort und andere Ursa­
chen / haben mich bewogen/ daß / nach 
etlich vorbero durch mich verfertigten 
Uiüonsch-politisch-und ändern Tractat- 
lein/ ich vor diesesmal einen Krieg zu 
beschreiben beschlossen habe: Und zwar 
einen solchen Krieg / welcher da nicht 
nur in ein- oder ändern Land / sondern 
Durch die gantze Welt/ von Anfang der­
selben/bis zu jetzigen Zeiten/ wider das

gantze



W (  O ) M
gantzc menschliche Geschlecht/von unfern 
Ertz-Fctnden/ denen höllischen Gespen­
stern/mit aller erdenklichen Macht und 
Listgeführet und ausgeübet wird/auch 
bis zu dem End der Welt noch wahren 
solle: Welcher Krieg dann desto gefähr­
licher ist / weil er von einem unsichtbaren 
Feind / und einem tausend-arglistigen 
Ertz-Schelm/ohne eintzigen Unterlaß/zu 
Lag und zu Nacht / ja alle Augenblick 
fortgesehet wird. Zumahlen aber ein 
gemeines Sprichwort/ und eine bekam 
teKriegs:Negcl des )uiü L^Kris ist:

Den Feind durch Rundrschafr nehmen 
aus/

Und entdecken seine List /
B ring t den Sieg schon fast voraus /

J a  die Schlacht halb gwonnen ist.

Also habe ich aus vielen bewahrten 
Theologisch- und ändern Büchern/die­
ses Wercklein/ zu Entdeckung dcrNachs 
stellung des höllischen Ertz-Ieindes/ zu­
sammen getragen / undverhoffe / durch

)( Z Gött-



Göttliche Gnad / baß sich dessen viel zu 
ihrem Nutzen werden gebrauchen köüen.

Morbey ich dieses erinnere/ daß zwar 
in denen ersten Capiteln / nach der Ord­
nung der Geschichten der Heil. Schrift 
seye verfahren worden ; hernach aber 
habe ohne einigeBeobachtung der Jahr- 
Zahl des Verlauffö der Geschichten/ die 
kkrerie durch einander vermenget ein- 
geführet/ aufbaß einem Großgünstigen 
Leser solches desto annehmlicher zu lesen 
fallen mögte / wann bald von dieser/ 
bald von einer ändern Körens etwas sich 
denen Augen vorleget: welches ich hie in 
einer Vorrede kürtzlich anführen / und 
mich anbey allen/ nach Stands Gebühr 
Hochgeehrtiften Großgünftigen Lesern 
empfehlen/auch darbey bitten wollen/ 
wann ein: oder anders nicht sattsiunes 
Vergnügen gebete / solches der allge­
meinen menschlichen Gebrechlichkeit 

zuzuschrciben / und mich Ln der o 
Gunst zu erhalten.

- W  (  o  )
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Summarischer Irmhalt
aller

hierinnen befindlichen

aterien und Wapitel 
nach ihrer Ordnung.

Das I. Capitel.
Vom Anfang der Höllen und Ursprung 

der Teufeln. 1^2- r
II.

Von dem lucifer und verschiedenen Ge­
schlechtern der höllischen Gespenster. 9 

m .
Von des Liicifcrs und seiner Unterge­

benen Verstand / Macht und Ge­
walt. 14

IV.
Von denen unterschiedlichen Waffen der 

höllischen Feinde. 2 a
X 4 V.Von



Summarischer Jnnhalt
v.

Von denen Officiern/ hohen Beamten 
und Dienern des Lucifers. 2 5

VI.
Von des Satans unterschiedlichen Na­

men und Gestalten. ^6
VI I .

Von dem Bildniß/ Gestalt und ̂ onrre- 
kair des Teufels. 42

V I I I .
Lucifer hält eine Raths-Versamlung/ 

und berathschlaget darinnen von dem 
Verderben des menschlichen Ge­
schlechts. 49

IX.
Von dem Gutachten und Entschluß /  

wie Lucifer und seine geheime Räthe 
entschlossen das menschliche Geschlecht 
zu fallen. 79

x.
Dom erschröcklichen Fall Adams und 

Evcr/und ihrer Verurtheilung. 84 
x i.

Von dem Triumph und Frohlocken/ 
welches Lucifer und sein Anhang we­
gen des Falls des Menschen gehal-



aller Capitel.
XI I .

Denen Teufeln wird ihr empfangener 
Fluch erkläret / und die Erlösung des 
menschl-Geschlechts angedeutet. 98

X I I I .
Lucifer und sein gantzes Geschwader ma­

chen Anschläge/ das menschliche Ge­
schlecht weiter zu verderben.

X IV .
Vre, mit seinen untergebenen Legionen/ 

rüstet sich auf die Reise/das menschl. 
Geschlecht zu verführen. 11 z

XV.
vre und seine untergebene Teufel kom­

men in die Welt/ und stifften den Tod­
schlag Abels an. i r r

XVI.
Wie bey Vermehrung des menschli­

chen Geschlechts die Sünden zugc- 
nommen / und der Sündfluß kom: 
men ist. iz 8

XVI I .
Nach verflossenem Sündfluß suchet der 

Teufel neue Verwirrungen in das 
menschl. Geschlecht zu bringen, i  ̂ 4.

X Z XVIII.



Summarischer Innhalt
x v m .

Nach dem Sündfluß wird das mensch­
liche Geschlecht sehr starck vermeh­
ret/wüchset aber auch damit die tro­
tzige Hochmüthigkeit. 161

XIX.
Von unterschiedt- Wegen und Stras­

sen / durch welche der höllische Ertz- 
Feind das menschliche Geschlecht an­
fallet. 172

XX.
Der höllische Feind dringet in Weibs- 

Gestalt drey Soldaten zur fleischli­
chen Vermischung und frühzeitigen 
Tod. 177

XXI.
Von der Izn oranriä sui, oder Unwis­

senheit sein selbst. 189
XXI I .

Von dem Leben / Hoffart / Fall und 
Buß des Nabuchodonosors. 196

X X I I I .
Wie der höllische Feind zu Verdeckung 

unzremlicher Liebe meisterlich hilfft.
2 H

XXIV.



aller Capitel.
XXIV.

Vergebliches Fluchen und Schwören 
wird zum öfftern übel belohnet. 222 

x x v .
Von dem üblen Lohn/welcher so wol 

auf den Vorwitz / als auf die Hcxc- 
rey erfolget. 2z8

XXVI.
Hochmuts) und Regierjücht bringet 

manchen ins Verderben. 249
XXVII.

Das ungerechte und gestohlene Gut 
liefert dem Teufel viel in sein Hölli­
sches Reich. 27z

XXVIII .
Der höllische Feind machet durch über: 

mäßiges Fressen und Sausten man­
chen an Leib und Seel todt. zoi

XXIX.
Von dem durch den Teufe! angestlffte- 

ten/ von GOtt aber übe! belohnten 
Fried-Bruch. Z22

XXX.
Der Teufel hat zu seiner Verführung 

keinen bessern Wcrckzcug als die 
Weibsbilder. ZZr

XXXI.



Gummarischer Innhalt
XXXI.

Durch die Begierd zu haben und die 
gestohlene Güter / verwickelt der höl­
lische O-e die menschliche Gemnther 
tu die ewige Sclavercy. Z4̂

XXXI I .
Durch die Ehr-und Negiersucht macht 

der höllische Feind gcosse Beut von 
dem menschlichen Geschlecht, z ̂ 4

X X X I I I .
Durch Fressen und Sausten bringet der 

höllische Feind gar viel in seinen See- 
len-hungerigcn Rachen. Z64

XXXIV .
Sebr arglistig bedienet sich der höllische 

Satan / sein Reich zu vermehren / 
der Faulheit und des Müßiggangs.

Z8r
XXXV.

Der abgesagte höllische Ertz-Feind des 
menschlichen Geschlechts machet gu­
ten Vortheil durch Aberglauben.

Z9o
XXXVI.



aller Capitel.
xxxv i .

Die narret-unbesonnene und übermäs­
sige Liebe ist cineö aus denen besten 
Zug-Netzen des höllischen Satans.

405
X X X V I I .

Durch unnützen und vorwitzigen Klei- 
der-Pracht weiß der höllische Feind 
sein Reich merckltch zu vermehren.

424
X X X V I I I .

M it denen Spielern weiß der Ertz* 
Feind des menschlichen Geschlechts 
mit so gutem Vortheil zu spielen / 
Daß er derselben viel tausend und tau­
send gewinnet. 4)7

XXXIX.
Durch Eifersucht machet der höllische 

Satan eine grosse Vermehrung sei­
nes höllischen Reichs. 4^2

XI..
Durch den Geitz macht der höllische 

Ore fast unzessdar viel Menschen hie 
zeitlich und dort ewig unglücklich.

4 6 4



Summarischer Innhalt
XI.I.

In  der Unbußfertigkeit führt der hölli- 
sche Ertzftind eine unzahlbare Menge 
zur Höllen. 48z

^  L I«
Durch den Neid macht der höllische 

Öre einen großen Seelen-Gewinn.
501

XI. m .
Durch übermäßig - großes zeitliches 

Glück bringet der Teufel viel in die 
ewige Fallstrick. §08

X I.IV .
Die Geilheit und Unzucht sind des höl­

lischen O2L allerbeste Jager-Netz.

XI. V.
Durch Zorn und Rachgierigkeit ma­

chet der höllische Feind große Beut.
54^

XI. VI.
Gottsläftern und Fluchen bringet eine 

unglaubliche Menge in des Satans
Gewalt. 7̂5

XI. VII.
Durch das narrische Tantzen u.Sprin­

gen



aller Capitel.
gen gehet oder laustet eine sehr grosie 
Menge Menschen der Höllen zu.

§89
XI.VHI.

Der letzte und gefährlichste Streich/ 
den der Saran zu versetzen sucht/ ist 
die Verzweiflung. 604

XL.IX.
Der Satan bemühet sich auf nichts 

mehr / als den Menschen in dem 
End seines Lebens zu verderben. 614

r..
Von der grossen Angst / Furcht und 

Schrecken der in Lodes-Nothen lie­
genden Sünder. 619

I.I.
Von derjenigen Seelen Herberg/ wel­

che sich auf alle vorangezogme Weg 
und Weis von dem Satan fangen 
und betrügen lassen. 628

I.II.
Von denen Innwohnem und Perso­

nen/



Summarisch. Innhalt aller Capitel.
nen / welche bis in Ewigkeit in der 
Höllen ihre Wohnung machen müs­
sen. 6 z 7

I.IH . ^

Von der grossen Marter/ Quaal und 
Pein / welche die Verdammten in 
der Höllen an Leib und Seel wer­
den in Ewigkeit leiden müssen. 642

I.IV.

Von der kleinen Anzahl der Weisen und 
Seeligen / und grossen Schaar der 
Verdammten. 661

Das
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Das Erste Lapitel.
V o m  Anfang der Höllen/ und Ur­

sprung der Teuffeln.

Aß eineHöllesev/zweiffelt Vermah­
len nicht nur allein kein Christlicher 

, Mensch-sondern auch die abgötti­
sche Hepden (  sehr wenig ausge­
nommen) sagen / daß sowohl tiach 
diesem zergänglichenLeben/ ein O rt

  der Belohnung/ als derHimmel,
und ein O rt der Bestraffung/ als dieHöll/seye: 
Wann aber die Höil ihren Ursprung genom­
men habe / das ist bishero von vielen heiligen 
Lehrern in unterschiedliche Fragen gezogen wor­
den ; doch gehet die gemeinere Meynung der 
Lehrer/ mit dem hoch-erleuchteten heiligen Au­
gustino/ dahin/ daß die Hölle / nach Vollendung 
des gantzen Himmel-und Wclt-Gebäues/doch 
vor Erschaffung des Menschen / ihren Ursprung 
und Anfang genommen habe.

Es sagt also der heilige Augustinus/ daß gleich 
zuAnfang der W elt / G O T T  der allgemeine 
Schöpffer aller Dingen / sein himmlisches Reich 
«ngeordnet / und fast eine unzehlbare Menge 

pocksRiesen-Streir» A  der



2 Lap. I. Vom Anfang der Höllen/
derreinesten Enguscheu Geister erschaffen habe / 
auf daß dieselbe Ihme / dem höchsten G O tt/ 
als seine himmlische Hof, Bediente / auswarte, 
len : Unter welchen einer/fast der ichonste und 
allervornehmste / mit Namen lu c ife r, sich sei, 
uer Schönheit und herrlichen Gaben dergestal- 
ten übernommen/ daß er/ wie der ProphetIsaiaS 
c. 14-v. i v o n  ihme redet/bey lhme selbst solle ge, 
sprachen haben:

In Lmlum conscenäam , super albra Der 
exaltabo lolium meum,fellebo in mon­
te lelchmenti, in lateribus /^guilonis, 
slcenäam luper alcituärnem nubium, 
similis ero Xlcilllmo. 

s c h w ill hinauf in den Himmel steigen/ 
und meinen S tuhl über die Sternen 
GDtres erheben / und w ill mich auf 
den Bund-Berg seyen / an die Seicen 
gegen der Mitternacht. Ic h  w ill hin­
auf über die hohen wolcken steigen / 
und dem Allerhöchsten gleich seyn.

Dieses ist ja fürwahr eine unbeschreibliche Hof, 
farth gewesen / daß Imciler sich über den hoch, 
sten GOtt selbst / seinen allergütigsten Erschaf­
fer / Kat erheben wollen ; ja es bliebe nicht dar­
be» / daß er in seinem Hochmut!) nur allein stol, 
Hierete / sondern crchat noch eine grosse Anzahl 
anderer Engel verführet / daß sie nach seinem 
Beyfpiel in ihnen ̂  selbst aufiengen zu ftoltzie, 
reu / sich ihrer Schönheit und Göttlichen Gaven 
übernahmen / ihre Hertzen ober Gemüther so

hoejf



trird Ursprung der Dusseln.
hoch erhebeten/ daß sie GOtt gleich zu styn be­
gehrten / und aus ihnen selbst so viel machten, 
Laß sie vermevnten / sic waren hinfüroder Gött­
lichen Majestät und Allmacht nicht mehr bedürf­
tig/ sondern könten vor sich allein in ihrer W e­
senheit bestehen.

Aber die Göttliche allmächtige Majestät em­
pfände diesen unvernünftigen Hochmuth sebv 
hoch / also/daß S ie beschlossen / diese undanck- 
bare / und vor einer kleinen Zeit pur nichts ge­
wesene Creaturen/ mit der gebührenden S tra ff 
zu züchtigen / und ihnen zu zeigen /, wie daß all 
deren Herrlichkeit / Zierde und schöne Gaben /  
von der Göttlichen Allmacht gänhlich ihr H er­
kommen undWcsenheit hatten/ sie entgegen nach» 
Entziehung der Gnaden GOttes / aus denen 
schönsten und auserlesensten Creaturen und voll­
kommensten himmlischen Geistern/die abscheu­
lichste Gespenster werden komm.

Derohalben dann / als L̂ ucister schon eine 
grosse Anzahl der himmlischen Geister in seine 
sündliche Hoffarth verstricket hakte / auch noch» 
Sie übrige andere Engel zur gleichen Frevelthat 
zu versiihrcn gedachte/ da stunde/aufBesehl und» 
Geheiß des allmächtigen ewigen GOttes / des 
herrliche und fürtrefflichste Groß-Fürst/der hei­
lige Erh-Engel Michael / aus: dann alldieweilen 
er m.i seinem Namen so viel ausweiset: <;uis 
stcut veus? W er ist wie GOtt ? so erregte 
er auch vor dem gantzen himmlischen Heer die­
se höchst-vernünftige Frag: quis ücurveuL?

A  2 Me?



4 Cap. I. Vom Anfang der Höllen/

W er ist wie GOtt? Dieses fragte er den main- 
eydigen luc ife r und sein gantzes Geschwader; 
W er ist wie GOtt? sagte er zu allen G O tt ih- 
ren Erschaffer ungetreuen Engeln ; W er ist wie 
G O tt? schrye er mit lauter und erschrecklicher 
Stimm zu denen mit Hochmut!) gantz und gar 
verblendeten Engeln: und weil sie/aus würchli- 
cher schon eingewurtzelterHoffarth/sich alleGOtt 
gleich macheten, und sich selbstvor Götter aus- 
schryen / ja lu c ife r sich gar über den höchsten 
einigen GOtt erheben wolte / so sammlete dieser 
himmlische Groß - Fürst ein sehr zahlreiches 
Kriegs-Heer aus denen frommen und getreuen 
Engeln / und ermahnete dieselben / wider das re­
bellische Geschwader - des Anhang,
vor die Ehre GOttes getreulich zu streiken /und 
diese hochmüthige selbst ausgestellte Götter, aus 
dem Himmel zu verflossen / aus daß das Böse 
von dem Guten abgesondert / und das Reich 
GOtles von solcher liederlichen W aar gereint- 
get werden mögte.

Durch dieses dann entstünde zwischen dem 
heiligen Groß-Fürsten Michael und denen guten 
Engeln / dann zwischen luc ife r und seinem ver­
fluchten Anhang / ein sehr hitziger Streit / bis 
gleichwolen Michael den Imcifer überwunden/ 
und er samt den Seinen in das höllische Feuer 
verflossen worden/worvon der heilige Evangelist 
Joannes in seinen Offenbarungen Cap. r 2. v. 7. 
also redet:

Lc Laüum eü xrcxlium msZwum m Lo-Io,
Ivk-



und Ursprung der Teufseln. 5
kickse! 6c Angeli ejus pro-liabantur 
cum Dracone , 6c Oraco pugnabat , 6c 
Angeli ejus: 6c non valuerunt, neque 
locus inventus est: eorum amplius in  
Lcelo, 6c projeÄus est Oraco ille ma­
gnus , ierpens antiquus, ĉ ui vocatur 
Oiabolus, 6c8atanas , gui seclucit Uni­
versum orbem, 6cprojeÄus est in ter- 
rarn, 6c Angeli ejus cum UIo milNtunt.

Und es erhub sich ein grosstr S treit im 
Himmel / Michael und seine Engel 
stritten mit dem Drachen / und der 
Drack stritte samt seinen Engeln/^und 
vermöchten nicht , es wäre rhr S ta tt 
nicht mehr fundm im Hiinmel / und 
der grosie Drach / die alte Schlang, 
die da heißt der Teuffsl und Satanas, 
ward ausczeworsfen / der die ganrze 
M e lt verführet/und ward geworsten 
auf die Erden / und seine Engel wur­
den auch samt ihine ausgetrieben.

Es ist aber gar leicht zu glauben/ daß dieses ein 
sebr hitziger Streit müsse gewesen seyn , alldie- 
weilen zwischen den guten und bösen Engeln, 
nicht nur um eine schlechte / sondern sehr wichti­
ge Sach gestritten wurde: dann wie die aiten 
heiligen Lehrer sagen / wäre der Streit darum 
angestellt : Ob GOtt dem HErm nicht alle En­
gel zugleich / als ihrem Erschaffer / eine erkannt- 
liche Treu, Ehr und Glon erweisen / im geringsten 
aber nicht sich selbst über denselben erheben,

A  z oder



6 Lap. I. Vom Anfang der Höllen,

oder doch mit demselben in gleicher Würde zu 
stehen verlangen Men ? oder , wie der heilige 
Bemhardus / mit ihme ibaLbantius , und ande­
re neuere Lehrer, sagen : Ob dermahleins die 
allerheiligste Menschheit Christi von denen En­
geln solle angebetet werden ? Um dieser Ursa­
chen willen (ist der gemeine Schluß / ) seye der 
Streit in dem Himmel angangen, aber die un­
gerechte Partbey hat / durch die Allmacht 
C^Ottes/sich überwinden müssen lassen; Die 
böse Engel/ mit ihrem Heerführer, dem buciter, 
wurden von dem Groß-Fürsten Michael aufdaS 
Haupt geschlagen / und sie wurden gezwungen, 
das himmlische Feld gantzlicl) zu raumen / und 
wurden tiefin die Erben geflossen, und zwar, ob 
schon die Verdiensten Christi in seiner Mensch­
werdung noch nicht geschehen , sondern alleinig 
von dem himmlischen Vakter vorgesehen wa­
ren , so saget doch Joannes in seinen Offenba­
rungen Cap. i2. v. i  l. Der heilige Michael 
habe die Teuffel durch das B lut des Lammes, 
das ist: Christi / überwunden ; die W ort lau­
ten also:

L t  lpt1 vicerunt eurn propter stmZuinsm 
^ § n i ,  6c propter verbum testimonii 
l u i , 6c non «stlexerunt animas luas us­
que aci mortem.

Und sie haben ihn überwunden / durch 
das Bluc des Lämmleins, und durch 
das W o rt seines Zeugnisses / und ha­
ben nicht geliebt ihr Leben bis in den 
Tod. Is t



und Ursprung der Trüffeln. ?

Is t  also gleich anfangs beyErschaffung der W elt, 
nach dem Streit der Engeln, als die Teussel von 
dem Himmel ausgeftossen waren / durch die All­
macht GOttes / mitten in der Erden , ein Reich 
des Elends, der Finsterniß und Trübseligkeiten, 
die erschreckliche H o ll, vor Kneifer und seinen 
Anbang gemachet worden. Von welchem der 
ProphetZsaias am 14. Cap. v. n . und 12. ais­
redet :

OecraÄa elk 36 inferos luperbia tun ̂  con- 
cicirc caclaver cuum : guomoclo cecilli- 
ü i cie Lcelo^ Qucifer , gui mane orie­
baris ? Corruisti in cerram. Verum ca- 
rnen acl infernum äetraberis in Pro­
fun clurn loci.

Dein Pracht ist in dieHöll gefahren, dein 
todter Leib ist gefallen. G  Cucistr! 
der du des Morgens ausgiengest, rvre 
bist du vom Fimmel gefallen  ̂ D n 
brst aufdas Erdreich gefallen, aber dn 
rvirst hinunter in die ^ ö ll zu der tief- 
fen Gruben hinab gefrösten.

Diese Worte des Propheten Jsaia, mane 0- 
riebaris, in der Früh giengest du a u f , und 
die gleich darauf folgende Meldung der Verstos- 
sung , legen die heiligen Vatter solcher gestalt 
aus, daß sie sagen, der Prophet habe dadurch 
anzeigen wollen , daß des Imcifers seine Herr­
lichkeit und grosse Zierde kaum in der Frühe ih­
ren Anfang genommen / so seye sie gleich bald 
daraus schon wiederum gäntzlich verfinstert, und

A 4 <r



8 Cap.I. von Anfang der Höllen, re.

er samt feinemAnhang, wegen ihrer erschreckli­
chen Sünde , aisobalden wiederum aus dem 
Himmel verflossen worden ; nachdeme sie / von 
Zeit ihrer Erschaffung , kaum ein-oder andere 
Stund in dem Hunmel gewesen. Und aus die­
sem schließen die mehristen/ daß die Hölle gleich 
nach Erschaffung der W elt, ein kleines aber vor 
der Erschaffung des Menschens/seyevonGOtL 
angeordnet worden.

Seyn also gleich vom Anfang der W elt zwey 
Reich angeflellet worden / nemlich das Himm- 
ische, worinnen mit denen ewigen Freuden, die 
Gute und Fromme belohnet /  und entgegen das 
Höllische, worinnen die Bösen und Lasterhaf­
ten , mit unaufhörenden Straffen gepeiniget 
werden; daß also die Worte Lcclefl 42. wahr 
worden:

Omnin cluplicia,uuum contra unum. 
E s  ist alles zweyfact), und immer eins 

gegen dern ändern.

Mdieweilen dann gleich vom Anfang der W elt 
zwey Reich, eines das gute / und das andere 
das böse, angeordnet worden, als seynd zwischen 
diesen beydeu Reichen, diese Zeithero, sehr Diele 
fcharffe Krieg und Streite vorbey gangen, von 

welchen zu reden wir in diesen. Tractat gs- 
mrgjäme Gelegenheit haben 

werden»

Das
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Das Andere Lapite!.
V o n  lu c ife r , und verschiedenen

Geschlechtern der höllischen Ge­
spenster.

jAß I^ucirer keiner unter denen gemeinen, 
sondern, wo nicht der aüervortreffiich- 
ste, doch nur allzu gewiß einer aus 
denen vornehmsten Groß-Fürsten der 

Engeln müsse gewesen seyn, gibt der Prophet 
Ezechiel Cap. 28. v. 12. gnugsam zu verstehen, 
indeme er von demselben also redet:

1 u tiAimcuIurn s tin ilituä in is , plonu8 sts-- 
x ienriä , Le perfeÄus ciecoie, in  cleli- 
cüs llarastist Oei tu isti : Omnis lapis 
xretiokus operimentum, tnum  : L^r- 
ciius, 1 op32ius , Lc ^tssis, Lbr^sc>IitU8, 
Sc O n^x , Sc Lerillus  ̂ 83ppstiru8 , Sc 
L 3rbnnculu8 , Sc Slnaragäub : aururn 
opus cieeoris r n i : Sc sorainins ruL in  

conciitu8 03  ̂ peceparatL tunr? 
M  Lberub exrenstu3, Sc proIer;en8 , L< 
postm te in  inonrelanÄo Oeissn inecsto 
IZpistum ign itorum  ambnlasti: perste- 
6ku8 in  vÜ8 ru l8̂, ä äie conciitioins tUL 
stonec invenm estin igu it38 in  re.

Du bist ein sehr schönwerck emerGleieh- 
nist, voller Weißheir, undausbändlg 
schon: Du bist rn den Lüsten des Gar­
ten EDm'S zu Eden gewesen, und air 

A  ? les
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les Edelgestcin bt decket dich»; i77em- 
llchRubln/Topaffer/^aspis/-Hiazvnth, 
Mnvch/Diamanr, Saphir/Smaragd, 
und Larfunckel, und das Wcrck-Gold 
war d ine Ohr-Zrerde, an dem Tag, 
daran du bist erschaffen / seynd dir 
deine Eick er zubereitct. Du bist ein 
hcrrkicswr Cherub / der stch weit aus- 
breitet und bedecket , und dich hal> 
ich auf den hc tilgen Berg GDtres ge­
setzt. Du bist mitten uncer denen 
Feuersteinen gangen; du wärest voll­
kommen m deinen wegen , von dem 
Tag an deiner Erschaffung / bis die 
M iffethat an dir gefunden ward.

Aus diesen Morten erscheinet ja klar genug, 
was vor eine herrliche ausbündige Creatur L.u- 
ciler müsse gewesen seyn / daß er in seiner Zier­
de andere Engel weit übertroffen habe. Und 
gleichwie die anderen Engel mit dem luc ife r 
fast gleichen Hochmuth und Frevelthat verübet, 
also seynd sie auch mit ihme in die ewige Pein 
der Hollen verstostei: worden / doch mit solchem 
Unterschied / daß / nach gestalten ihres Verbre­
chens / sie auch allda mehr oder mindere Pein 
leiden; ja / nach Sage der allgemeinen Lehr/ so 
befinden sich die Gespenster nicht nur in der Hol­
len/ sondern auch auf der Erden hin-und wieder, 
und werden insgemein in sechserlei) Geschlechter 
vertherlet.

D ie ersten seynd diejenige, welche sich in denen
ober»



ändern höllischen Gespenstern. F r
vbern Lüfften / oder regione aerea, aufhalten/ 
und aus Zulassung GOtteS/ zu Bestraffung oder 
Ermahnung der Menschen - allda verschiedene 
wunderbarliche Zeichen verursachen.

^Die andere scynd - welche da in denen untern 
Lüfften wohnen / aus denen dicken Lüfften ihnen 
selbst unterschiedliche dicke Leiber machen / in de- 
denselben denen Menschen erscheinen / sie entwe- 
. der hart tribuliren / oder sonst mit angestellter 
Freundlichkeit zu verführen suchen - auch mit 
Wetter/Donner und Hagel- vielSchadcn de­
nen Menschen zufügen.

Die dritten werden die Indische / oder Erd- 
^Teuffel genennet: diese wohnen in denen Städ­
ten/Marckten/Schlössern und Dörffcrn/ in 
denen Bergen- Höhlen / Speluncken und Gru­
ben ; diese-gleichwie sie denen Menschen ganh 
nahe seynd - also thun sie sowohl sichtbarlich als 
unsichtbarlich - ohne Unterlaß sich eyfferigst be­
mühen - wie sie bald dort bald da die Menschen 
verführen - oder in Sund und Laster verstricken 
möchten / also-daß sie bald unter einer eingebla­
senen Lustbarkeit-diesen zu einem solchen- jenen 
zu einem ändern Laster anführen. Andere ent­
gegen bringen sie-durch Eingebung allerlei) ver­
wirrter und kleinmüthiger Gedancken - zu der 
äußersten Verzweiflung daß sie sich selbst er­
schießen - ertrancken - erhängen - re. Noch an­
dere verführen sie durch abscheuliche Laster der 
Abgötterei)-Hurerey - Wahrsager«)-und der­
gleichen abscheuliche Laster; mit cmem Wort-
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diese indische Teuffel sepnd diejenige/ welche dem 
menschlichen Geschlecht den meisten Schaden 
zufugen / und durch allerlei auoge>onnene Weg 
gantze Schaaren in die Holle führen.

D ie vicrdte seynd/welche man Wassergeister 
nennet/ und diese wohnen in denen feuchten und 
wästerigei, Orten / auf dem Meer / grossen 
S  een/ Teichen und Bächen / wie nicht minder 
in denen alten abgestandenen Pfützen; diese 
Geister bemühen sich auf alle Weise / wie sie 
dort und da die Meere und Wasser ungcstümm 
machen / und die Menschen / welchecharauf 
schffen oder fischen / versencken und ertranckeii 
können / nehmen auch zu Zeiten allerlei) Gestal­
ten von Meer-Männern /Meer-Fraulen / gros­
sen Walisischen / Drachen und Lindwurmen an 
sich / und suchen dem menschlichen Geschlecht 
möglichsten Schädel, zu lhun.

Die fünften werden die Unter-Erdgeister ge- 
uennet/ lind diese wohnen insgemein unter der 
Erden / wie auch in denen tieffen Berg-Höhlen, 
Gruben/und unter-indischen Speluncken; sie 
haben unter ihrem Gewalt die vergraben- und 
verborgene Schatze / halten sich sehr gern auf 
bey denjenigen Orten / wo Gold- Silber- und 
andere Bergwerck/ in denen Bergen / und sonst 
unter der Erden / sich befinden ; treiben also die . 
geitzigcn Menschen dahin, daß sie durch allerlei) 
unzulaßige ^Leschworungen/nach denen verbor­
genen Schätzen trachten jollen , darum sie dann 
auch zum öfftern sich an solchen Orten in aller-



ändern höllischen Gespenstern. r;
ley Gestalten sich sehen lasse»/ und denen Reich- 
thums-begierigen Menschen / bald durch würck- 
liehe Gaben / bald durch Gegen-Versprechen , 
Immerhin zu denen Relchthumen grössere Be­
gierden machen / bisssie gleichwohlen von einem 
Laster in das andere fallen / GOtt Mißlich ver­
gessen/dem Tcussel mehr und mehr anhangen, 
bis endlich sie gantz und gar in seinen Gewalt ge- 
rathen. Eben diese untcrir:di>che Tcussel ver­
ursachen/ zuni grösten Nachthe.I d r Menschen, 
bald dort bald daallerley Erdbeben / Bergsall/ 
grosse Kluften / Spalt und Ritze der Erden, 
Feuer - Ausspeyung der Berge / grosse auf der 
Erden hervorbrausende Sturm-W inde / und 
andere dergleichen die Menschen verderbende 
Begebenheiten.

Die sechsten / die halten sich gemeiniglich in 
der Finsternis; auf/ und werden derohalbcn illu - 
cifuZi, oder die Lichtflieher gencnnet; diese has­
sen nichts mehrers als den Tag / und halten sich 
zu  selbiger Zeit in dem tieffesten Abgrund der Er­
den aus/ bey anbrechender Nacht aber machen 
sie sich hervor/nehmen allerley Leiber an sich, 
durchwandern den gantzen Erdkreiß / und ma­
chen mit freundlichen und liebkosendenGeberden, 
oder mit erschrecklichen Gestalten / daß sst die 
Menschen in allerlei) Sünd und Lasier verfallen 
mögen / haben auch eine sonderliche Gemein­
schaft mit denen gottlosen Truden / Zauberern, 
Unholden/und Hexen.

Seyn also der Geschlechter der Teuffeln al-
ierlep,
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lerley / und haben sie sich/zu dem grösten Scha­
den des menschlichen Geschlechts / durch die 
gantze Welk solchergestalten ausgetheilet / daß 
sie an allen Ort- und Enden/ uns elenden Men­
schen , mit allerlei) liebkosenden Versuchungen, 
mit Schrecken und Aengsten in die Sünder» 
verstricken / so dann aber m die ewige Verdam­
mst stürtzen können. Dieweilen aber die Teuffel 
gantz elende / von G O tt verstoffene / und selbst 
zu der ewigen Gefangniß verdammte Geistes 
seyud ; also kommet vielen sehr wunderlich vor, 
wie doch solche Selbstgefangene noch so viel 
Macht und Gewalt haben konnten/daß sie die 
Menschen verführen / mrd zu der höllischen Peirr 
bringen sollten. Folget also

Das Dritte Capitel.
V o n  des l-ucifers und seinerUnter-

gebenen Verstand / Macht und 
G ew alt.

^Aß der höllische Groß-Fürst I^ucjfer 
einen unbeschreiblich-grossen Gewalt 
haben müste / welcher sich über andere 
menschliche Gewalt weit erstrecket/ das 

sagt der gedultige Job an dem 41. Cap. v. 24. 
2:25. allwo er von ihme / nachdem er dessen 
grausame Gestalt unter dem Gleichniß des un- 
vergleichlich-starcken I-evmrlmns nach der Lan­
ge beschrieben /  endlich einen solchen Schluß 
machet:

N09



Untergebenen Macht und Gewalt, i f
d- —--- ------- ----------------------------- -

blon e ll stuper terram potellas^ czuL com­
paretur e i , gui faüus ell: , uc nullum 
timeret. Omue lublime vi6ec^ iple e li 
Kex fvper universos stlios luperbise.

A u f Erden tst ihm keine Gewalt zu ver­
gleichen/er ist gemacht/daß er niemand 
fürchre ; er stehet alles hohe; er ist 
ein Römgüber alle Rinder des Hoch- 
muths oder der Hoffarr.

Wann dann aus diesen Morten klar erhellet, 
daß dem Gewalt des Deuffels kein Gewalt auf 
Erden nicht zu vergleichen sey, sondern derselbige 
über allen menschlichen Gewalt sich weit erstre­
cke , und der Teuffel ein König der gantzen Er­
den genennet wird; so kan man leichtlich schlies- 
sen / was Gcr--.lt und Macht I^uciter und sein 
Geschwader haben müssen.

Den Verstand, Witz und Arglistigkeit der 
Teuffeln kan man aber sich alsdann selbst desto 
leichter einbilden , wann man betrachtet, daß 
die höllischen Geister vormahlen von GOtt dem 
Allmächtigen, in ihrer Erschaffung, mit denen 
herrlichsten Gaben der Weißheil begnadet wor­
den , welchen Verstand sie bis ans diese Stund, 
und auch in Ewigkeit haben werden, daß sie mit 
allen vormahlen gehabten Sinnlichkeiten annoch 
nach dem Fall begäbet seynd, welche sie vor dem 
Fall gehabt haben,doch mit solchem Unterschied, 
daß sie anjetzo ihrer Weißheit und Verstands 
sich nicht anderst gebrauchen können , als wie 
viel lind wie weit es ihsten die Göttliche All­
macht zulässet» Alldic-
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Zllldieweilen dann sowohl dieMacht alsVer- 

stand des ^ucifers und seines Geschwaders sehr 
groß / und dieselbige eben dasjenige zu verrich­
ten wußten / verstunden / und kunten / was die 
gute Englische Geister zuwegen bringen moch­
ten , so lassen ihnen diese höllische Gespenster 
nichts mehrers angelegen seyn - als wie sie Tag 
und Nacht mit all ihren angewandten Witz und 
Krassen / das menschliche Geschlecht in zeitlich- 
und ewiges Verderben stürtzen möchten , warm 
sie nur den Gewalt von G O tt hatten. Dann 
weilen sie wissen / daß uns Mensthen die einige 
himmlische Glori zukommen solle - von welcher 
sie verflossen worden - so beneiden sie uns um sol­
che auf das hessigste/ und trachten möglichst da­
hin / uns derselben zu berauben; wie der heilige 
Lernnrcius saget in (laut. ferm. 18. 

luviäet Öinbolus bumsuo generi, volens 
illucl lindere fub^eölum : c^uin prLvii- 
cket kominem veum futurum.

Der Teuffel ist dein menschlichen Ge­
schlecht neidisch/und w ill dasselbe un­
ter seinen Gewalt bringen / weil er 
stehet/ daß ansonst der Mensch gleich- 
sam göttlich werde.

Wegen dieseŝ groffen Hasses und Neids/ suchet 
also der Teuffel aus allen seinen Krassen / wie 
er mit allerlei) Listen / bald dort bald da / denen 
Menschen einen Schaden zufügen könne /^tvel- 
ches ihme dann auch der allmächtige G O T T  / 
aus seiner unerforschlichen Weisheit-zum össern

Masset,
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zulaffek/daß also die Tcuffel je zu Zeiten ihren 
Gewalt mercklich gegen das menschliche Ge­
schlecht ausüben.

Erstlich können sie gantze Berg / Stadt und 
Hauser / auch andere Sachen / von ihren ge­
wöhnlichen Orten bewegen / anderst wo Hinse­
hen / oder in einem Augenblick zusammen wers- 
fen / wie sie es gethan mit dem Haus des al­
tern Sohn Jobs / wie bey Job am ersten Cap. 
v. 19. zu lesen.

Anderns können sie durch allerlei) Ungewitter 
und heimliche Tücke / denen vernünftig-und un­
vernünftigen Thieren/ allerlei) Schaden zufügen, 
Lessen sie in denen Egyptischen Straffen genüg­
same Proben gegeben haben.

Drittens können sie die Elementen bewegen, 
daß sie Feuer vom Himmel fallen lassen/wie sie 
gethan / als sie des Jobs Schaaf mit Feuer- 
Regen verzehret haben; sie können allerleyUn- 
gewitter verursachen / das Meer ungestümmund 
wütend machen /  wie sie nach Sage etlicher 
Lehrer auch gethan haben mit dem See Gena- 
zarelh / als Christus daraufgeschiffet / und in 
dem SchiffleinFeschlaffen hatte.

Vierdtens können die Teuffel mit grösser B e ­
hendigkeit gar schnell und eilends/allerley Crea- 
turen in andere verwandeln / wie sie solches ge­
than mit denen Ruthen der Egyptischen Zaube­
rer / welche sie in Schlangen verwandelt / daS 
Wasser in B lu t verkehret / und eine unglaub­
liche Menge Frösch gemacht haben.

pocksRiesen-Screir. B  Zum
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Zum fünften können sie unfern Verstand 
und Sinnlichkeiten / durch allerlei) vorgemaklte 
und eingebildete Phantasien  ̂und Träume/ auf 
sehr wunderliche Welse betrüben und verwirren, 
daß wir uns selbst in Kleinmüthigkeit stürtzen, 
und an GOttcs Barmhertzigkelt zweiffeln, 
oder sonst aus ubermassgem Unmuth ertödten, 
welches sie an dem ungerechten ^ckicopkel be­
wiesen haben / daß er ans Unmuth / weilen 
man seinen Rath nicht nachgefolget, sich selbst 
erhencket hat.

Zum sechsten können und wissen sie die Be­
gierden und Neigungen unsers Gemütks/nach 
ihrem Gefallen bald hin-bald her zu wenden; 
dann weilen sie die ganhe Eigenschafft der in­
nerlichen Natur des Menschens gantz und gar 
wissen, so thun sie durch natürlich-und überna­
türliche angcwendete Mittel sich möglichst be­
mühen / daß sie sich der Natur des Menschens 
bemächtigen , und alsdann dem einmahl ver­
strickten Menschen / gefesselt und gebunden von 
einer Sünd in die andere / endlich aber gar zn 
den zeitlich-und ewigen Tod / wie einen Och­
sen/auf die Schlacht-Banck führen.

Doch aller dieser Fänden und Griffen / kan 
sich der Teuffel in dieser W elt gegen denen 
Menschen nicht anderst / als durch Göttliche Zu­
lassung/gebrauchen; und bestehet seine meiste 
Macht und Gewalt nur alleinig in dem / daß 
<r an denen würcklich in sein höllisches Reich

ver-
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verdammten Menschen/ seinen grösten Zorn und 
Grimm auslassen kan.

Daß aber der Gewalt des Teuffels solcher- 
gestalten gebunden seye / und derselbe ohne Zu­
lassung GOttes/ nichts wider den Menschen zu 
thun vermöge / saget gar schön der heilige Augu­
stinus in Psalm.

Diabolus plerumque vu lt nocere, Üc noi, 
po te li: c^uia porelias ilia  e li 5ub pote- 
üste. dlam i i  tantum pollet nocers 
Diabolus quan tum  vu lt , aliquis pu­
tiorum  non remaneret.

Der Teuffel suchet allzeit zu schaden /  
und er kan nicht/weil seinGewalc einen, 
andernGewalcunterworffen ist; dann 
wann der Teuffel allzeit schaden könte, 
so viel er wolre / so würde kein Gerecht 
ter üderbleiben.

Zeiget also hierdurch der heilige Augustinus/ daß 
der Teuffel seinen Gewalt nicht nach eigener, 
Belieben brauchen darff/ sondern nur so viel, 
als ihme von dem hohem Gewalt zugelassen ist.

Eben dieses von dem gebundenen Gewalt dee 
höllischen Gespenster/saget auch der heilige Am­
brosius in Ducam, da er also schreibet:

8me permilllone Dei Diabolum nocere 
non polle coAnolcas : ne potentiam 
Diaboli ma§ni timeas, huam clivinita-- 
tis olkenlam.

Du sollest wissen / daß der Teuffel ebne 
Zulassung GDrres nicht schaden kön- 

B  r  nei
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ne / darum dann du die Macht des 
Teuffels nicht mehr fürchten sollest, 
als dieBeieydigungGOctes.

Müssen wir also vor allen die Beleydigung 
GOttes fürchten / durch welche alsdann dem 
leidigen Satan Gewalt und Macht gegeben 
wird / seine grosse Krafft und Vermögenheit wi­
der uns immer mehr und mehr zu gebrauchen.

Das Vierdte Capitcl.
Don denen unterschiedlichen Waf­

fen der höllischen Feinde.
l  einem Krieg oder Streit brauchet man 
auch Waffen / zumahlen dann , nach 
Sag des heiligen Lernarcil, die höl­
lischen Feinde einen immerwahrenden 

Krieg wider uns führen / also gebrauchen sie auch 
verschiedene Waffen; bevorab/ weilen sie uns 
bald sichtbar bald unsichtbar bestreiten / wie die 
Worte des angezogenen heiligen Lernsrät mel­
den / in Lvan^el. lept. pan.

Hottes inrieseül nos assiclue oppugnant, 
mocio aperte  ̂ mocio frauäulenter, 
Huo8 ne viciere ̂ uiäem polümus^uan. 
lo minÜ8 cavere.

Die unermüderen Leinde bestreiten uns 
unabläßlich/jerzo öffentlich/ je yo herm- 
heimlich und bezüglich : wann w ir 
sie dann nicht einmahl sehen können,

wie
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wie sorgfältig sollen w ir uns vor de- 
nenselben hücen.

Es liegt aber sehr viel daran / daß man wisse, 
mit was vor Massen ein Feind versehen stye/ 
auf daß man ihme desto leichter mit schicklicher 
Gegenwehr begegnen könne; so wollen wir die 
Waffen unseres 'Ertz-Feindes was weniges be­
trachten ; welchefolgende scynd:

Erstlich traget er einen eisern-gegostencnHelm 
auf seinem Haupt. Dieser Helm ist lein stolhcr 
Hochmuth, und der unbeschreibliche Trutz / mit 
welchem er sich gegen seinen höchsten G O T T  
selbst auflchnet; und weilen er Demselben nicht 
mehrers zukan / als ein wider den leichten Mann 
bellender Hund / so ergrimmet er an sich selbst/ 
und flösset seinen tobenden Kopf / unserm Er­
schaffer zu Trutz/wider uns elende Menschen. 
Solcher Helm nun hat vornen einen Deckel/ 
mit welchem sich der listige Feind uns gantz und 
garverbirgct / daß wir ihn nicht leichtlich erken­
nen ; er aber entgegen hat in solchem Deckel 
etwelche Ritz und Löcher / das ist/ eine wohlge­
übte Erfahrenheit/ und vorsichtigen Verstand/ 
durch welche er das genaueste von uns beobach­
ten kan.

D ie andere Rüstung desTeuffels ist ein wohl- 
geschloffener sehr hart durchdringlicher Pantzer / 
das ist eine Kenen Menschen einmahl beuge brach­
te halsstarrige Unbnßfertigkeit / durch welche er 
den Menschen von einer Boßheit in die andere 
verleitet/und selben gleichsam in denen Sünden

B  ) erhär-
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erhärtet / daß er die Göttliche lind menschliche 
M e Einsprechungen viel minder emlässet / als 
ein Harker Pantzer die Hieb und Stich.

Das dritte/welches der Satan wider un- 
brauchet/ ist ein aus Stahl und Ertz gemachter 
Schild / welchen der Satan also gebrauchet / 
daß er dem' lben denen Süirdern zum höchsten 
Schaden in die Hand giebt / daß sse durch Un­
glauben und Verthcidigung der Sünde / wider 
alle Geistliche Lehren und gute Eingebungen des 
Gemüths/sich wehren sollen / also zwar/ daß 
wann ein Mensch eine Sünde begangen hat, 
und entweder GOtt oder seine Neben-Men­
schen ihme das Gewissen rühren wollen / so giebt 
ihme der Teuffel diesen Schild zur Bedeckung, 
daß er entweder denen Geboten und Verboten 
GOttes nicht glaube, oder seine That verblü­
mt / entschuldige und vertheidige / durch welches 
er machet / daß ein Sünder/ nach einmahl be­
gangener Sund / sich auf diesen Schild des 
Unglaubens und derVertheidigung verlasse; und 
wann er einer Sünd beschuldiget werden will/ 
die erste zu verdecken sich muthwillig unterstehe, 
die heilige Schrift / die Satzungen der Kirchen / 
hie Lehren der heiligen Vatter / ganhlich zu ver­
ändern / zu verlaugnen / und ihme selbst ein Be­
satz nach Belieben zu schmieden ; welches die 
liederlichen Schwärmer Limoir VIu-
lromet, d^eitocius, /rr iu s , und andere hals­
starrige abtrünnige Ketzer / genugsam bewiesen



der höllischen Feinde. r z
Die vierdte Waffen sind ei'erne Schuh , die­

se feynd die falsche gleisnerische Heiligkeiten, da 
er gar oft, unter dem Deckmantel allerlei) frey- 
ivilliger Andachten, unmäßiger Bußwercken und 
dergleichen, uns anlecket, als ob wir auf dem 
rechten Weg der Gottseligkeit wanderten: aber 
durch diese solche uns ungebahnte Weg hin- 
uud wieder führet , daß wir uns gäntzlich ver- 
fteigen; endlich bochmütbigwerden /uns der 
Heiligkeit übernehmen, oder die falsche Heilig­
keit erkennen , und mitten in denen Inwegen 
gestellet, nicht mehr auf dem rechten Weg zu 
kommen wissen.

Zum fünften ist der höllische Feind wider uns 
versehen mit einem sehr fcharff-gcschliffenen zwm-- 
fchneidig-- und gewundenen Schwert , nemlich 
mit denen Lügen,ven welchen derProphetSfaias 
am 28. Cap. v. i s. also redet:

(^uia poluimus menclacium ffem no» 
Kram, Lc menclacio proteÄi kumu8.

Dann w ir haben unser Hoffen zu der Lä- 
^en , und im Betrug haben w ir  un- 
ffrm  Schurz gesetzcr.

M t  diesen Lügen greiffet der Teuffel die wahre 
allein seligmachende Gefatze GOttes und der 
Kirchen an;^machet,daß allerhand unruhige auf­
geblasene Köpf/dieselbe zu widerlegen/und allerlei) 
Irrungen zu machen/sich unterstehen.Er gicbt ih­
nen auch ein, daß sie wider die Vorgesetzte Geistli­
che Obrigkeiten, wider die heilige Ordens-Perfo-

B  4 neu,
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nen, wider allerlcy fromme und GOtt-gefällige 
Merck/ verschiedene Lügen erdencken / allerlei- 
Schmach- und SpotthaffteFabeln an das T a ­
ges -Licht bringen / und dardurch den gemeinen 
Mann / durch solche ausgesuchte Lügen tödtlich 
verwunden / daß sie in Aergerniß verfallen / und 
endlich sich selbst in allerlei) Laster stürtzen.

Zum sechsten gebrauchet sich der Teuffel m 
dem Streik wider uns eines sehr langen und 
scharffen Spießes / das ist/ die eitle Kleinmü­
tigkeit und Furcht/ dardurch er viele von dem 
guten Weg abschrvcket / und auf den bösen ver­
leitet / oder die würcklich auf dem bösen Weg 
wandernde / mit einem solchen tödlichen Stoß 
verwundet/ daß sie an der Barmherzigkeit 
GOltes verzweifflen/ sich selbst frühzeitig ln den 
ewigen Tod stürtzen; Wieder andere aber be­
streitet er mit diesem Spieß / wann er dieselbige 
verblendet/ daß sie ihnen ein wenigesLeyden und 
Ungemach/ so sie umGOttes- und derGerechtig- 
keit willen leyhen sollen / viel harter/langer und 
arger selbst einbilden/ als es in der Sach; und 
mit diesem bestreitet er auch die heiligsten Leute/ 
Wie er dann die heilige Apostel selbst / sonder­
lich'aber Petrum / mit diesem Spieß so viel ver­
wundet hat/ daß/ ungeachtet ihres Versprechens/ 
und vestgesehter Meynung/mit Christo ihrem 
Meister zu leben und zu sterben / sie dannoch 
endlich aus Furcht der Marter entflohen sind.
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W o Krieg und Waffen sind/ muß man auch 

Soldaten haben / und unter denenselben aller­
lei) Dffciers und Beamte. Deswegen dann 
so folget anjctzo

Das Zünfte Capitel.
Von denen Officiern/ hohen Be­

amten/ und Dienern des 
Lucifers.

1  I7ci5er hat einen sehr prächtigen und zahl­
reichen Hofstatt / dann ihme nicht nur in 
der Höllen die teufflischen Gespenster/son­

dern auch auf der Erden eine solche Menge der 
sündigen Menschen zu seinen Diensten stehen 
und auswarten / daß hiervon der heilige Evan­
gelist Joannes gar füglich gesprochen: 

lo tu s  niunclus in mali^no nosttus eü. 
Die gange W elt liegt in dem Bösen ver­

tiefet.
Wann dann die ganhe W elt in dem Bosen 
vertieftet ist / so hat auch der Satan in-un- 
durch die gantze Welt / sowohl Kriegs-als an­
dere Offcier und Beamte; und zwar hat er zu 
seinen Kriegs-Bedienten verschiedene Menschen/ 
welche ihme ganh getreulich ihren Neben-Men- 
schen bestreiten / und in das ewige Verderben 
stürtzen helffen.

Erstlich hat er Kriegs - Obristen / nehmlich 
Geist-und Weltliche hohe Vorsteher / welche

B  5 ihre»
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ihren Unterthanen mit bösen und ärgerlichen 
Exempeln vorgchen / die Laster ungestrafft mn- 
gchen lassen / und wegen unterschiedlich-politi­
scher Ursachen willen/ zum öfftern grosse Unge­
rechtigkeiten begehen / die Ketzereyen beschützen/ 
oder doch wenigstens durch die Finger sehen, 
dieselbe immer mehr und mehr anfkommen las­
sen / oder auch diejenige Regenten und Fürsten, 
reiche aus einem teuffiisch-tyrannischen Gemüth 
mit ihren Unrerlhanen ärger als mit denen wil­
den Bestien verfahren / dieselbe aus Eigennü­
tzigkeit in das ansferste Verderben stürtzen / ,sie 
mit allerleyMarter / Plag und Quaal betran- 
gen , hairffen-weis in das Elend auf die Gal­
leeren des Meers / oder sonst zu langwührigen 
Straffen und Peinen verdammen / wordurch 
endlich die Untertbanen inKleinmüthigkeit/Aer- 
gernuß und Verzweiffluug gerathen / daß sie 
durch Scharffe eines solchen unbarmbertzigen 
Regenten / als eines getreuen Feld - Obristen 
des Teuffels / gantze Schaar - weis darnieder 
geschlagen/und der Höllen zugeschicket werden.

DieHauptleutedesTeuffels fcynd diejenigeA- 
dels-Personen/ welche da Tag und Nacht nichts 
andersgedencken / als wie sie in Hoffart, üppigen 
Leben undWsllüsten/ die gantze Zeit ihres Lebens 
zubringen / und den von ihren Unterthanen hart 
gewonnenen Schweiß liederlich genug verzeh­
ren mochten ; dardurch sie nicht nur allein sich 
selbst/und ihres gleichens/von einer Sund und 
Laster immerhin in einen ärgern Wust hinein

stecken,
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flecken, sondern auch ändern , vor allen aber 
ihren Untergebenen/ein böses Beyspie! geben, 
Daß sie also, als getreue Hauplleute desTeuffels, 
ihme gantze Compagnien Zufuhren.

D ie Lieutenant des Teuffels seynd die un­
gerechten Richter / betrügliche ^clvocaten und 
Vorsprechcr, welche die Partheyen selbst ge­
gen einander verhetzen, selbe lang bey der N a­
sen herum ziehen , ihnen das Geld aus dem 
Seckel schwätzen, die Partheyen aber so ver­
bittert und verwirrt gegen einander machen / daß 
sie G O tt und ihr eigenes Henl vergessen. Tag 
und Nacht nichts anders als Feindschafft in ih­
ren Hertzen tragen / bis glcichwohlen der Tod 
herannahet / und sie dem Teuffel zu theil werden.

Die Fahndrich seynd diejenige Kauft-und 
Handels-Leute, welche mit Lügen und Betrü­
gen sich bereichern, auch ändern zu dergleichen 
Anlaß geben, und durch ihr unrecht - erworbe­
nes Gut allerlei) üppige Wollüsten ansangen, 
daß sie zum öfftern in Fressen , Sausten und 
Wolleben, nicht anderst als die unflätige Be­
stien leben , bis sie Feichwohlen, samt ihrem 
Wolleben, in die Hölle hinunter fahren.

D ie Feldwebel des Teuffels seynd diejenige 
gottlose Gaucklcr, Commödianten und Narren- 
spielcr, welche des Gewinns willen allerlei) un­
zulässige unflätige Zotten und Possen öffentlich 
spielen / dardurch die Zuschauer verführen, sie 
zum sündigen anreitzen / und also offt gantze 
Schaareu dem Teuffcl zuschicken.
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Die Corporale» des höllischen Feindes seynd 

diejenigen Wu'th und Gastgeber / oder andere 
Haus - Leute/ welche in ihren Häuser» unver­
schämte Zotten und Bossen gedulde» / muthwil- 
lige/Täntze zulassen / oder wohl gar liederliche 
Mätzen in ih/en Häussern aufhalten / dardurch 
zu allen Sünd und Lastern Anlaß und Unter- 
schielst gegeben / und durch sie denen Teuffeln 
die Seelengantz Heerd-weis zugetrieben werden.

Die Gesreyten des Teusteis seynd diejeni­
ge sorglose Eltern / welche in der Jugend ih­
ren Kindern allen Muthwlllen und Bosheit 
verstatten / daß sie in ärgerlichen sündhafften Le­
ben auswachsen / und alsdann sich ihrer muth- 
willig angewoknten Freyhelt/zu allen Sund und 
Laster»/ bis zum endlichen Verderben/bedienen.

Die Fourier des Teuffels seynd diejenige 
unnütze Leute / welche denen Dieben / Mördern/ 
Raubern und ander» liederlichen Tropffen/ al­
lerlei) Unterschleis geben / dieselbe beherbergen / 
ibre Laster verdecken und vertuschen helffen / und 
ihnen dardurch zu mehrern Sünden Anlaß und 
Gelegenbeit verschaffen.

Die Trompeter / Paucker / Pfeiffer und 
Trommelschläger des höllischen Kriegs - Heers 
seynd diejenige Geistlichen/ oder andere ansehn­
liche Leute / welche an statt der guten Lehren / 
welche sie ihren Neben-Menschen geben sollen, 
allerlei) liederliche Zotten und Possen Vorbrin­
gen / und also andere gleichsam zum sündigen 
Mmunlern ; wie denn nicht minder auch zu
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Liesen Spiel - Leuten,gehören jene verfluchte 
GOtts - vergessene Rach / welche durch ihre 
böse Anschlag/aus einer Eigennützigkeit. / oder 
dem Fürsten zu Gefallen / allerlei) unbMige An­
schläge Vorbringen / dardurch Land und Leut 
Verderber / oder zum sündigen veranlasset werden.

Die gemeine Soldaten des höllische'n Kriegs- 
Heers seynd alle diejenigen Sünder / die mit 
ihren lasterhafften Leben ihren Neben - Men­
schen eine Aergerniß geben / und ihn dardurch 
veranlassen / daß er auch in Sünden verfalle/ 
und also sich dem höllischen Kriegs-Heer zuge­
sellen / auch mit demselben so lang und viel strei­
ten helffen/ bis gleichwohlen der Tod ihn zu der 
ewigen Pein befördere; wordurch dann das 
höllische Kriegs-Heer von Tag. zu Tag/sowohl 
hier auf der W elt als dort in der Höllen/ ver­
mehret und verstärktet wird.

Also haben wir gesehen/w«gs der leidige S a ­
tan bey seinem höllischen Kriegs-Heer vor Of- 
stcier ^Lpielleut und gemeine Soldaten habe; 
anjetzo wollen wir auch sehe n / was er vor Be­
amte an seinem mächtigen .'Königlichen Hof hal­
te / und zwar so hat er allda nicht nur allein 
weltliche / sondern auch geistliche Beamte.

D>e ersten und ihme all> :r angenehmsten/ seynd 
seine liebe Apostel und falsche Propheten / wel­
che mit ihren verkehrten Lchren von dem Weg 
der Seeligkeit / nicht nur ein- oder ändern, son­
dern gantze Schaaren / ja viel tausend und aber 
tausend/ mit falschen iiebkosendenLehirenverblen­

den.
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den, verstocken, wider ihren GOtt aufhetzen/ 
und ganhe Stadt und Lander m Gewalt des 
Teuffels lieffem ; dergleichen seynd alle dieje­
nigen Ketzer / welche den wahren Apostolisch- 
Römisch - Catholisch - allein selig machenden 
Glauben / aus Hoch- und Mermuth anfechten, 
und wider denselben verschiedene ketzerische Lehr- 
Puncten an das Tageslicht bringen. Eben zu 
dieser Gattung gehören auch die Wahrsager, 
Teuffels-Künstler, Hexen und Unholden, wel­
che mit allertey Zaubereyen und Aberglauben, 
andere Menschen verführen / daß sie G O tt ab­
seits setzen, und mehr auf solche Teuffels-Pos­
sen / als auf die Göttliche Allmacht bauen und 
trauen.

Zum ändern hat der Teuffel auch seine Mär­
tyrer, nemlick diejenige, welche pur ausGleiß- 
nerey oder eitler Ehr, oder ihr liederliches Laster- 
Leben zu bedecken, sich mit allerlei) harten Buß- 
wercken, vor denen Augen der Henschen bele­
gen ; er hat auch noch andere Märtyrer, wel­
che durch einen übermäßig- Tag und Nacht un­
ruhigen Geitz, durch einen Hertz - abfressenden 
Neid, durch einen das Marek im Bein verzeh­
renden unmenschlichen Zorn , durch eine unna­
türliche Geilheit, oder durch übermäßigen Fraß 
und unordentlichesSauffen, durchRauffereyen, 
Duellen und andere Muthwilligkeit, nicht nur 
allein ihnen selbst , sondern auch ändern das Le­
ben abkürtzen, sich selbst vor der Zeit in des 
Teuffels Rachen stürtzen, und also rechte Teuf- 
sels-Martvm abgebeh. Zum
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Zum dritten hat er auch seine Prediger und 

Beicht - Vatter / nehmllch diejenige / weichen da 
von ihren Odern ausgetragen ist / daß sie dar 
W ort GOttes einer Gemein vortragen / die 
Laster ungescheuet bestraffen / und männiglich 
auf den Tugend - Weg mit guten Lehre» 
führen/ollen ; da entgegen solche zuweilen 
die Sünder nicht berühren / niemand zur Bus­
se ermahnen / sondern alles ganh lau und hin- 
laßig vorbei) streichen lassen. Seine Beicht- 
vatter seynd , welche da an statt GOttcs das 
heilige Sacramcnt der Buß,3clmimttriren, 
in demselben aber so gar hinlaßig seyn, daß, 
wanki ihnen abscheulich unverschämte Sünder 
ln den Beicht-Stuhl kommen / und vor ihnen 
gantze Rantzen-voll der ärgsten Laster ausschüt- 
ten/ sie denenselben gleichwohlen keine wohlver­
diente scharffe Filtze und Untersagungen nicht 
geben.

Zum vierdten hat der Satan auch seine Prie­
sterschaft / nehmlich diejenige / welche da zwar 
die heilige priesterliche Weyh empfaiiM,, aber 
durch ihr liederliches Verhalten sich derselben 
unwürdig machen , wann nemlich dieselbe wi­
der die Gebot und Gelübde ihres Berufs z» 
handlen sich nicht scheuen, und die gethanen Ge­
lübde mit Füssen tretten.

Zum fünften Kat der Satan auch feine Hof- 
Caplan, nemlich diejenige, welche da ihren 
hinläßigen Henschafften zu lieb, das hochwür- 
-igste SacramentdeS Altars, unter der heiligen
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Meß mit so schlechter Ehrerbietigkeit conlecri- 
reri/daß sie in Lesung der Meß und Verrichtung 
der gewöhnlichen Gebeter und Leremonien / 
solchergestaltensudlen und schlaudern/daß sie die 
M o r t kaum halb^auösprechen/oder wohl gar 
aus Liederlichkeit übersehen / und fast ehender 
das letzte Evangelium zu lesen anfangen / als sie 
den Imroirum mit Andacht hatten verrichten 
können ; oder dergleichen Caplan des Satans 
sepnd diejenig- uneingezogenen Priester / welche 
unter der heiligen Meß mit unterschiedlichen Ge­
berden sich also ungeziemend aufführen / daß sie 
ändern Aergerniß geben / daß dieselben in ihrer 
Andacht verhindert / und dem heiligen Meß- 
Opffer hinläßig beyzuwohnen veranlasset werden.

Sechstens hat der Satan auch seine Moß- 
ner / Singer und Kirchen - Diener / nemlich 
diejenigen / welche da aus dem GOtt-gcweyh- 
ten Tempel ein unnußes Spie l-Buh l-oder 
Plauderhaus machen / wann nemlich die un­
verschämte liederliche Menschen / welche in die 
Kirche kommen / allda allerlei) unnützes Ge­
schwätz/ Zotten und Possen unter einander aus­
tragen /'oder mit ihren Buhlschafften durch 
Wincken und Zeichen - geben nicht anderst ge­
gen einander spielen/als wie die Commodianten 
auf dem Theatro / wordurch sehr viel andere in 
ihrer Andacht verhindert/ verstohret und geär­
gert werden.

M it diesem haben wir anjeßo auch des S a ­
tans seine Geistliche Beamten gesehen : N un

wollen



lind hohen Beamten des Lncifers. z -
wollen wir auch seinen weltlichen Hof - Stab 
durchgehen.

Erstlich seynd feine geheime Rath diejenige/ 
an Kvnig-und Fürstlichen H  öfen in groffem An­
sehen stehende geheime Räthe / welche / ihren 
Eigennutz zu befördern / ihre Rachgierigkeit ge­
gen ein- oder ändern auszulassen / oder ihren 
Herren den Fuchsfchwantz zu streichen/ und das 
vlacebo zu singen/ allerlei) ungewissenhasste 
Lands-verderbliche Vor-und Anschlag denen 
Regenten einblafen / oder sich wider die muth- 
wlllige Entschlüsse nicht widersetzen / sondern al­
les hingehen lassen / wordurch zum öffkern so­
wohl dem Regenten / als dem Land / unzehli- 
licher Schaden entstehet.

Zum ändern seynd des Satans Hos-Rathe 
diejenige / welche da in denen strittigen Rechts- 
Sachen / von denen Partheyen Geld uni) 
Schenkungen aunehme'n / durch welches sie 
zum öfftern das Recht ganh und gar umkeh­
ren / und denenjenigen Parlheyen ein gutes Ur- 
thell sprechen / welche ihnen mehr geben / und 
wacker den Beutel spicken / oder wann sie auch 
der gerechten Parthey helssen , so verziehen sie 
solches doch so lang und so viel / bis man ihnen 
genug Schmieralien gegeben / daß man also 
von ihnen die liebe Gerechtigkeit theuer genug 
.«rkauffen muß; oder solche Hof-Rathe lassen / 
wegen ein- oder anderer Vorbitt / wegen gege­
bener Schenckung / wê en einer Freundschasst/ 
,md dergleichen / die ärgsten Sönd und La-

pocks ̂ ie f tn rS tM . E  ss'L
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ster ungestraffet hinftreichen; da entgegen sie offt 
gegen emen ändern wider die Gebühr und Rech­
te, aus Paßion, Haß und Neid / mit denen grau­
samsten Urtheilen verfahren , wann sie nur ge­
ringe Verbrechen begehen.

Zum dritten hat der Teuffel auch seine Cam- 
mer-Räthe, dieses seynd diejenige Gewissen­
lose Fuchsen, welche denen Regenten und Lands- 
Fürsten allerlei) Ränck und Schwanck einbla­
sen, wie man mit verschiedenen Auf- und Anla­
gen dem gemeinen Mann das Geld abstehlen, 
und in die Fürstliche Kammer bringen möge; 
oder sie verleiten die Fürsten dahin, daß sie aus 
einer Eigennützigkeit allerlei/ Monopolia, oder 
^p o lä o , verschiedene Brauhäuser, Eisenham­
mer, Glashütten und andere Werckstatte auf­
richten sollen, dardurch man dem gemeinen 
Mann die Handelschafft und die Nahrung 
gänhlich sperret, und das Brod vor dem Maul 
abschneidet.

^Die vierdte sei-nd des Teuffels Mautner und 
Zöllner, welche da denen Fürsten verschiedene 
Vor-und Anschläge geben , wie man von 
Tag zu Tag, unter allerlei) Vorwand, neue 
Ausschläg, Zoll und Mauten, auf verschiedene 
Maaren, ja wohl so gar aus das liebe Geträid 
schlagen solle, wordurch der gemeine Mann sehr 
hart betränget, und die Arme ihren blutigen 
Schweiß herzugeben gezwungen werden.

Die fünfte stund des Teuffels Bereiter und 
Gstulmeifter, welche da denen Fürsten und Re­

genten
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genten einblasen/daß sie ihren Unterthanen bald 
dort bald da eine Wiesen oder Weyde hinweg­
nehmen / und unter dem Vorwand / daß sie sol­
ches zu ihren Pferd-Gestüten brauchen / mit 
Lrossem Nachtheil der Unterthanen/an sich zie­
hen.

Zum sechsten hat der Teuffel auch seine Ja ­
ger und Falckner, welche da denen Regenten 
und Fürsten Tag und Nacht in denen Ohren 
liegen / daß sie / zu Vermehrung des Wilds und 
Hegungder Gejader / denen Bauren alle hohe 
Zaune niederreissen/ und die lieben Feld Früch­
te absresten lassen; denen Unterthanen / dieselbe 
zu verjagen oder zu schröcken verbietheu/^aufde- 
nen Gejadern mit Pferd und Hunden über die 
Saam- und Traid-Fclder jagen und trottlen, 
und also einen grossen Schaden verursachen; 
oder / daß sie denen Unterthanen aufbieten / eö 
sollen ganhe Gemeinen zusammen kommen und 
jagen helffen / da indessen die Unterthanen zu 
Haus etwan eben die nothwendigste Feld-Ar­
beit hatten/ und dasjenige / worauf das ganhe 
Jahr ihre Hoffnung gestanden / dem Schauer 
und Ungewitter zu theil werden lassen müssen.

Zum siebenden hat der Teuffel seine Laqueyen/ 
nemlich diejenige liederliche Kuppler und Posten- 
trager/ welche da allerlei) unziemliche Lieben be­
fördern/oder andere unnütze Handel unterhalten 
und ausmachen helffen.

Zum achten hat der Satan auch feine Tra­
banten und Leib-Wächter/ nemlich diejenige/ 

C 2 welche
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welche da zu Verübung allerlei) Lumpenhandek 
Wacht stehen und Thorhuter abgeben , daß sie 
anderen um eines schlechten Gewinns willen / so 
lang und viel auf der Spech und Wacht stehen, 
bis die andere ihren Muthwilleu verübet haben.

Anjetzo haben wir des Teuffels Hof- und 
Kriegs-Staat durchsehen, was nemlich derselbe 
vor allerlei) Geistliche, Kriegs- und Hof-Bedien­
te in seinem Reich habe. Hierauf nun kommet 
uns abzuhandlen

Das Sechste Lapltel.
Von desSatanö unterschiedlichen

N am en und Gestalten. 
A ^ U V A n n  man des Teuffels Thun und 
0 U G L  Lassen, seine Gestalt und Eigenschaft 

betrachtet, so ist nicht leichtlich ein so 
abscheulicher Name zu finden / wo­

durch selbiger beschrieben werden konte ; derowe- 
gen er auch sowohl in Heilig-Göttlicher Schrift, 
als in denen heiligen Vattern und Lehrern / mit 
allerlei) Namen verschiedener wilden und grau­
samen Thieren betittelt / auch bald diesem oder 
jenen verglichen wird: aber man hat noch bis auf 
den heutigen Tag kein so erschröcklichen Namen 
finden können , welcher diesen Erß-Feind des 
menschlichen Geschlechts genugsam beschreibet: 
mit einem W o rt, der anjehige Namen Teuffel 
oder Diabolo , welches mit seiner Auslegung 
aus Yem Griechischen eben so viel bedeutet, als



rmkerschiedl.lTlümen und Gestalten. ;7
ealumniLtoi , das ist ein Ehrabschneider / V er­
leumder und Verschwatzer anderer / das giebet 
genug zu erkennen / wer dieser saubere Gast seye, 
er werde darum Lalumniaror genennet/weilen 
er nicht nur allem unter denen Menschen aller­
lei) verlogene Händel anzublasen / sondern sich 
auch so gar unterstehet/die frommsten und hei­
ligsten Leute bei) der Göttlichen Majestät selbst 
zu verschwatzen und zu verkleinern / wie er es 
Dann dem frommen Job gemachet hat.

Satan / das Heisset eben so viel als ?rincepr 
kchus irm näl, ein Fürst dieser W elt / welchen 
Namen dieser verstuchtcHöllen-Geist levdertäg­
lich zu unserm grösten Schaden an uns wahr 
machet / indeme er mit uns elenden Menschen 
nach seinem Belieben und Gefallen / wie ein re­
gierender Fürst handelt und wandelt / und we­
gen unserer unordentlichen Begierden zu denen 
Sünden und Wollüsten / mit uns nicht anderst 
als mit seinen Leibeigenen Knechten umgehet.

Von Christo dem HErm ikvlartk. i z. wird 
der leidige Satan mit einem der anständigsten 
Namen bctittelt / dann indeme Christus allda 
diejenige Gleichnis' beygebracht / wie dasUnkraut 
unter den guten Saamen/ durch den Feind des 
Haus-Vatters gesaet worden/da saget Chri­
stus in Erläuterung derselben Gleichnis / daß der 
§lcker die W eit seye / von diesem aber / welcher 
dasUnkraut gesaet hat / spricht er:

Inimicus autem, yui lerminavit ea, eK 
Ombolus.

C z Der
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Der Femd aber der sie säee / ist der 

Teuffel.
Ja wohl billich wird er der Feind genennet/ dann 
wie könnte doch einer ein grösserer Feind seyn, 
als welcher da nicht nur das zeitliche / sondern 
auch das ewige Verderben der Menschen suchet/ 
ja welcher wünschet / alles / was nur peinliches 
erdencket werden kan / uns auf den Hals zu 
schieben / und mit allen angewendeten Krafften 
dahin trachtet / wie er uns des ewigen Lebens 
berauben,/ entgegen in den unendlichen Tod 
siürtzen könne. Der heilige Psalnust David 
vergleichet den höllischen Femd einem des mensch­
lichen Wildprets begierigen Jager / und spricht 
unter ändern/ als er G O tt seinem H<LrmDanck 
saget / daß er ihn von denen Versuchungen des 
Teuffels befreyet hat. ?ial. 92. v.

(Quoniam iple liberavit me äe laczueo 
venantium.

Dann er l)ar mich errettet von demGtrick 
der Jäger.

Und damit David desto mehrer dle Begierden 
dieser'höllischen Jager gegen unsere Seelen be­
schreibet/ so sagt er wiederum?lalm. 1^9. v. 6. 
als er GOtt um seinen Bei-stand wider die höl­
lischen Feinde anruffete / und deren arglistige 
GchMsheit beschreibete / folgende Worte: 

kbtcoinlerunt luperbi la^ueum m ib i: 6c 
funes extenäerunt in laqueum r chxts 
itßk iegnäglum xosirerunt miki-

Die
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Die Hoffärrigen haben mir verborgen ei­
nen Strick/ und breiten Mir Saile aus 
zum N ey / und stellen mir Lallen an 
dem Weeg.

Durch dieses hat ja der heilige David genug­
sam zu verstehen geben/was vor ein arglistiger 
Feind der Teuffel ser-e; daß/gleichwie die W ild- 
prets-begierigen Jager Tag und Nacht auf 
nichts anders gedencken / als wie sie bald dort 
bald da mit allerlei) Fallen/Maschen/Stricken 
und Netzen / ein Wildpret fangen mochten: al­
so auch die Teuffel uns mit allerlei- gelegten Fall­
stricken und verborgenen Listen / in ihren Ge­
walt bringen möchten; von welchem auch Job 
Cap. 18. v. io. gar klar redet/ als er des Teuf- 
fels Listen also beschreibet:

^.blconäita eü in terra peöiea ejus, Lc 
«kecipula illius super leinitam.

Sein Strick ist verborgen in die Erden, 
und seine Lallen auf dem Lust-Weg» 

N ur gar zu wahr haben bci-de gesprochen, 
Laß der Teuffel ein Jager sei- / dann er durch­
jaget die gantze Welt-und suchet allerlei-Wild­
pret auf / groß und klein / edel und unedel / alt 
und junges / Wildpret begehret er in ftine Ku­
chen zu bringen.

Job nennet unter ändern den leidigen S a ­
tan einen unersättlich-grossen Lindwurm / oder 
Drachen / welcher da eine solche Begierde hat/ 
daß er mit Aufreissung seines Nachens/ den

C 4 saii-
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gantzen Jordan auf einmal zu verschlingen be­
gehret / da er also spricht:

Lcce (Lebemotb) absorbebit Kuvium , Lc 
non mirabiti.^ : 6r habet stcluciam, 
quocl inüuat sor^anus in  os ejus.

Siehe/ der (Lebemoth) schlucket iir sich 
den Wasser-Scroin / und scheuet sich 
nicht: E r  lasser sich geduncken - der 
Jordan solle ihin in seinen M und 
stressen.

Dieses W ort Jordan legen die heilige Vätter 
und andere Christliche Lehrer aus / daß durch 
denselben das gantze menschliche Geschlecht ver­
standen werde / welches dieser ungeheure hölli­
sche Drach auf einmahl zu verschlingen begeh­
ret^ auf daß ihme nur kein eintziger entgehen 
möchte.

Der heilige 7oann.es der Evangelist nennet 
den höllischen Satan in seinen Offenbarungen 
auch einen Drachen / da er Cap. 20. also von 
ihm redet:

L t  vicli iLngelum clelcen^entem 6e doe- 
lo , habenkem clavem ab^E , Lc cate­
nam magnam in  manu sua. L t  appre- 
henäit Draconem , serpentem anti­
quu m , qu i elk D iabolus, LcZatanas, 
Lc ligavit eum per annos m ille :

Und ich sähe einen Engel vom Himmel 
steigen / der harte den Schlüssel zum 
Abgrund / und eine grosse Werken in

seiner
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seiner Hand, und er ergriffe den Dra­
chen/ die alre Schlange / welche ist der 
Teuffel und der Satanas / und er 
band ihn tausend Jahr.

Der heilige Prophet Jsaias nennet den hölli­
schen Feind einen Wallfisch / da er von der Zu­
kunft des letzten Gerichts prophezeyhet / und von 
Bestraffung des Teuffels Cap. 27. also spricht: 

In  äie illa viKtabit Dominus in glaclio kucr 
cluro, Lc ^rancii, öckorti^lu^erl.evi^- 
thAN , lerpencem vcÄem, Le luperDe- 
viatban lergentem tortuolum ̂  öc occi- 
ä e tO tu m , g u iin m a riE . 

Aufdieselbige Zeit w ird der H E R R D s- 
viatban, die Riegel - Schlangen / und 
Leviathan die krumineSchlangen/mic 
seinein harten groffen und stareken 
Schwerdt heimsuchen / und E r  w ird 
auch den Meer-Drachen erwürgen. 

D er heilige Prophet David nennet den hölli­
schen Ertz-Feind eine vergifte Otter und Bast- 
liscken: dann als er von der Zukunft Christi und 
seines Reichs redet / da saget er auch unter än­
dern / wie Christus den Teuffel unter seine Mis­
se tretten werde / und spricht Psalm 90. v. 1;. 

8uper afficlem Lc Lastlilcum ambulabis : 
Lc conculcabis Deonem Le Draconem. 

A u f den (Dtrcrn undBastlistken wirst du 
gehen / und zerrrerrcn den Löwen und 
Drachen.

C 5 -Der
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D er heilige Wostet Perms nennet den leidigen 
Satan einen umher streiffenden und Raub be­
gierigen brüllenden Löwen, da er also spricht: s. 
Petri 8.

Lobxü eüote Sc vigilate : guia aclverlä- 
rius velker Diabolus tauguam Leo ru­
giens circumik,^ULren8 guem clevoret. 

6 e rd  nüchtern und wacher / dann euer 
Widersacher der Teufel gehet umher 
wie ein brüllender Low  / und suchet, 
welchen er verschlinge.

Dieses seynd fürwahr solche Namen/welche da 
billich einen jeden Menschen bewegen sollen, 
daß er von weiten des Satans Anblick fliehen 
solle / wann er betrachtet/mit was vor grausa­
men Namen dieser höllische Feind von Christo 
selbst und denen Propheten genennet worden, 
ßvelche uns dessen Grausamkeit vorstellen.

Das Siebende Lapitel.
U o n  dem Bildniß/Gestalt und

<^c>nrrefajr des Teuffclö.
ich die Gestalt des leidigen S a - 

tans beschreiben solle / wie derselbe 
ein so grausames Thier seye / so wür­

de ich gewißlich nicht genug Worte finden / sei­
ne Abscheulichkeit mit lebhaften Farben abzu- 
Dühlen / jumahlen aber ich mich hierinnen nicht

lang
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Lang auHalten will / als sage alleinig von ihme 
ftnen bekandtm Poetischen Spruch:

^ lonü rum  horrencium intens.
Der Teuffel ist ein solches Thier,
S o  allen ändern gehet fü r ,

An Grausamkeit und Grösse;
Darum wer weislich handlen w o lr,
V o r ihme sich w ohl huren solr /

A u f daß er ihn nicht fresse.
Aber wir werden von solchen abscheulichen 

Gestalten des Satans hin und wieder sonst zu 
reden Gelegenheit bekommen ; hier aber wollen 
wir nur alleinig von seinem gantzen Leib und 
Gliedmassen reden - wie dieselbe von unterschied­
lichen Gattungen der Sünden zusammen gese- 
tzet seyn.

Sein Haupt seond diejenige hochmüthige auf­
geblasene unnütze Erdwürme / welche cntweders 
sich gar wider G O tt selbst ausbäumen / oder aus 
unersättlicher Regiersucht und Begierde zu herr­
schen / mit dem ihrigen Nicht vergnügt , gantze 
Königreich/ja wohl gar die W elt unter sich zu 
bringen verlangen / oder diejenige sioltze Pflantz- 
ler und Pflantzierinnen / deren Sinn und Ge- 
dancken alleinig dahin stehen, wie sie sich vor än­
dern aufschmücken / und ihren Neben - Men­
schen neben sich verachten können.

Seine Augen ftynh diejenige von G O tt Vor­
gesetzte Geistliche Obrigkeiten , welche zu allen 
Sünd und Lastern mit stillschweigendem Mund

jti-
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zuschauen / als ob sie nichts Unrechtes gesehen 
hätten / ja wohl zu Zeiten wegen ihres eigenen, 
ihrer Besreundten oder guten Bekandten Eigen- 
vützigkelten, selbst miter dem Hütlein mitspielen.

Sein Mund seynd diejenige falsche Zeugen, 
welche da einem zu Lieb oder zu Leyd falsche 
Zeugniß geben / dardurch die ungerechte Sach 
befördern, die rechte aber bedrängen, und osst 
j» unwiederbringlichen Schaden siürtzen.

Seine Zungen seynd diejenige Richter und 
^stvocarcn, weiche M it  allerlei) verlogenen un­
wahrhaften vermantelten ausgesuchten Schna- 
derwerck und Schwatzereyen das Recht in Un­
recht verkehren , nach Gunst und Wohlgewo­
genheit ihr Urthcil sprechen , und mit allerlei) 
Arglistigkeiten die gerechte Partheyen zu über- 
vortheilen trachten.

Seine Zahne seynd jene grausame B lut - be­
gierige GOttsvergessene Regenten, Beamte und 
Wchter, welche da aus einer eingewurtzten teuff- 
iischen Tyrannei-, ihre von GOtt anvertraute 
und untergebene Schaflcin, unter allerlei) Vor­
wand , wegen der geringsten Ursachen / wider 
alle Recht und Gerechtigkeit, mit verschiedenen 
ausgesonnenen Tod-Urtheilen, unbilligen lo r -  
ruren, langwierigen Peiuen und Straffen, auf 
das grausamste plagen und aufreiben, nicht an­
derst als wie die reisende Wölffe, Baren, Löwen, 
Panther und Tygcr, also, daß bey solchen gar 
«fft jener Spruch Christi wahr wird : S ie ge­
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hen daher in de«ien Schaafs-Beltzen verdecket, 
oder verkieldet / inwendig aberseynd sie reissen­
de Wölsse: derglechen es ieyder bey diesen Zei­
ten nur allzuviel giebet.

SeineOhren seynd diejenige Beamte, Pfleger 
und Richter / welche da alle, auch unbilligste Be­
fehl, so bey den Höfen ihrer Regenten gemacht 
werden, uDt sehr langen spitzigen und willigen 
Ohren anhoken, ohne Barmhertzigkeit gegen ih­
ren Neben - Menschen vollziehen  ̂ und die bil- 
lichste Klagen wider solche Ungebuhr von denen 
Unterthanen entweders gar nicht, oder mit sehr 
unwilligen Ohren anhören.

Der Hals und Gurgel des Teuffels seynd 
jene saubere Bier- und Weinschlauche, welche 
Tag und Nacht das 8irio schreoen, und ihr 
Maul fast niemahlen von denen Glasern.oder 
Kannen hinweg bringet« können , mit gröstein 
Nachtheii ihrer^Welber und Kinder , all ihr 
Vermögen, ganhe Hauser, Meyer-Höf, Aecker 
und Grunde, Pferde, Küh, Kälber, Schaaf, 
endlich den Hausrath, die Kleider, ja so gar die 
Hosen oder das Hemmet, durch die liederliche 
Gurgel hinab rinnen lassen.

Die Achseln des Satans seynd diejenige Rä­
che , welche ihren Herren in allen unbillichen 
Sachen das ?1scebo singen, und zu allen Be­
gehren, so unbarmhertzig oder unchristlich, unge­
recht oder Landsverderblich sie seyn möchten, die 
gebührende unh von H -A t geforderte Lrinrierun-

gm
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gen doch darwider nicht thun / sondern allein die 
Zlcksel schupften / und funff gerad seyn lassen.

Die Seitendes Teuffels seynd diejenigen Se­
cretarii und Schreiber / welche sich zu Vollfüh- 
xung unterschiedliä-er Ungerechtigkeiten von ih­
ren Herren brauchen lassen / und denenselben 
möglichsten Vorschub geben.

Die Hände des Satans seynd jene räube­
rische und B lu t- begierige Kriegs-Gurglen / wel­
che auf unbillige Weise ihren Neben - Menschen 
bestehlen/ berauben/übel schlagen und traÄiren, 
hauen / schiessen / und gar ermorden.

Die Füfte des Teuffels seynd jene liederliche 
Dienstboten / oder andere gewinnsüchtige Leute, 
weiche um eine schlechte Belohnung hin-und her 
lausten / und allerley unnütze sündhafte ärgerliche 
Thaten anstellen helffen.

Sein Hertz seynd diejenige Menschen, welche 
andere durch falsche Lehren/allerlei) unzüchtige 
Zotten und Possen/ zu verschiedenen sündhafften 
Begierden anfrischen / und denenselben dieUnter- 
iveisung an die Hand geben / wie sie diese oder 
jene Sünde vollführen könnten.

I n  dem Bauch des Satans seynd an statt 
der Lungen/ Leber/ Magens / Miltz / Nieren und 
des Gedärms/neun unterschiedliche Bosheiten, 
welche unter denen Hofieuten zu seyn pflegen.

D ie erste Bosheit ist der Ehrgeitz der Hof» 
Bedienten / daß bey Hof kein einiger könne zu 
einem hohem Amt befördert werden /  wor­

um
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um ihn riicht die ändern benepden / und solche- 
von Hertzen mißgönnen.

Die andere Bosheit ist die Schmeichlerey 
und Falschheit / welche sich unter denen Hofleu­
ten aufhalt / indeme allda keiner dem ändern sa­
get/ was er in seinem Hertzen von ihme gedencket, 
sondern man lobet einander in das Gesicht mit 
denen ausgesuchten Schmeichel-Worten/ hinter­
wärts aber verachtet man einen auf das aller- 
argste.

D ie dritte Bosheit ist die ungerechte Einneh- 
mung allerlei) Schenckungen/ dardurch man de­
nen unwürdigen zu hohen und unverdienten Eh­
ren den Weg bahnet / die wohlverdiente M-ück 
schiebet/die ungelehrte und Narren befördert, 
die Strohköpff hoch oben an setzet / die gelehrte 
aber/ verständig-und wohlerfahrne Leute dahin­
ten stehen lässet.

Die vierdte Bosheit ist / daß die Hof -B e­
diente gegeneinander / auch die nächsten Bluts- 
freundte und Verwandten, ihre zustossende Un­
glücke, wo nicht öffentlich/ doch heimlicĥ / von 
Hertzen einander vergönuen/ja wohl zum öfftern 
mitVerlangen wünschen/ oder selbst zuschmieden»

Die fünfte Bosheit ist die bei) denen Hof­
leuten eingewurtzke Gleißnerey., daß sie sich an­
stellen/ als ob sie fromm/andächtig/getreu/em­
sig/ fleisiig/verschwiegen / und mit einem W ort 
in allen Tugenden bestens geübte Leute wäre»/ da 
doch annebens sie indem Hertzen die aüerärgsten 
Schälet und Bößwichte sepnd.
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Die sechste Bosheit ist derjenige Brauch des 

Hof-Gesindes/daß sie unter ihnen allerlei) Par- 
theyen machen/ deren eine wider die andere strei­
tet / und möglichst das Vorhaben ihrer Feinde 
in allen Sachen zu Hintertreiben suchet / dar- 
durch gar offtdie guten Anschläg verhindert / die 
Bosheiten befördert/ und das gemeine Wesen 
in großen Schaden gesetzet wird.

Die siebende Bosheit ist jene eitle und unver­
nünftige Eifersucht/ welche da unter denen Hof- 
Leuten ist / daß keiner dem ändern in Kleidun­
gen / Bedienungen / oder andernPracht/ in Höf­
lichkeit oder Ehren-Bezeugungen weichen will.

Die achte Bosheit ist jene verkehrte Unord­
nung / deren man sich bey dem Hof-Leben bedie­
net / daß man den Tag in die Nacht/ und die 
Nacht in den Tag verkehret: dann wann an­
dere der Kirchen und GOtteSdienst abwarten, 
st) schlaffet man bey H o f; wann andere zum 
Tisch sitzen / gehet man in die Kirchen; wann 
andere vom Essen ausstehen / sitzet man zur Ta­
fel ; und in der Nacht/wann andere ruhen/so 
rantzet und spielet man bey den Hofleuten / und 
machet also durchgehends eine umgekehrteWelt.

Die neunte Bosheit ist jene grosse Sorg und 
Furcht / welche die Hofleute bey Tag und Nacht 
-tragen / auf daß sie nur im gerinsten ihren Her­
ren oder dessen Fuchsschwäntzer und Wohldie- 
rier nicht beleidigen/ damit sie nicht in Ungnaden 
fallen, und durch solche Sorg thun sie sich gav 
pfft so weit vergessen / daß sie ihren Herren zu

Gefal-
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Gefallen / G O tt ihren Schopffer auf die Seite 
setzen, erzürnen viel lieber den König aller Köni­
gen/als daß sie einen sterblichen Regenten und 
Fürsten beleidigen. D a  es dann bey denen 
Hof-Leuten ein allgemeines Sprichwort: W ir  
müssen G O tt alfo dienen/ auf daß wir den Teuf- 
fel nicht beleidigen / damit wir nur bey unfern 
Ehren bestehen können.

Anjetzo haben wir auch gesehen den Leib des 
leidigen Satans / wir wissen auch aus dem vor­
hergehenden/ wer er seye / was Macht und Ge­
walt er habe; istderohalben anjetzo an deme, 
auf daß wir auch hören / wie lu c ife r der hölli­
sche Groß-Fürst mit seinen geheimsten Rathen 
srch nach seinem Fall berathschlaget hat/ wie er 
das menschliche Geschlecht am füglichsten in al- 
terley Sünd und Laster verstricken / bey GOtt 
in Ungnad bringen / und in sein höllisches Reich 
zu sich reisten möchte.

Das Achte Capitel.
I-ucifer hält cimRathö-Versain- 
lung/ Md berathschlaget darinnen von 

dem Verderben des menschlichen 
Geschlechts.

^Jr haben schon vorhin gehöret / daß die 
Teuffel nicht nur allein in der Höllen, 
sondern auch auf- und ober der Erde» 

ihre Wohnungen haben. Derohalben dann, 
pocksRiesen-drrrit, D  als
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als kurtz nach Verstossung des Lucifers und sei­
nes verfluchten Anhangs / der Göttlichen All­
macht und unerforschlichen Weisheit belie­
bet hat / auf der Welt einen Menschen zu er­
schaffen / welcher dermahleins die leere Stellen 
der verstossenenEngel und Teuffeln in dem Him­
melreich mit seinem Geschlecht besetzen solle / da 
kunte solches denen Teuffeln nicht lange verbor­
gen bleiben / welche also bald in die Hölle hin­
ab geflogen / und ihrem Groß-Fürsten/ dem l u ­
cifer, wehklagend vorgebracht haben / welcher- 
geftalten der allmächtige G O tt nach seinem 
Ebenbild einen vernünftigen Menschen erschaf­
fen / welcher dermahleins mit seinen Nachkom­
men und Geschlecht in denen himmlischen Freu­
den dicienige Orte besitzen solle / von welchen sie 
wegen ihrer simckenden Hoffarth verflossen wor­
den.

chuciser käme durch diese unverhoffte Zeitung 
fast gantz und gar von Sinnen / und auffer sich 
selbst; er wütet und tobet wie eine rasend- und 
unvernünftige Bestia; er wurffe  ̂seine feurige 
Cron und Scepter von sich ; wältzete sich auf 
dem Boden herum; grißgramet und klapperte 
mit den Zähnen aufeinander/ als wie ein raub- 
begieriger Panther; diese Zeitung durchtrange 
ihm all sein Eingeweid wie ein scharffer Gift- 
Tranck / und die ausgegosiene Gall baumete 
sich solchergestalten in ihme auf/ daß ihme gan- 
tze G ü fF i seinem Rachen heraus schaumeten, 
und fchlagelt mit Hand und Füssen vor seinem

Thron
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Thron auf der Erden herum / als ob er sich zu 
tod loben wolte. Endlich aber / nachdeme die 
herimistehenden Teuffel denselben mit guten 
Vertröstungen und verschiedenen herbeygebrach- 
ten Labungen wiederum zu sich selbst gebracht 
haben / da setzten sie ihn auf seinen Thron, 
gaben ihme Crsn und Scepter / und trachteten 
auf alle Weise, denselben mit guten Verheissun- 
gen zu erquicken. Worauf er dann endlich also 
angefangen Zureden:

Solle mein abgesagter Feind , über dessen 
Thron ich mich erheben wollen , er aber durch 
seinen Gewalt mich überwunden, lind in dieses 
unterirdische Höllen-Reich gcstürhet hat, anjetzo 
noch zu meiner und der Meinen großem Be­
schämung/zum Trutz und Widerwärtigkeit, 
ein neues Geschlecht erschaffen, welches mein 
und meiner Anhängers Ort und Platze in dem 
himmlischen Frenden - Reich besitzen solle / und 
ich soll neben den Meinen dieses ungerochen 
hingehen lassen, das wäre mir unmöglich ; ich 
schwöre also bey meinem höllischen Thron,Cron 
und Scepter / daß ich keinen Fleiß, Müh und 
Arbeit Haren, sondern allen meinen und der 
Meinen W h , K'rafft und Macht anwenden 
wolle, diese Schmach an meinem Feind zu rä­
chen / und wann ich demselben selbst beyzukom- 
men und einen Schaden zufügen zu können, zu 
schwach und Kraftlos seyn sollte , so will ich 
doch mich an dem neu- erschaffenen menschlichen 
Geschlecht lüöglichst zu rächen, und dasselbe auf

D  2 alle
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alle Weg und W eift von dem Himmelreich ad, 
zustehen trachten: D  erohalben dann so befehle ich 
euch mc-nen Laaueyen, daß ihr an alle O rt und 
Ende des höllischen Reichs auslaustet, allerei- 
ligst meine geheimste Räthe vor mir zu erschei­
nen beruffet / auf daß ich mit denenselben mich 
berathschlagen möge / wie in ein- und ändern 
zu handlet! sepe: D "  aber/O;e/einer meiner ge­
treuesten und schnellesten Corn r-er / eile aisobald 
auf die Erde hinaus / und erkundige dich mög­
lichst um allen Zustand / warum / wie und wei- 
chergestallen / zu was Ziel und End /G O tt den 
Menschen erschaffen habe  ̂ auch aufwas W ei­
se wir demselben mit betrüglichster List/Gewalt 
oder Macht beykommen könnten / daß wir ihn 
von dem versprochenen Himmelreich verhinder­
ten ; mache auch deine Sache so geschwind als 
es möglich / und kehre in kurtzcr Zeit wiederum 
hiehero zurück / aufdaß du vor mir und meinen 
geheimen Käthen den umständlichen Bericht er­
statten mögest.

Oze/samt denen Laqueyen/machten die tieffe­
sten Reverentze / duckten sich bis auf die Erden, 
und sprachen: ̂ Es soll der W ille unsers Groß- 
mächtigsten Königs auf das genaueste in mög­
lichster Schnelle vollzogen werden, und bega­
ben sich also auf den Weg.

Indessen stunde Imciker von seinem Thron 
auf/ und spahierte in seinem Audientz-Zimmer 
gantz grimmig und wütend/so weit aufund ab, 
jo weit als ihme solches diejenige Ketten und

Fesseln
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Fesseln zulassen / mit welchen er von dem heiligen 
Ertz-Engel Michael bey seiner SNutzung an 
den höllischen Thron angeschmiedet worden; in 
solchem Auf- und Abgehen brummet und mur­
melt er bey sich selbst wider den höchsten G O tt 
und den neu-erschaffenen Menschen die ärgsten 
Lästerungen, welche ihm sem neid-volles zormg- 
und ergrimmtes Gemüth eingabcn ; er besonne 
sich auch auf allerlei) Weis und Wege/ was er 
vor Rache aucüven wolte/und drohete ausUli- 
muth / die gantze W ell auf einmahl umzukeh- 
ren.

Unterdessen kamen die geheimenRathe des Lu- 
cisers liach einander lieffen sich anmelden/ und be­
kamen dreErlaubniß in das^uärenr-Z mer hin­
ein zu gehen / deren waren zwölf/ die versucht- und 
verschmitztesten aus allen Höllischen Geistern; sie 
gierigen nach der Ordnung ihres Rangs gantz 
sittsam und ZrLvicatisch hinein / stelleten sich mit­
ten in dem Zimmer gerad gegen des Lucssers 
Thron / machten eine dreymahlige sehr lieffe 
Reverentz / und neigten sich fast bis auf die Er­
den ; worauf sie lu c ife r anweisete aus beyde 
Seiten in ihre gewöhnliche Raths-Sitze sich zu 
setzen / alsdann fienge il_ucifer an dieselbe fol- 
gendermassen anzureden:

Liebe Getreue/ und aus allen unterirdischen 
Geistern / zu Regierung meiiies Reichs / zu de­
nen geheimtestcn Rathschlagen  ̂ausgesuchte 
FreundeIch habe anheut mit gröster Bcstür- 
tzung vernommen/ wie daß GOtt/unser abge- 

D  5 sagter
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sagter Feind/ zu unserm grosten Trutz und W i­
derwillen/nach seinem Ebenbild / einen vernünf­
tigen Menschen erschaffen / und demselben / auch 
dessen Nachkommen und Geschlecht/ auch die­
jenige Sitz in dem Himmelreich versprochen ha­
be / von welchen wir verstoßen worden; dero- 
halben dann so habe ich beschlossen / mit euch 
mich zu berathschlagen , wie und weicherge­
stalten wir diese angethane Schmach gegen 
G O tt rachen / den neu- erschaffenen Menschen 
aber auf alle Weise verhindern konnten/ aufdaß 
er dah n nicht kommen mochte / von wannen wir 
ausgestossen worden. Alldieweilen ich abervon 
denen Sachen gern einen umständlichen Belicht 
hatte / als habe ich meinen schnellcsten Courrier, 
den Oze/ dahin abgeschicket / auf daß er sich al- 

' ler Sachen recht erkundige / und uns alle Um­
stande berichten konnte/dessen eilige Zurückkunst 
ich alle Augenblick mit grosscn Schmertzen er­
warte.

I^ucifer hatte kaum seine Rede geendet / da 
 ̂ wurde/durch den im Dienste stehenden Cammer- 

Teuffel / der Oze angemcldet / und alsobalden 
eingelaffen zu werden befohlen: Dieser Oze ver­
fügte sich nun alsobald in das^uciienr-Zimmer 
hinein / machte mit seinen flüchtigen Füssen bald 
hin bald her verschiedene Neverentzen und Nei­
gungen/ warffe sich auch schier vor dem Thron 
des LucifersgantzlichaufdenBoden/Ietztlichabcr/ 
aH er seine Leremonien geendet hatte / da fieng

er an
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er an seine Relation folgender Massen abzu­
statten:

Merdurchleuchtittster/GroßmächriIster, 
Unüberwindlichster / Allerweisester / 
Allervorstchtigster höchst - gebietender 
Monarch / ein grösser Rayser der Fin­
sterniß/ ein Ixönig des Unrcrirrdischenl 
Reichs/ ein Groß-Lürst der Welt/ und 
herrschender Herr der vier Elementen! >

Nachdem es Ew. grossen Majestät allergnä­
digst beliebet hat / mir dero unwürdigst - allerge­
horsamsten Diener zu befehlen / und mich in die 
ober-rrdisthen Reiche zu schicken / um allda einen 
umständlichen Bericht einzuhohlen / was Be­
schaffenheit es habe mitdemganh neu-erschaf­
fenen Menschen : S o  habe ich nach schuldig­
ster Pflicht allergehorsamst in möglichster Eil und 
Schnelle mich dahin begeben; und weilen ich 
den neu- erschaffenen Menschen nirgends an­
derst antreffcn kunte / als in dem herrlichst- 
und zierlichsten Garten/ welcher das Paradicß 
genennet wird; so habe ich mich / wiewohl nicht 
ohne grosse Gefahr- Furcht uv,d Schrecken / hin­
ein geschlichen / und habe mit möglichsten Fleiß 
alles genau ausgespechet - wer der neu-er­
schaffene Mensch scye - was dessen Thun und 
Verrichtung - wo er anjetzo und ins künftige seine 
Wohnungen haben solle / warum ihn G O T T  
erschaffen habe / wie und weichergestalten er in 
seiner Natur beschaffen seyc-auch wann er dann 

D  4 Z"
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ru dem ihme verheißenen Himmelreich gelangen 
solle? und habe also befunden , daß der Mensch 
nach dem Ebenbild GOttes seye erschaffen wor­
den : lauter W ort Oeneiis i . v. 2 7 .

L t c re a v it  Deus kominem an imaginem 
iluam : aci imaginem Dei creavit illu m : 
>la5culum Lc fceminam creavit eos. 

sind G Grr hat den Menschen nach sei­
nem Bildniß erschaffen, nach den; 
Bildniß GOttes har er ihn erschaffen, 
und er hat sie erschaffen ein Männlein 
und Fräulein.

Aber so köstlich und vortrefflich dieser neu- er­
schaffene Mensch auch immer seynkan, wegen 
seiner herrlichen von G O T T  mitgetheiltenGe- 
müths-Gaben/und ober gleich nochmahlen ein 
Ebenbild des lebendigen GOttes / so habe ich 
doch so viel erfahren, daß selbigerMensch aus ei­
nem unachtbaren liederlichen Erdklotzen erschaf­
fen seye worden, 

korm avit i§ itu r Dominus Deus hom i­
nem cle lim o terrT, Lc inspiravit in  ka- 
ciem e^us lpiraculum virse , Lc saAus 
eü  Homo in  animam viventem. Oen. 
cap. 2. v. 7.

Und GOcr der ^ E r :  hat gemacht den 
Menschen aus Laimen dcrErden/ und 
har eingeschaffen ln sein Angesicht ei­
nen lebendigen Geist / und also übcr- 
kam der Mensch ein Leids-Leben und 
ward lebendig.

Zum ah
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Zumahlcn dann dieser Mensch aus einem Erd- 
Schollen erschaffen worden/ die Erden aber/ins­
gesamt und besonders / derMacht und Gewalt 
Ew. Allerdurchl. Majestät gantz und gar ci- 
genthümlich zugelwret / also besindc ich / daß Ew. 
Großmächtigste Majestät zu dem Menschen ei­
nen großen Zuspruch haben / alldiewellen der­
selbe aus dero Eigenkhum/nemlich der Erden/ge- 
formet worden / und zwar solches darum / wei­
len die Rechten ausdrücklich sagen:

Accefforium ch^uitur prinaipLle^, l. s. ff. 
«zu. moä. l 2. ff. cle pecul. leg. 
ly. §. i ; .  ff. cle nur. arg. leg. l. 4;. 
ff. äe lolut. 42. ste K. f. in 6.

Dasist: dasjenige/welches zu einerHaupt- 
Gach hinzu kommet/ das folget dem­
jenigen nach / deme es zugechan wor­
den.

Zndeme dann G O tt diesen Menschen aus dem 
Erdklotzen erschaffen/ welcher Ew. Ma>esich zu­
gehörig / und hierinnen G O T T  nur die aus- 
ftrliche Form / als ein ^ccefforium, darzu ge- 
than/alS stehet unserm Reich / vermög angezo­
gener Rechten / aller Fug und Macht bestens 
zu / an diesen neu- erschaffenen Menschen 
einen Anspruch zu machen / welches uns auch 
G O tt nicht wird widersprechen können / weilen 
Ew. Majestät der Fürst der gantzen Erden 
seynd.

D  5 D as
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Das O rt und der Mohn-Platz des neu- er­

schaffenen Menscheno betreffend / so ist derselbe 
das liebliche und herrlichsteParadieß/ nach Sag 
der Worten: 

plantaverat autem Dominus Deus para- 
clilurn voluptatis a principio : in czuc» 
posuit hominem, c^uem formaverat. 
Oen. Lap. 2. v. 8.

Und GE>tt der H E rr bat gepsianyet ein 
Paradies/ einen sonder lustigen G ar­
ten vom Anfang/ und den Menschen 
darein gesetzt / den er gemacht hat.

Ja was noch meh / so hat G O T T  auch diesem 
neu- erschaffenen Menschen und seinem gantzcn 
Geschlecht / die Erben / das Meer/ und alle le­
bendige Thiere zngecignet.

Leneäixitguo illis LM vL) D M 8 , 
Le a it: crescite Le multiplicamini, Le re­
plete terram, Le subiicire eam A clomi- 
namini piscibus maris Le volatilibus 
Lcvli, Le univerlis animantibus , guee 
moventur super terram. 6en i. v. 28. 

UndGDtt dar ste(Adam undEvam) ge­
segnet/und gesprochen: Seyd frucht­
bar und mehret euch/ und füllet die E r ­
den/ und unterwerfft sie / und herrschet 
über die Fisch im Meer / und über die 
Vögel unrcr dem Himmel / und über 
alle Thiere / die sich auf Erden be­
wegen.
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Hat also GOtt diesen seinen neu-erschaffenen 
Creaturen nicht nur allein das Paradieß / son­
dern auch die gantze Erden / und alle auf der 
Erden und in dem Meer/auch in derLufft sich 
regend-und schwebende Thiere/ dem Menschen 
gleichsam als ein Eigenthum unterworffen / wor- 
durch Ew. Allerdürchl. Majestät / tan^uam 
princeps hchusmuucl^ ein sehr großes und un­
schätzbares spolium geschehen / daß also diesel­
ben und unser gantzes höllisches Reich gantz bll- 
lich und rechtmäßig sich hierwider beschivehren, 
und die gebührende Rückerstattung des Entfrem­
deten begehren können / nach der allgemeinen 
rechtlichen Aussag:

OmuesIe§es,tarrRccIell3sl!cT c^uam vu l­
gares, Le publicX,prTcipiunt, u t omnia 
ablata relkituantur e i , ^u i luis eik re­
bus exspoliatus. Lau. 2. c. 2. gp 2.

Alle geift- und weltliche allgemeine Ge­
setze befehlen / daß alles dasjenige/ was 
einem abgetragen worden/demselbigen 
wiederum solle erstattet werden.

Ob nun GOtt der Allmächtige diesen Menschen 
zu dem Ende erschaffen / das; er dermahleins solle 
in den Himmel ausgenommen , und allda mit 
seinem Geschlecht an diejenige Orte gesehet wer­
den / von welchen wir elende Teuffel vertrieben 
worden / das habe ich fast nicht erfragen kön­
nen; doch endlich / als ich mich lieben einen 
schönen Spatzier-Gcmg des Paradlcß-Gartens,
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in ein grünes Gebüsch verstecket habe / und de­
nen Gesprächen der auf- und ab-spatzierendcn 
Engel heimlich zulosete/ da hörete ich / wie daß 
dieselbe mit einander redeten: G O T T  habe be­
schlossen / diesen neu- erschaffenen Menschen und 
seingantzes nachkommendes Geschlecht /(wann 
sie seine Gebot flchftg halten / und nicht über­
treten würden / )  nach der Zeit / wann sie auf 
der Erden lang genug gelebt haben würden / ei­
nen nach dem ändern in den Himmel hinauf zu 
nehmen / und mit ihnen diejenige Platze / wor­
aus wir verstosten worden/zu ersetzen.

Dieses wäre fürwahr mir e:n erlchrvcklicher 
Hertzens-Stoß / daß ich nicht wußte wie mir 
wäre/und wäre ich bei) nahe in eine sehr grosse 
Ohnmacht bald gantz und gar ausser mir leid­
sten kommen / doch haben mir die annehmlichst- 
herumstehenden Blumen/und köstlichst-an den 
Bäumen Hangende Früchte/ mit ihrem lieblichen 
Geruch eine solche Erquickung gegeben / daß ich 
mich endlich wiederum erholet/ auch zu Erhal­
tung besserer Krafften/ein-» und andere süsse Po- 
merantzen abgebrochen/ undgeessen habe / durch 
welches mein Hertz und Gemüth wiederum gantz 
und gar zu Kräften kommen; worauf mir dann 
dasjenige eingefallen / das die Engel gesprochen: 
Der Mensch solle alsdann in den Himmel kom­
men /^wann er die Gebote GOttes halten/und 
nicht übertretten würde. Derowegen habe vor 
nöthig erachtet / mich alsobaidcn zu erkundigen, 
was doch dasselbe vor ein Gesetz seyn möchte,
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und habe hierauf erfahren / daß G O T T  dem 
Menschen verbotten habe / er folle von dem 
Baum des Erkänntniß Gutes und Böses nicht 
essen.

?rLcepitgue ei Zicens : ex omni lignc» 
karaärst comeäe äe Ii§no aurem 
IcienriL boni Le mali ne comastss, 
in  guocunque enim clie comederis 
ex eo , morrem morieris. 6 en. 2. v. 16. 
Lc r /.

Und G<Orr der ^ E r r  gebot dem M en­
schen / und sprach r Du solc essen von 
allerley Bäumen im Paradies / aber 
von dem Baum der Erkänmmß Gu­
tes und Böses solr du nicht essen. Dan 
welches Tages du davon issest/ wirst 
du des Todes sterben.

Als ich nun den Jnnhalt dieses Göttlichen Ge­
bots vernommen / und dasselbe was reiffers ü- 
berleget , so habe ich befunden , daß der neu- 
erschassene Mensch in all feiner stolßirenden Herr­
lichkeit dannoch noch eine solche Fallen habe / 
dardurch er gar leicht zu uns herab stürtzen tön­
te/wann derselbe das Gebot GOttes übertret- 
ten/ und von dem verbottenen Baum essen soll­
te ; Alldieweilssn ich dann nicht gezweisselt / eS 
würden Ew. Aller CZroßmächtigste Majestät und 
deren Gehennde Räthe / gar wohl ein Mittel 
ausdencken können / daß man den neu- erschaf­
fenen Menschen verblendete/ überredet und be­

weget«,



62 Cap. V lII. Luciftrs Berachschlagimg
wegete / daß er von der verbotenen Frucht es­
sen würde / und sich ftlbft in den Tod stürtzete; 
als habe ich die Sach vor gantz und gar gewon­
nen gehalten/vor lauter Freuden überlaut einen 
Ju-Schrcy gethan/und auf der schnellesien Post 
zu dem Paradicß hinaus und hiehcr geeilet/ auf 
daß ick) diesen Bericht und gute Zeitung allerun- 
terthanigst abstatten könte: deme ich noch allei­
nig dieses beyzufügen vor nöthig erachte, daß 
meines Erachtens der Adam / als der erst er­
schaffene Mensch und Mannsbild / wohl nicht 
so leicht würde können übertölpelt werden / als 
die aus seiner Rippen gemachte / ihme zu einer 
Gespielin und Ehegattin zugegebene Eva: dann 
an derselben habeicheine sonderliche Luriolität 
und Fürwitzigkeit gespühret, daß sie aus einge­
schaffner leiblichen Leichtsinnigkeit mit ihren Au­
gen alles durchnaschet/ den Kopf bald hin bald 
her wendet / und alles auf das genaueste indem 
Paradieß durchsuchen will / wie sie dann in 
Ansehen meiner von unterschiedlichen Bäumen/ 
bald dort bald da Früchten herab gebrochen/ 
dieselben verkostet / und sich gar schleckerhaft er­
zeiget hat. Weilen dann von einer solchen sorg­
losen Fürwitzigkeit ein bekanntes poetische- 
Sprichwort ist:

^am  curioku5 nemo ekk, <zui nonütma» 
levolus. klaut» m 8rick.

W er
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w e r  sich einmahl lässt nehmen ein
Durch Vorwitz und durch Üppigkeit/ 

A an nicht gar lang ohn Lasier sevn /
^ n  Sünden fä llt in kuryer Zeit.

Also glaube ich / würde cs auch mit der vor­
witzigen Eva hergehen / wann dieselbe mit rech­
ter Lustigkeit sollte augereiheit werden , von der 
berbottenen Fuicht zu eften: welches alles in ge­
ziemender Schuldigkeit anfienge/ und anbei) mich 
Ew. Allergroßmächtigsten / Allerdurchl. Un­
überwindlichsten grossen Majestät / als einen al- 
lerunwürdigsten Knecht allergehorsamst unter- 
thanigst empfehlen wollen.

Mithin machte der listige Oze seine Scharres 
und Krabes auf dem Boden/neigte sich fast bis 
ausdie Erden / und M ete mit einem sehrge- 
schafftigen Gang zu der^-uclieiw-Stuben hin­
aus. Lucifer aber erhoblete sich / als ob er 
aus einem schweren Schlaf ermunterte/ er spitz­
te die Ohren / und zöge das Maul hin- und wie­
der / lachete auch so holdselig wie ein mit Bley 
eingegosseneö Berchtolsgadner- Hündlein / und 
fienge endlich an zu reden :

Es ist ein allgemeines bekanntes Sprichwort: 
M it vernünftig- und durchtriebenen Leuten richtet 
man was rechtes aus.Solches hat fürwahr mein 
lieber Oze trefflich wahr gemachet / indeme er 
seine aufgelegte Ausforschung solchcrgestalten ver­
richtet / daß ich fürwahr auf das beste mit ih-

me
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me zufrieden bin, und glaube ich hart / daß un­
ter meinen Courriern und fliegenden Boten noch 
einer würde gewesen seyn / welcher so klug und 
getreu/ so emsig und fleissig sich in dieser Sach 
würde um alle Umstande erkundiget haben/und 
ist hierinnen gewißlich wahr / was Julius 
in stinen Lehr-Puncten vvn dem'Krieg redet:

Iloües bene exxlorüste multum viÄona« 
zuvnt.

E s  ist fürwahr eine grosse Sach/
Die viel zum Siegen träger bey / 

Wann man dem Lemd wohl fraget nach/ 
wie selber recht beschaffen sey.

Unser Oze hat meines Erachtens uns einen 
grossenVortheil an die Hand gegeben/daß er sich 
so genau erkundiget/wie die beyde neu- erschaffene 
Menschen/ Adam und Eva / beschaffen seyn/ da­
durch er befunden / daß Lurioütas oder V o r­
witzigkeit bey der Eva gan tz und gar ihr Haupt- 
Quartier habe/durch welche des Oze Meynung 
auch gar leicht ein Weg würde gebahnet wer­
den / daß ein von uns abgeordneter listig- und 
verschlagener Geist bey der Eva mir seinen Ein- 
sprechungen eingelassen / und sie hierdurch zu U- 
bertrettung des scharffen Gebots GOttes über­
redet / dardurch aber in zeitlich- und ewigen Tod 
gcstürtzet würde: Wieundwelchergestalten aber 
ein und anders am füglichsten angestelletwerden 
möchte / daß man den neu, erschaffenen Men­
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schen übertölpelte/ zu dem Sündenfall brächte/ 
und bey G O tt in einen ewigen Haß setzte / des­
sen Vorschlag erwarteich von euch / als meinen 
lieben/getreuen/vertrauten und geheimen R a­
chem

Als luc ife r, der höllische Groß - Fürst/feine 
Rede geendet hatte / da stunde Lelial (der höl­
lisch Groß-Cantzler / ein Fürst und Verführer 
der verkehrten Rache / Pfleger / Richter und 
^ävocaten / und ein Herr über ioo. I^eZionen 
Teuffel)von seinem S il; auf/ und redete nach 
tief-gemachtem Reverentz also gegen den I n ­
citer :

Mergroßmachtkgster unvergleichlicher, aller­
gnädigster Monarch / und Herr l unsers Oze 
sein Bericht hat mir trefflich wohl gefallen, 
sonderlich aber in deme / daß er öuriLsch erin­
nert/ wie daß wir zu dem neu- erschaffenen Men­
schen darum einen guten Zuspruch haben / wei­
len derselbe aus Erden gemachst ist/welche doch 
Ew. Majestät eigenthümlich zugehöret; darum 
dann so wäre meine Mepnung / man solle vor 
G O tt eine rechtliche Klag - und Beschwerd- 
Schrift eingebcn / daß er uns diejenig entnom­
mene Erden/woraus Adam gemacht worden, 
als das krincipsle, wiederum zurück geben, 
und seine menschliche Form / als das acceflo- 
r iu m , auch zu sich nehmen solle / so wird aus 
diesem gantzen menschlichen Gebäu wiederum 
ein unnützer Erd-Klotz / welches auch uns G O tt

pocks Riesen-Srrett. E dcsts
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desto weniger abschlagen kan, weilen ein allge­
meiner rechtlicher Spruch:

Lpoliatus ante O M N IL  reklituenäus, nec 
sute reklitutionem kpoliLror auclien- 
elus.Lan. i.  Lcleg. L . z. g. 1. 1. 7. 
leg. ^ul. cle vi.

Der Beleidigte ist vor allen wiederum 
mir seinem Gur ?u begaden, und vor 
Zuruckgab des Emraubren / ist der 
Räuber mir keiner rechtlichen Verant­
wortung anzuhören.

Weilen dann G O tt vor gar gerecht angesehen 
und gehalten seynwill, so wird Er hoffentlich 
auf eine rechtliche Erinnerung das Geraubte 
wiederum zurück geben.

Nach diesem setzte sich Belial nach gemachter 
Revercntz wiederum nieder: und Beelzebub/ ein 
alter Teuffel / und Beherrscher der aufrührischen 
B i"t-und Mord-begierigen Geister / ern Groß- 
Fürstüber ys. l-egiouenTeuffel / verstünde 
entgegen auf / machte seine Reverentz, und re­
det also:

Allergroßmächtigster Monarch , allergna- 
digster Herr: W as brauchet es viel mit Lisi 
dtestn neu- erschaffenen Menschen oder mit Recht 
zu bestreiten/ich will mich mit meinen 9s. unterge­
benen Legionen, auf allergnadigsten Befehl au­
genblicklich in die oberirrdische Reiche begeben, 
und allda den lustigen Garten des Paradieses

bestür-



Über dar menschliche Geschlecht. 6-

bestürmen / mich beyde neu- erschaffene Men­
schen/Adam und Evam/ in kurtzer Zeit lebendig 
oder tod vor dero grossen Kayserlichen Thron 
bessern / wornach sie gleichwohlen mit denensel- 
den nach ihrem Belieben werden verfahren kön­
nen ; wordurch alsdann das Göttliche Vorha­
ben verhindert/und der neu- erschaffene Mensch, 
an statt daß er unfern Ort im Himmel besitzen 
solle/ in unser Reich als ein leibeigener gebracht 
würde.

Nach diesen Worten machte Beelzebub ein 
tieffes Reverentz/ und setzte sich nieder, -
rkeus aber / ein Teuffel der Leichtfertigkeit und» 
Unzucht / ein Groß-Fürst über 90. Legionen 
unzüchtige Teuffel / der machte mit Hand und 
Füssen seine Lomplimenren / und fienge seine 
Meynung mit folgenden an zu sagen:

Ich habe aus des Oze seinem Bericht verstan­
den / daß Eva ein sehr vorwitziges Weibsbild 
seye / zumahlen aber Luriollcas, oder die V or­
witzigkeit/ und I.3lc1vi3, die Leichtfertigkeit / seh» 
nahe Bluts - Verwandte seyn; als vermeynts 
ich / ich getrauetemir die Evam gar wohl/erst­
lich mit Lieb- und Buhlschafft zu einer vertrau­
ten Bekanntschafft / hernach aber / wann si« 
durch Liebe gegen mich verblendet seyn würde, 
sie mit allerley Liebkosungen anzureihen/ daß sie 
von der verbottenen Frucht essen würde; weilen 
«ine bekannte Sach/ daß die Verbuhlten ihren 
Buhlschassten alles zu lieb zu thun pflegen / was 
man auch immer von ihnen begehren möchte.

L  2 M tlM
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Mithin striche ^ünorkeug sein nach srantzö- 

s,schür moste aufgesetztes Bartlein / neigte senie 
Knie fast b:s auf die Erden / und fetzte sich nie­
der. ^üurork dargegen / ein Teuffel der Ab­
götterei) und Lügen , ein Groß - Fürst über 8s. 
I.egionen abgöttisch-ketzerisch- und lügenhaftem 
Teuffeln / erhübe sich von seinem Sitz / erzeig­
te dem luc ife r die schuldige Ehre / und trüge 
seine Mcynung mit folgenden vor:

Unvergleichlichster Monarch / allergnadigster 
Herr! Adam und Eva / diese zwey neu- erschaf­
fene Menschen / welche da kaum zu leben an- 
gesaugen / die werden gar glaublich / wellen sie 
Hunds-jung.' auch darbey Kalber-narrisch sevud, 
derowegen daim vermeynete ich / man würde sie 
bey de / mit allerlei) erdichteten Fabeln Ausichnei- 
dercyen und Ägen, wie die kleinen Kinder/mit 
Mahrlen und Schnacken - Possen emnchmen 
können / daß sie vor allen ihre schuldige Ehrer­
bietigkeit gegen G O tt und ihren Erschaffer fal­
len/und sich dahin bereden lassen / daß aufdas 
Verbot Gattes nicht so viel zu halten / und ih­
nen von foicher verbottenen Frucht zu essen / vor- 
traglich wäre/ Massen sie hierdurch nicht desTo- 
des sterben / sondern wie die Götter werden 
würden; welches diese neu- erschaffene Menschen 
gar leicht zu Ubertrettung des Gebots bewegen 
konte.

Als diese Rede geendet war / setzte sich ^ lks - 
rork : 8atk>ÄN aber / ein Teuffel der Hoffart 
und Mermuth / ein Groß - Fürst über 80. i^e-

Avaen
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xioneir hoffättiger Teuffeln/ stunde auf/ duckte 
M) was weniges / und machte folgende Rede:

Großmächtigster / Allerdurchl. Monarch/al- 
lergnadigster Herr! Man saget insgemein/ 
wann der Gaiß wohl ist / so scharret sie; dem 
Adam und der Eva kan in dem Paradieß/alS 
einem Ort dergrossen Lustbarkeit/unmöglich an­
derst als wohlscyn: Derohalben dann/so glau­
be ich wohl / sie werden sich ihres Wohllebens 
gar bald übernehmen / wann man ihnen mit 
hoffartigen Eingebungen was weniges zublaset / 
das sie die Woblkbaten ihres Erschaffers ver- 
gcsseten / sich zelbst erhebeten / Mid ihren Stand 
-noch hoher zu bringen / Begierde bekommetcn; 
dieses aber würde vor allem bei) der Eva am er­
sten S tatt und Platz finden / weilen ohnedem 
das saubere Frauenzimmer dahin geartet ist/ 
daß sie in Hochmut!) und Hoffart jederzeit ho­
her steigen wollen / und nicht leichtlich mit ihrem 
Stand zufrieden seyn: Derohalben dann / so 
vermeynte ich durch eingeblasene Hoffart / daß 
die Eva würde können eineGöttin werden/ wann 
sie von der verbottenen Frucht essele / wäre sie gar 
leicht / und durch sie der Adam / zum Fall zu 
bringen.

backan neigte/ und setzte sich an sein Ort. 
Okamas dargegen / welcher einen Bauch hatte 
wie ein hundert-eimerigeS Mertzen - Faß / ein 
Deuffel des Sauffens/Fraß und Füllerey/ein 
Groß-Fürst über 75. verfressen- und versoffene

E z lieder­
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liederliche Teuffel, der hielte sich in seinem Sitz 
vest an / und neigete sich fast mehr mit seinem 
Kopf/als mit denen dick-geschwollenen Füssen, 
polterte hernach ans seiner versoffenen Gurgel/ 
wie aus einem leeren Kraut-Faß/ folgende W or­
te heraus:

Allergnadigster Monarch! Ich habe aus des 
Oze Bericht mit Freuden verstanden, welcher- 
gestalten die Eva ein sehr schleckeriges Maul ha­
be / und alle Früchte des Paradieses zu verkosten 
eine grosse Begierlichkeit erzeige / durch dieses 
vermeynete ich / hätte man gar eine schöne Ge­
legenheit / daß man derselben vormahlen solle, 
aus allen Früchten des Paradieses waren keine 
besser / als dw auf dem verbottenen Baum ,und 
eben darum hätte ihnen G O T T  davon zu essen 
verbotten / weilen sie unvergleichlich besser / 
schmackhaffter / annehmlicher - und weit lieblicher 
als die ändern waren ; durch dieses wurde der 
naschend- und schleckerhaffteVorwitz der Evä/ 
gewißlich soviel angelocket werden/ daß sie von 
solchen verdottenen Früchten sich nicht enthalten 
könte.

Nach solch geendigter Rede / neigte er was 
weniges seinengroß aufgeloffenenKopf/ und senck- 
te seinen schweren Leib auf seinen Sitz.

aber / ein sehr hurtig- und 
verschmitzter Teuffel / ein Beherrscher der 
Schwartz-Kunstler, Zauberer und Wahrsager, 
M  GkO - Fürst über 70- I ^ io m n  Teuffel,

der
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der schwunge sich gar behend auf seinen Sitz, 
machte gegen den luc ife r allerlei) Frantzösisch- 
und Spanische Reverenhen / nZitte auch da- 
bey mit seinen Händen wie ein abgegliederter 
Gauckler/und fienge also an zu reden:

Kaum wird etwas können gefunden werden, 
welches durch die schwache Kunst und Verblen- 
derep nicht sötte zu bewegen seyn. Derohalben 
dann / so will ich mich in das oberindische Reich 
hinauf begeben / in das Paradieß mich einschlei- 
che» / und den verbotenen Baum mit verbor­
gener Zauberei) und Verblendung / solchergestal- 
ten mtCronen/ Scepker/ Geschmuck und Klei­
nodien auszieren/ als ob an demselben alle Reich- 
lhüme versammlet waren/alsdann aber will ich 
mich / in verstellter Gestalt / zu der Eva verfü­
gen/und derselben vormahlen / wann sie von der 
verbottenen Frucht essen würde / so sollen alle 
diese Leibes - Zierden / Geschmuck / Cron und 
Scepter ihr gehören / und sie würde eine unver­
gleichliche Monarchia werden. Eben darum 
aber hatte von solchen Früchten zu essen / ihnen 
G O tt verbolten / daß sie solcher Herrlichkeit nicht 
sotten theilhaftig werden; und durch dieses ver- 
Hoffe ich / die hochmüthige Eva zum Fall zu 
bringen.

Nach solcher Rede/machte er wieder seine 
gaucklerische Sprünge / und setzte sich ganh sitt­
sam nieder.

Leitebor aber / ein sehr magerer und fast ge­
selchter/ gantz blaich-und gelber Teuffel/ ein Be- 

E 4 Herr-
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Herrscher der N e id -und Geih-Halse, und ein 
Groß-Fürstüber 6s. l-egionen Teuffel/ der 
stunde auf / machte ein gravitätisch Reverentz, 
erklarete auch seine Mcynung mit folgendm 
W orten:

Allerdurchl. unvergleichlicherMonarch l Neid 
undGeitz bewegen offt einenMenschen/daß er un­
besonnen eine Sach thut / welche er sonst nicht 
gethan hätte / wann ihn nicht Neid und Geih 
angetrieben: Derohalben dann / so vermeyne 
ich / Adam und Eva würden gar glaublich von 
der verbottenen Frucht essen, wann man ihnen 
vorhero einschwatzen thäte / daß / wann sie von 
dieser Frucht nicht essen sotten / so würden ande­
re ihres gleichen Menschen herbe» kommen / von 
solcher Frucht essen/und dardurchwie die Göt­
ter werden ; dieses würde ohnfehlbar be» ihnen ei- 
nenNeid erregen / daß sie / ändern vorzukommen/ 
gar bald nach der verbottenen Frucht langen/ und 
d arvon essen / damit nur andere ihnen nicht Vor­
kommen möchten.

Nach solcher Rede duckte er sich sehr tief, 
und nähme seinen gehörigen Sitz-

K33I aber/ein sehr kluger und verschmitz­
ter Teuffcl / eilt Beherrscher aller nach hohen 
und verborgenen W-ssenstbafften trachtender 
Gemüther / und ein Kroß-Fürst über 6o. I.e- 
ßi.onen Teuffcl / erhübe sich/ und erzeigte dem 
Weiser ungewöhnliche Ehren / erklarete auch 
seine M lM N A in nachstehenden Worten:

Aller-
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Allerdurchleuchtigster / Großmachtigster Mo­

narch/ allergnädigster H errl Die Begierde 
nach hohen und verborgenen Wissenschafften 
hat eine grosse Krafft / und kan ein Gemüth be­
zwingen/ daß cs/ solche Wissenschafften zu er­
langen / alle Gebot und Verbote in den Lufft 
schlaget. Nun wissen beyde neu-erschaffene 
Menschen/Adam und Eva/daß der verbottene 
Baum/der Aaum der Wissenschafft / des Gu­
ten und Bösen seye: Derohalbcn dann / so 
vermcyne / man solle diesen neu- erschaffenen 
Menschen mit ausgesonnencr Arglistigkeit vor­
tragen / daß / ob sie schon anjetzo mit denen herr­
lichsten Wissenschafften begabet wären/ so wür­
den sie doch noch weit grössere / ja unvergleich­
lich mehrere Wissenschafften alsdann erlangen/ 
wann sie von diesen verbottencn Früchten essen 
sollten: darum dann ihnen G O tt/ eben aus die­
sen Ursachen / davon zu essen verbotten hatte / 
damit sie nur solche Wissenschafften nicht erlan­
gen / und ihme an Weisheit nicht gleich werden 
möchten. Dieses/glaube ich / würde ihnen zur 
solchen Weisheit ein großes Verlangen und 
Begierde verursachen / auch sie ohnfehlbar zu 
Ubertrettung des Gebots bewegen.

Als Raal seine Rede beschlossen / machte ex 
sein Reverentz / und setzte sich an sein Ort.

Ilebelfurck aber / ein sehr verschmitzter hur­
tig-und behender Getst / ein Beherrscher aller 
leichtsinnigen Gemüther/und ein Groß-Fürst

E 5 über»
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übers5. I^ io n e n  leichtsinniger iTeuffel, der 
spielete so artliche Cercmsnien als ob er zu 
»Paris würcklich etliche Jahr wäre ein Tantz- 
oder Ceremonien-Meister gewesen / und fienge 
seine Rede also an:

Allcrgroßmachtigster Monarch / allergnadig- 
ster H e u I c h  habe bishero verschiedene und 
gute Anschläge gehöret / wie der neu- erschaffe­
ne Mensch möchte zum Fall gebracht werden: 
aber ich Mrbe/cs werde alles und alles mit 
einem schlechten Vortheil ablauffen/ wann nicht 
vor allen, den Adam und der Eva , durch 
mich und meine Untergebene eine Leichtsinnig­
keit eingeblasen werde: dann wo nicht die 
Leichtsinnigkeit vor einwurtzelt / da besinnet man 
sich lang und viel / bis man ein Gebot oder Ver­
bot übertrclte; wo aber die Leichtsinnigkeit ist, 
da ist es bald geschehen / man waget cs/ehe 
man die Sach bedencket / und ein leichtfertiges 
Stücklein ist würcklich in der That schon ehen­
der begangen/ als daß man wisse was man ge- 
than: Derohalben dann / so will ich mich ge­
wißlich getreu brauchen lassen / vor allen die 
neu- crschaffeneMenschen mit Leichtsinnigkeit an- 
zufallen/ auf daß unsere Anschläge desto besser 
möchten von statten gehen.

LLebelkurck hupffte und kratzte seine Comsli- 
menten/ wie ein junges springendes Gaißbock- 
lein / und setzte sich alsdann zu Ruh.

Ivlammon entgegen / ein Teuffel der Reich- 
chümer/undein Gwß-§ürstüber ss.b.e§ionen

Teuffel,
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Teuffel/der erhebte sich cmfseinen Sitz mit sehr 
ernsthassten Geberden / machte seine Neigung/ 
undfiengesolchergcftalten an zu reden: 

Allergroßmächtigster Monarch allergnadig- 
ster HerrReichthum / grosse Schätze / Gut lind 
Geld / die vermögen ein fast unüberwindliches 
Gemüth zu stürtzen, sie verblenden die Augen/ 
und beherrschen das Geld; derowegen dann / so 
habe ich vermeynet / ich wolte durch meine Un­
tergebene Geister/Gold/Edelgestein und Perlen/ 
aus dem Meer unter der Erden / und aus denen 
Bergen / überflüssig genug zusammen bringen / 
und daraus sehr kostbare Geschmeide vor Adam 
und Eva verfertigen lassen / ihnen alsdann solche 
Schätze vortragen / und darbe» sagen: dal;, 
wann sie von der verbottenen Frucht essen wür­
den / so sollen ihre Augen croffnetund erleuchtet 
werden / daß sie und ihre Nachkommen / alle in 
der Erden / in dem Meer und Bergen / fastun, 
endlich verborgene Schätze an Gold/ Edelgestein 
und Perlen / nach ihrem Belieben allezeit finden 
konnten / wann sie aber von der verbottenen 
Frucht nicht esseten / so würden ihnen solche 
Schätze auch verborgen bleiben / und eben dar­
um hatte ihnen G O T T  diese Frucht verbotten / 
damit solche herrliche Schätze verborgen / und 
ihme alleinig Vorbehalten verbleiben mochten. 
Dieses bin ich versichert/ das; es gar gewiß, wo 
nicht be» be»den, doch wenigstens bcy der Eva, 
so viel ausrichten würde, daß sie, solchen Reich- 
thum/Zübelen und Geschmuck zu bekommen,

gar
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gar bald nach der verbottenen Frucht greisse/und 
also das Verbo tG O ttes  freventiich breche.

Nach solcher Erinnerung machte 
seine dceigung / und setzte sich wiederum weder.

K.unLe5ü aber / der Beherrscher der Faulen 
und Trägen / ein Groß-Fürst über 4s. we^io- 
uen faule und trage Teuffeh welcher sasi diegan- 
tze Zeit dieser Berathschlagung geschlaffen hat­
te / der wurde von dem Mammon, als seinen 
Nachbarn/ aufgewecket / und zu reden ermah­
net ; dieser dann schüttelte den Kops hin- und 
her / wischte die Augen / und stolperte endlich wie 
ein halb vollgesoffcner aus seinem Sessel hervor, 
fienge auch mit noch halb schlafferiger Stimme 
on zu reden: ,

Allergroßmachtigster Monarch / hochstgebie- 
tender^HerrSchlafen und faulentzen ist eine 
gute Sach / und durch dieses kan man leicht­
stes) die menschliche Natur solchcrgestalten ein- 
schlaffern / daß sie vor lauter Trägheit nicht 
mehr wissen was sie thun / und endlich in einer 
solchen Schlaserigkeit gar leicht können übertöl­
pelt werden / daß sie das Gebot GOttes über- 
tretten , und aus dem zeitlichen Schlaf in den 
ewigen verfallen: Darum dann so will ich / oder 
einer unter meinen untergebenen Geistern/ Adam 
und Evam mit Trag-und Faulheit vor allen zu 
versuchen trachten / auf daß alsdann sie in einer 
Hinlassgen Schlaserigkeit dcsio leichter vor an­
der» höllischen Mltgeistem mögen übervmheilet 
werden.
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Nach solchen von W ort zu Wort mehr her­

aus buchstabirten als geredten Worten / sancke 
der faule Kurmresiü wiederum gantz schlaferig tu 
seinen Sitz, luc ife r eiugegen erzeigte sich 
gantz fröhlich / rechte seinen Kragen in die höh/ 
und spielete mit dem Sceptcr gantz freudig / als 
ob er schon würcklich alles gewonnen hätte / re­
dete auch zu seinen geheimen Rathen mit folgen­
den Worten:

Liebe getreue Freunde/ sonders erwählte ge- 
heimde Räthe! Ew. so klugsinnig an mich ge- 
thane Erinnerungen / wie und welchergestattcn 
das neu- erschaffene menschliche Geschlecht um 
seine Herrlichkeit gebracht / und in ein großes 
Verderben gestürtzet werden möchte / die habe 
ich mit best-vergnügtem Gemmh und grösten 
Freuden angehöret. Es thut mir aber / die 
Wahrheit zu bekennen / die W ahl wehe / wel­
chen Vorschlag unter allen ich vorziehen / und 
vor denen ändern zu probiren anbefehlen solle: 
Derohalben dann / weilen Oze / unser verständi­
ger getreuer und schneller Courrier/in Einholung 
des rechten Berichts / sich sehr vorsichtig und löb­
lich verhalten hat / auch derselbe um alle Um­
stände der gantzen Sache Beschaffenheit/ eine 
weit bessere Erkundigung hat / als wir alle; so 
ist meine Meynung/unser getreuer geheimer 8e- 
cremrius /V^eros, ( das iffein sehr arglistiger/ 
verschmitzter/über alle falschmüthige8ecremricn/ 
krococoll-halter / Loncipisten/ Cantzcllisten 
und Schreiber/ein Herrscher und Groß-Fürst
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über dreyssig Legionen falsch verschmitzter Teuf» 
felu , )  der solle von allen vorgebrachten V o r­
schlägen dem Oze cme Abschrift ertheilen , und 
ihme gebieten / daß er in möglichster Eile ein 
Gutachten austichten mochte , wie und welcher- 
gestalten durch die vorgeschlagem Erinnerungen, 
der neu- erschaffene Mensch zu fallen wäre: wir 
aber indessen wollen uns sämtlich mit einer herr­
lichen Mahlzeit erquicken / alsdann des Oze 
Gutachten anhören / und was zu thun seynwird, 
endlich beschließen.

Unter dieser Zeit / als Lmciter mit seinen ge­
heimen Rächen zu Tische sasse/ da Verfassers Oze 
einen Vorschlag / wie und welchergestalten er 
ihme/dem neu- erschaffenen Menschen/am leich­
testen zuzukommen getrauete. Und nachdeme er 
solchen verfertiget hatte / so liesse er solches dem 
I^uciser andeuten, welcher alsobalden befohlen, 
man solle dem Oze von dem allerbesten Höllen- 
Wein ein grosses Pocal einschencken , und ihn 
»vacker trincken lassen; indessen aber eilete l u ­
cifer aus grösser Begierde bald etwas guter 
neues zu vernehmen, mit seiner Mahlzeit solcher- 
gestalten, daß er von der gewöhnlichen Zeit zn 
sitzen, sehr viet abgebrochen, auch, ohne daß er 
eine gewöhnliche Leibes-Ubung nach der Tafel 
vorgenommen hatte , alsobald wiederum den 
Tisch abtragen,und die Sitze zu beyden Seiten 
ln die gewöhnliche Neyhen zu einer geheimen 
Lonkerentz setzen liesse-

D a »
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Das Neunte Lapitel.
V o n  dem Gutachten und Ent­
sch luß /nm  L>riciter und seine geßeime 

Räche entschlossen/ das menschliche 
Geschlecht Zufällen.

Achdeme I.uc i5er samt seinen geheimen 
Räthen/in ihrer Ordnung und Herr­
lichkeit gesessen waren / da wurde durch 

den geheimen 8ecretarium ^ p e ro s  der Oze 
gerussen / er solle alsobalden in dem geheimen 
Rath erscheinen. Oze / welcher sich aus diese 
^uciientz sonderlich versehen hatte/und darbe,- 
sich eine gute Hoffnung machte / er würde eine 
grosse Ehr aufheben / und zu Verführung des 
menschlichen Geschlechts alleinig / als ein Ge- 
vollmächtigter gebraucht / hernach aber nach 
gut gelungener Sach/in grossen Ehren angese­
hen werden / der hatte sich auf das zierlichste 
aufgebutzet/aufdem Haupt/ seine krumme Hörn­
lein zu verdecken / trüge er eine überaus wohlge­
machte / und mit einer sehr hohen Front gezier­
te Spanische Peruquen / um den Hals und 
vornen um die Hände herum / hatte er ei» von 
Holländischen ausgenäheten Spitzen gemachte 
Orabatu, sein Kleid das wäre von einem puren 
Lionischen vl-ax ä'O r, die >L>trümpffe/ welche 
er anhatte/waren von bester MaylandsscherSei- 
-en/nnd ln denen Zwickeln mit Gold eingetra­

gen,
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gen / seine auf das nettest abgcsteppte mit rochen 
Stöcklein gezierte ^.llLmoäe- Schühlein wa­
ren von dem Leib-Schuster aus Pariß / und ü- 
ber dieses alles hatte er noch einen schwartz-sam- 
meten / mit Gold gautz und gar bestickten Haar- 
Beutel , in welchen er seinen sonst sehr lang hin­
ten binab Hangenden Schwank/ schnecken-weis 
zusammen gerollter eingemacher hat / auf daß 
derselbe ihme nicht ctwan eine Unzierde verur­
sachte/ wann er solchen/wie sonsten gewöhnlich, 
auf dem Boden hinten nachzoge / und damit 
den Staub der Erden aufkehrete/ unter denen 
Armen aber/weilen er sich nicht bedecken durff- 
te, haltete er einen vom besten Caßor starck mit 
Gold umgebramten / und mit schönen Federbü­
schen gezierten Hut / und an denen Händen, sei­
ne lange Klauen damit zu bedecken / hatte ee 
gar sauber ausgenähete weise Romanische 
Handfchühlein das holdselige Gesichtlein aber 
hat er über und über mit weiß- und rochen An­
strich überzogen, daß, wer diesen Oze nicht so­
wohl gekennet hatte , ihn gar leicht vor weiß 
nicht was vor einen Z^lant klömme angesehen 
haben würde. I n  dieser Kleidung also trat er in 
bas Hm6ien2-Zimmer hinein, und machte von 
der Thür an, bis fast gantz vor den Thron des 
Lucifers hinzu / ein Reverentz um das andere; 
endlich aber, als er seine Possen genug gemachet, 
da fanget er also an zu reden:

Allerdurchleuchtigster, Großmächtigster, un­
überwindlichster, unvergleichlicher Dionarch, al-

lergnä«
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bigster, hochst-gebietender Groß-Fürst der un­
terirdischen Reiche , und Herr der gantzen 
W elt re.

Nachdeme Ew. Großmächtigsten Majestät 
allergnädigst beliebet / mir dcro unwürdigsten 
Knecht zu befehlen / daß ich über die hoch-erleuch- 
testen Vorschläg dero geheimden Räkhe / wie 
das menschliche Geschlecht am füglichsten zu 
verfuhren wäre / auch meine Meynung/ und ei­
nen besondern Anschlag verfassen solle / so habe 
ich/ solchem allergnädigsten Geschäfft ein allerun- 
terthänigstes Genügen zuthun/ solches schuldigst 
vollzogen / und nach meinem wenigsten Erachten 
ein solches Gutachten aufgesehet/ dardurch an­
fangs zwar nur die Eva / hernach aber durch sie 
auch Adam verführet/und zu dem Fall gebracht 
werden möchte.

Welche meine Meynung sich solchergestalten 
verhält: es solle ohnmasgeblich einer aus denen 
verschmitztesten arglistig- und durchtriebensten 
Teuffeln in die ober - irdische Reiche verschicket 
werden/welcher sich alsdann unvermerckt in dar 
herrliche Paradieß einschleichen / und allda eine 
Schlangen besitzen muste / alldieweilen ich gese­
hen Hab / daß Eva mit diesem Thier sonderlich» 
Lerne scherhet; solche besessene Schlange müßte 
alsdann zu dem verbottenen Baum sich begeben, 
auf denselben hinauf klettern / und darobensich 
so lang und viel aufhalten , bis daß die vorwi­
tzige Eva nahe zu diesem Baum kommen wür­
de / hernach solle die besessene Schlange sie an- 

pscksRtesen-Sweit. F  sim«



-r  Cap. IX. Vom Entschluß des Lucifers
fangen anzureden: Warum sie von allen ander» 
Früchten essete / und nur von denen Früchte» 
dieses Baums allein nicht ? D a  wird Eva gas 
bald das Verbot vorwenden / und die Schlang 
ge muß hieraus nut sonderlicher Beredsamkeit/ 
der Eva einFabelwerck vormachen/daß G O tt 
ikr und dem Adam / nur darum von solche» 
Früchten zu essen vcrbotten hätte/ damit sie nach 
Essung solcher Früchte / nicht zu Göttern und ih- 
me gleich würden. Dergleichen und anderes ka» 
ein solcher in der Schlangen sitzender Teuffel ihr 
vormachen / dardurch sie/als ein vorwitziges und 
hossartiges Weibsbild/ gar gewiß wird anMei- 
tzct werden/ von der verbottenen Frucht zu essen. 
Wann aber sie einmahl wird verführet seyn /ss 
ist es gar keine Kunst / daß der in seine Evam 
nur allzu viel verliebte und vergaffte Adam / fei­
ner Gespielin zu lieb / eben ein gleiches wage» 
werde. Solches wäre also meine allerunterthä- 
nigste Meynung und Gutachten: sollte aber sol­
ches wider alles Verhoffen mißlingen, so ka» 
man alsdann/ entweder mit best-befugtenRechts- 
Händeln / oder wohl gar mit öffentlichen Krieg 
und Feindschafften dasjenige suchen/ was man 
mit Listen nicht erhalten und zuwegen bringen 
kanzwormit ich mich allerunterthanigstempfeh­
le / auch alles m eliori Lc saniori '̂uchcio eines 
höchst-ansehnlichsten geheimen Raths überlasse.

Kaum hatte Oze seine Rede vollendet / da 
sprach 1-ucifer samt seinen geheimen Räthen:

Vivat >
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Vivac! es geschehe alles dasjenige / was Oze 
vorgetragen/ ja I^uciker machte alsobalden den 
Schluß, und redete seinen lieben Oze folgender 
massen an:

Lieber getreuer Oze! dein Verstand / auf­
richtige und sehr gutmeynende Erinnerungen/ge­
fallen mir über die massen wohl/alfo/ daß ich 
nicht zweiffele / du werdest derjenige feyn / wel­
cher uns den füglichsten Vorschlag / so immer 
erdmcket werden kunte/gegeben habe; derohal- 
den dann / so weiß ich auch keinen bessern unk» 
anständigem-als eben dich / welcher dieses altes 
vollziehen solle; gebe dir auch hiemit Befehl und 
Gewalt / dieses alles in möglichster Eile und 
wachtsamer Vorsichtigkeit / allerehestens zu voll­
ziehen / und wünsche dir auf den Weg alles 
Glück / zumahlen hieran mir und unserm gan- 
tzen höllischen Reich / nicht nur wenig/ sondern 
sehr viel gelegen ist.

D ie geheimde Rache /  samt dem 8ecrew- 
x io , wünschen dem Oze ebenfalls alles Glück 
und gute Verrichtung / mithin wurde der ge- 
heimde Rach geendet. Oze aber/ desto leich­
ter durchzukommen / legte seine kostbare Hof- 
Kleider alsobalden abseits/und zöge einen dicken 
Fuchs-Balg an / mit welchem er in schnellestek 
Eile sich auf die Erden hinauf verfügte / und ei­
ne gute Gelegenheit / sein anvertrautes Merck 
zu vollziehen / sehr sorgfältig ausspechete / wel-

F  2 chcs
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ches er dann auch leyder / o leyder! mit grosien 
Schaden des gantzen menschlichen Geschlechts, 
entgegen mit großen Vortheii und Freuden des 
höllischen Reichs, folgender maßen vollzogen hat.

Das Zehende CapLtel.
V o n  dem erschrecklichen Fall A- 

dam unb Eva / und ihrer Verur- 
theiiung.

, der listige Fuchs, striche mit seinem 
»  H rothen Beltz, bis ganh nahe an das 
X . ^  Paradieß hinzu/ und weilen eben zur 

selben Zeit, als er zu der Pforten kom­
men, etliche Engel bey dem Thor stunden, und 
unter einander ein freundliches Gespräch hielten, 
so kunte er nicht gleich hinein , sondern striche 
auf dem Feld nahe bei) dem Paradieß eine Zeit- 
lang auf- und ab / und fangete nach Arth dev 
Fuchsen, ein- und andere Scheermaus , dar- 
durch die Zeit zu vertreiben, schauete aber dar­
neben mit jeinen sehr scharff-sichtigen Augen im­
mer hin zu der Pforten des Paradieses / ob 
nicht die Engel etwan abseits gehen , und ihme 
in das Paradieß zu kommenPlaß machen möch­
ten. Kaum haben sich die Engel was weniges 
von der Pforten hinweg begeben, da wäre der 
Fuchs alfobalden darinnen, und kaum wäre er 
ein oder ändern Schritt in dem Paradieß- 
G  arten vor sich gangen, da begegnete ihm eine

sclM-
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schone gecronte Schlange / in diese führe er al­
sobalden hinein, und Hesse den Fuchs - Balg 
schwinden/eilete alsdann dem verbottenenBaum 
zu / und schwunge sich alsobalden hinauf; kaum 
wäre er auf dem Baum droben / da fienge er 
ein Gezisch und Gewispel / pfeiffete auch nach 
Art der Schlangen/sehr laut/ und zwar / weilen 
er ein Tausend-Künstler / viel lieblich- und an­
nehmlicher/ als sonst die Schlangen zu pfeiffen 
pflegen. Die vorwitzige Eva / welche damahlen 
etwas weit von dem Baum entfernet war/ 
hatte kaum dieses fremde pfeiffen gehöret / da 
streckte sie alsobalden denHals in die Hohe / und 
worffe die Augen von einer Seiten zur ändern / 
bis sie gleichwohlen ersehen / daß dieses betrüg- 
liche Gesang von dem verbottenen Banm/ durch 
die darauf sitzende Schlange herkomme ; wor­
auf sie alsobalden/dieses Gesang mehrers zu hö­
ren/ sich dem Baum gar nahe machte. Die ver­
schmitzte Schlange aber machte ihr Gesang 
immer lieblicher / dardurch die Eva eine gerau­
me Zeit unter dem Baum aufgehalten / und in­
zwischen / in Ansehung derselben sehr schönen 
Früchten / mit einer grossen Begierlichkeit erfül­
let wurde/ auch von solchen Früchten etwas zu 
geniesten ; als nun solches der Ore vermcrcket, 
da fienge er an folgendergestalt zu reden:

Lnr prxceplr voln8 Oen8, nt non come- 
cieretls cie omni 1i§no?arLäili?6en.z.

F  z w a r -
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w arum  hac euch GMcc gehörten / daß 

ihr solle nicht essen von allen Bäumen 
im Garten ^

D le vorwitzige Eva / welche sich nicht nur ein 
wenig / sondern recht viel bedacht haben solle/ 
bis sie sich / mit der wider ihre Natur redenden 
Schlangen / in ein Gespräch eingelassen hatte / 
die wäre aus weiblicher Geschwätzigkeit allzufür- 
eilend / und gäbe dem leidigen Teufel ohne Ver­
zug folgende Antwort:

Oe fruÄ u  lig n o ru m , ouL sunt in  kara- 
c iilo , vescimur : cle truÄ u  vero li^ n i, 
c^uoä e ll in  m ec iio lla raä iii, prTcepit 
nobis Oeus, ne comecleremus : Lc ne 
tangeremus M u ll, ne forte moriamur. 
6 en. z. v. 2 Lc

W ir  essen von den Früchten der Bäume 
im Garten / aber von der Frucht des 
Baums mitten im Garten/ hat GOcc 
uns geborren / w ir sollten nicht darvon 
essen / auch nicht anrühren / daß w ir 
vielleicht nicht sterben.

Der listige 8achan, welcher die Schwachheit 
der vorwitzigen Eva schon genug gesehen hatte / 
weilen sie sich gleich so nahe zu diesemBaum 
verfüget/ und in dieses unnütze Geschnader sich 
mit ihme eingelassen hat / der wäre nach seinem 
gemachten Vorschlag alsobalden beschäfftighund 
legte seinen Kram mit folgenden Worten gantz- 
lrch aub:

hletzua-
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morte ruoritunini, lcit enin» 

Oeus,quc>ch m lzuocnn^ue äie come­
dentis ex eo  ̂ appenentur oculi ve- 
ü r i , Lc eritis stcuc Oeh lcientes bonum 
Lc malum. Oeu. z. v. 4. Lc s.

^ h r  werdet nicht desTodes sterben/dann 
<M<Drc weiß / daß/welches Tages ihr 
davon esser / so werden eure Augen 
aufgerban / und werdet fern wie die 
Görcer /  und wissen/was guc und böß 
ist.

Kaum hatte der arglistige 0 re  diese Worte gar 
ausgeredet/ da wäre die Eva schon gantz und 
gar von der Begierd nach diesen verbotenen 
Früchten eingenommen; und weilen sie gesehen, 
daß der Baum sehr schon seye / die Früchte sehr 
annehmlich / und sie darnach aus Eingebung des 
Teuffels gar starck lüstete / da griffe sie leyder / 0 
leyder! nach dem Baum / und erbräche eine 
Frucht / affe ohne Verzug von derselben / und 
wäre mit ihrer Übertretung allein nicht zufrie- 
den / sondern gienge hin , und überredete auch 
den Adam, daß er gleichergestalten das Gebot 
GOtteS in den W ind schlüge, und die verbot- 
tene Frucht verkostete.

Solches hatte der Ore kaum ersehen, da 
gienge er gleich von dem Baum herab / und 
machte sich gegen dem Thor des Paradieses, 
auf daß, wann G O tt der HErr kommen, und 
die Ubertrettung gegen den Adam und der Eva

F  4 r»
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zu bestraffen - ein Göttliches Unheil vornehmen 
sollte / er sich beyzeiten zu dem Paradieß hin­
aus / und in die Hölle hinab begeben möchte.

Adam und Eva hatten kaum von der verbot- 
tenen Frucht geesten/ da wurden ihre beyde Au­
gen eröffnet / und sie seynd gewahr worden/daß 
ste nackend waren; derohalben dann/ so haben 
sie ihnen Feigen - Blatter zusammen geflochten / 
und Schurtze  ̂daraus gemacht: Unter solcher 
Zeit aber / höreten sie die Stimm GOttes des 
HErrns/ welcher in demParadieß zu Abends/ 
als der Tag kühl worden war / herum gienge/ 
deßwegen hat sich Adam alsobalden vor dem 
Angesicht GOttes des HErrn verstecket / und 
ist/ samt seinem Weibe/ unter die Baume des 
Paradieses geschloffen. G O tt der HEr: aber 
ruffet zu dem Adam / und sprach zu ihm : W o 
bist du ? D /r  Adam entgegen sagte: O  H E n .' 
ich Hab gehöret deine Stimm im Paradieß/ und 
fürchtete mich / dieweilen ich nackend war, und 
darum Hab ich mich verstecket. Der H E R R  
aber sagte: W er hat dirs gesagt / oder woher 
weist du es/ daß du nackend bist / als darum, 
daß du von dem Baum gecfsen hast / darvon ich 
dir gcbotten habe / daß du nicht darvon essen 
solltest? D a  versetzte Adam zu seiner nichtigen 
Entschuldigung: Das Weib/das du mir zur 
Gesellin geben hast/ hat mir geben von derFrucht 
des Baums / und ich Hab geessen. Hierauf 
fragte G Ott das Weib : Warum hast du das 
Zethan ? Diese brachte die kindische Entschuldi­

gung :
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aung: die Schlange hat mich betrogen/und ich 
Hab geessen.

Der gantz nahe an der Paradieß-Pforten ste­
hende Ore hatte kaum gehöret / daß die Eva He 
Schuld aufihn geleget / so wolte er eilends zum 
Paradieß hinaus wischen / aber GOtt gäbe rhm 
auf den Weg folgenden Fluch:

Huia keciüi boc , malelliÄus es inter 
omnia animantia A llelkias terrX: lu­
xer peÄus tuum grallieris, 6c terram 
commelles cunÄis lliebus vitL tUL. 
Inimicitias ponam inter te 6c mulierem, 
6c lemen tuum 6c semen illius : ipla 
conteret caput tuum, 6c tu inlllliabe- 
ris calcaneo efus. 6en. z. v. 14.6c 1 s. 

Werl du solches gechanhast/ bist du ver­
flucht unter allem Dich/und unter aller» 
Thieren auf dein Felde : A u f deiner 
Brust oder Bauch sollt du gehen/und 
Erden-M oy essen dein lebenlang.Und 
ich w ill Feindschaft seyen zwischen dir 
und dem W eib/ und deinemGaamen 
und ihrem Saamen/ dieselbe w ird dir 
demen lxopfzerrrecren / und du wirst 
ihrer Fersen gehässig seyn / oder auf 
rhreFersen-Trirt lauren.

Der Teuffel horete zwar die Stimme GOttes 
mit Schrecken und Zittern an, anbe» aber er- 
freuete er sich doll) wegen der so glücklich abge­
loffenen Verrichtung/ gedachte auch / wann er 
gleich einen Schaden sollte zu leiden haben / fs

F 5 wurde
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würde er doch auch dardey gar gewiß einen Ge­
winn gemessen , weilen er Adam und Evam, 
samt ihrem gantzen Geschlecht , dem Tod und 
der Sünde unterwürfflg gemacht hatte; er ver­
ließe auch alsobalden den Leib der Schlangen, 
und zöge wiederum seinen vorigen Fuchs - Balg 
an , auf daß er desto sicherer dem gantzen Ver­
laust abwarten/ und das End erwarten möchte, 
was G O tt der HErr mit Adam und Eva fer- 
ners vornehmen würde / hörete auch mit Freu­
den, daß G O tt zu Eva sprach:

M ultip licabo XrumnAs tuas , Sc conce­
ptus tuos, in6o!orep3riesstlios, Stlub 
v ir i poceüate eris , Le ipste clominabi- 
tu r cui. Oen. z.v. i6 .

Ic h  w ill dir viel Schmerycnund Kum­
mer machen, und mannigfaltigen dein 
Gebähren oder Ainder - T rag t: Du 
so't deine Fxinder mitRummer gcbäh- 
rcn, mrd unter deines Mannes Ge­
walt scyn, und er soll dein Her: scyn.

Dieses von G O tt wider Evam gefällte Urtheil 
machte den Teussel seines erhaltenen Fluchs fast 
ganh und gar vergessen, und er spitzte seine Oh­
ren sehr begierig, um zu vernehmen, was dann 
G O tt zu demAdam sagen würde: D a  er dann 
den HErm mit folgenden Worten gegen den 
ungehorsamen Adam donnern hörete:

(Tuia Luciilli vocem uxoris tuX , Lc co- 
m eäiü i äeli§no,ex ̂ uo prLcepemin ti­

bi.
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bi, ne comecleres: maleäiÄa terra in 
vpere tuo : in laboribus comecles ex es 
cunÄis cliebus vitx  MX. bpinas Lc tri­
bulos germinabit r ib i, Lc comeclesber- 
barn terrT: in luclore vultus tui velce- 
kis pane, clonec revertaris in terram, 6e 
«zuastimptus es i guia pulvis es, Lc in 
pulverem revertens. 6en. z. v. l / .  i8. 
Lc 19.

Dieweil du hast gehört die Stimme dei­
nes Weibs / und geessen von dem 
Saum / davon ich dir gebot / und 
sprach: Du solr nicht davon essen / sey 
die Erde verflucht um deiner willen in 
deiner Arbeit: M i t  vieler Arbeit solt 
du dich darauf nähren deinEebenlang. 
Dorn und Disteln w ird sie dir tragen/ 
und du wirst die Aräuter aufdem Hei­
de essen / bis du wieder zur Erden wer­
dest / davon du genommen bist: Dann 
du bist Sraub / und solc wieder zu 
Staub werden.

Vre, der verführische Teuffel/zersprungefast 
vor lauter Freuden / als er diesen denen Men­
schen so harten Ausspruch angehöret hat; ja er 
war begierig/ ein weit mehrcrs zu vernehmen/ 
und wartete auf solche Zeitungen mit Verlan­
gen / sähe und hörete auch / wie G O T T  der 
H § rr Adam und Eva Röcke von Fallen ge­
macht/und solche ihnen angezogcu; daraufaber
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spott-weiß gesprochen hat: Adam ist eben wor­
den / als gar nahe einer aus uns / und weiß nun 
Gutes und Böses. Nun aber/daß er vielleicht 
nicht etwan ausstrecke seine Hand / und bre­
che auch von dem Baum des Lebens / und esse, 
und lebe ewiglich; worauf G O tt der H E R R  
den Adam samt der Eva aus dem Paradießge­
jagt / sie auf die Erden hinaus verstoßen / und 
vor die Thür des Gartens des herrlichen Para­
dieses einen Cherubin mit einen glantzend- feu­
rigen zu beyden Seiten schneidigen Schwert ge- 
stellet hat / den Weg zu dem Paradieß und zu 
dem Baum des Lebens zu verhüten.

Als nun Adam und Eva in voller Traurig­
keit und Schmertzen auf dem Weg des Para­
dieses gegen der Erden herab wunderten / und 
026 der verschmitzte Fuchs gesehen hatte / daß 
die nett- erschaffene Menschen samt ihrem ganhen 
Geschlecht aus dem Paradieß vertrieben / vielen 
Plagen unterworffen/und dem Tod zu geurthei- 
let wären worden / da reckte er feilten zoteten 
Schwantz in dieHöh/wadelte mit solchem mei­
sterlich herum / und bleckete seine raub- begierige 
Zahne gegen Adam und Eva, nicht anderst/ als 
vb er dieselbe / wegen ihres gcthanen erschröck- 

lichen Falls/ herrtzlich auslachete/und mit­
hin führe er in schnellisterlÄe 

zur Höllen.

Das
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Das Eilfte LaPitel.

V o n  dem Triumph und Frohlo­
cken/ welches l^ucil er und sein Anhang 

wegen des Falls des Menschen ge­
halten.

war kaum in die miterindische Rei- 
I  8  che kommen, da setzte er sich gleich
^  auf der ersten Post zu Pferd / und lies-

se ihme, wegen seines gut erhaltenen 
Siegs / durch 6. vorreitende Postillionen / ohne 
Aufhören, das Posthorn blasen / und solches 
zwar bis wmcklich in die Burg oder Refidentz 
des Lucifers hinein, durch welches also gleich ein 
ungemeines Zulauffen, von hol)-- und niedern 
Bedienten verursachet wurde, welche alle und 
jede den Ore fragten / wie und welchergestalten 
seine Verrichtung abgeloffen wäre; aber 0?s 
wolte das gute Boten- Brod sechsten verdienen/ 
sagte keinem eintzigen Teuffel wie die Sache ei­
gentlich stunde , sondern legte alsobalden sein 
schönstes Galla-Kleid an/ und verfügte sich vor 
das Audientz-Zimmer des Lucifers / welcher ihn/ 
ohne einigen Verzug/ vorliesse/ da dann der Ore. 
bey Eintrettung in das Zimmer/weilen eben aile 
geheimde Näthe zugleich anwesend waren / also 
anfienge zu reden

ViÄoria , Viökoria , ViökoriL l Glück / 
Freud/ Fröhlichkeit und grösser Sieg/ eine mach - 
tige Vermehrung des höllischen Reichs wutz

durch
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durch nrich verkündet dem Allerdurchleuchtigsten, 
Großmächtigsten / unüberwindlichsten, und un- 
verglcichlichenMonarchen, Bchenscher der ober­
irdischen Reiche/ demGroß-Fursten der Höllen, 
als meinem allergnadigst- und l)oä)st-gebietenden 
Groß-Fürsten und Herrn. Nemlich/ über­
wunden ist Adam, und Eva, seine Ehegattin,un­
das gantze menschlicheGeschlecht; mein vorgetra- 
gcner Anschlag hat mir gäntzlich gelungen, daß 
Anfangs Eva / hernach aber auch Adam, das 
Gebot GOttes verachtet, und von der verbot- 
tenen Frucht geefsen haben ; worauf G O tt die 
Eva verfluchet, daß sie viel Leibes-Früchte tra­
gen , und lhre Geburt in Schmertzen gebäh­
ren , auch jederzeit unter der Herrschaft des 
Mannes leben, und ihme unterthänig seyn solle. 
Dem Adam aber hat G Ott angedeutet, daß 
er hinfüro von denen Kräutern und Früchten 
der Erden leben, und zwar in harten Schweiß 
durch Mühe und Arbeit/ seine Nahrung suchen 
müßte; zudeme so solle er auch / gleichwie er von 
Staub und Erden gemacht ist, wiederum zu 
Staub und Aschen werden , wann er nemlich 
durch den Tod das zeitliche Leben solle geendet 
haben, und zwar, so soll dieser Fluch und Urtheil 
nicht nur über Adam und Evam allein, sondern 
über ihr ganhes Geschlecht, und all ihre Nach­
kommen ergangen seyn , daß sie alle des Todes 
sterben , und hernach in unser unterirdisches 
Reich sollen geliefert werden ; ja GOtt hat sie 
alsobalden/ Adam und Evam, zu dem Para-

dieß
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Ließ hinaus gestaupet, und sie / neben ihrem gan- 
tzen Geschlecht/seyndanjetzo unserm Gewalt sol- 
chergestalten ergeben / daß wir sie bald augen­
blicklich von einer Sünd in die andere fällen/ 
wider G O tt verhetzen / und dardurch denselben, 
gleichsam nach Gefallen, durch sie beleydigen 
können.

Dardurch dann das Vorhaben GOttes, das 
menschliche Geschlecht, statt unser in den Him­
mel hinauf zu setzen / gantz und gar vernichtet 
worden, und die, welche das Reich der Him­
meln hätten erfüllen sollen / die seynd anjetzo un­
sere würckliche Sclaven; darum dann, so schreye 
ich nochmalen aus allen meinen Krafstcn: V i- 
ü o r ia ! Glück, Sieg, Freud und Fröhlichkeit 
seye l^aciter und dem gantzen höllischen Reiche!

I^ucifer wußte kaum vor Freuden was er sa­
gen oder reden sollte, er spränge von seinem 
Thron auf / hüpffte, tantzte und jauchzete wie 
die jungen Pursche bey den Spielleuten, gienge 
auch etliche Schritt gegen dem Ore, umfienge, 
küsseteund liebkosete denselben solchergestalten, 
als ob er ihn vor lauterLiebe fressen wolte; endlich 
aber nahm er solchen bey der Hand, und setzte 
ihn neben sich aus den Thron, und befähle al- 
sobalden, man solle einen herrlichen Purpur, ei­
nen Herzoglichen Hut und Scepter, neben än­
dern Gold-und Silber-Geschmeiden herbey 
bringen, machte ihn auch alsobalden an der 
Stelle zu einem höllischen Hertzogen und Groß- 
Fürsten, und er gäbe ihme auch 44. I l io n e i»
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der allerschnellesten und behendesten Teuffeln , 
mit welchen er hinfüro die gantze W elt durch- 
streichen / und das menschliche Geschlecht mit al­
lerlei- Listen zu verführen trachten solle; nachdem 
cr nun ihn zum Hertzog gemacht / und mit sei­
nen Zierden bekleidet hat , da machte er ihn auch 
zu einem würcklichen geheimden Rath und ke- 
Lerenäario, zumahlen aber unter denen gewöhn­
lichen Sitzen zu beyden Seiten keiner leer wäre, 
so ließe er ihm an des geheimen Secretäni Tisch 
einen besonder» Sessel setzen, und wiese ihm sol­
ches Ort an.

Die sämtlich- anwesende geheimde Räche 
wünschten nicht nur allein dem l^uciker, wegen 
des großen Siegs, sondern auch dem Ore, we­
gen der glücklichen Verrichtung und neu- erhal­
tenen Würde, mit zierlichsten Reden Glück, und 
erzeigten sämtlich ein allgemeine Freude: lu c i ­
fer aber befähle, solche Zeitung durch das gantze 
höllische Reich zu verrussen, und geböte ;o. gan- 
tzer Tag mit allen erdencklichen Freuden - Be­
zeugungen , Tag und Nacht ein allgemeines 
Freuden-Fest zu halten.

Es wurde also das gantze höllische Reich mit 
solcher ungemeiner Freud und Frohlocken erfül­
let / daß eslnicht auszusprcchen: dann ducitor, 
samt allen höllischen Geistern, von dem höchsten 
bis zu dem niedersten, erfreueten sich aus dem 
innersten ihres Hertzens, daß sie gegen G O tt / 
als ihren abgesagtesten Feind, eine solche Ra­
che hätten ausübcn können, indeme sie den nach
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seinem Göttlichen Ebenbild erschaffenen , zur 
zeitlich- und ewigen Äßohlfahrt bcruffcnen Men­
schen , der da der groste Freund Gattes seyn 
sollen und können/zum verhassesten Feind durch 
die Sünde gemacht̂  / in ihren und des Todes 
Gewalt gebracht hatten; und solche allgemeine 
Freude wäre eben darum desto grösser, weilen 
der v re  den von G Ott ihme angedrohekenFluch 
verschwiegen/und die Teuffel vermconet haben, 
es wurde das ganhe menschliche Geschlecht / oh- 
ne eintzige Hulffe, gäntzlich in ihren Gewalt 
verfallen, also, daß nicht ein einhiger Mensch ih­
ren Klauen entgehen solle.

Aber G O T T , welcher dieses Frohlocke» 
von dem hohen Himmel herab gar wohl sähe,  
und darbe») aus seiner unersorschlichen Weisheit 
beschlossen hat/ als ein allbarmhertzigster/ mit­
leidigster himmlischer Vatter, dem menschlichen 
Geschlecht mit seiner Göttlichen Allmögenheit,  
tn der Zeit wiederum zu Hüls zu kommen, und 
dasselbe aus denen Banden der Höllen zu erlö­
sen, der wollte denen Teuffeln ihre Freude zer- 
stöhren / und schickte aus dem hohen Himmel 
herab, tief in die Hölle zu dem I^uciker hinun­
ter , den allen Teuffeln sehr erschröcklichen Erh- 
Engel Michael, und liesse ihnen sein Göttlich- 

barmherhigstes vätterliches Vorhaben der 
Erlösung des menschlichen Geschlechts 

andeuten.
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Das Zwölfte Lapitel.

Denen Düffeln wird ihr empfan-
aener Fluch erkläret/und bte Erlösung 

des menschlichen Geschlechts 
angedeutet.

H- Vcifer, der höllische Groß - Fürst / neben 
» seinen ändern höllischenMit-Gespenstern/ 
I > hatten kaum ihregroffe Freude angefan- 
^ —  gen , und über den Fall unserer ersten 
V o r - Eltern ein Freuden-Fest gehalten,- da kä­
me Michael / verhimmlische Ertz-Fürst/und 
glorwürdigste Erh-Engel/der vormahlig-glück­
seligste Überwinder des höllischen Drachens/ und 
feines Anhangs / schlüge mit seinem in der Hand 
haltend-geflammten feurigen Schwerd auf die 
Erden / daß sich selbe zertheilet/ und ihm einen 
Weg zur Höllen gebahnet hat / da er dann mit 
seinen Flügeln / gleichsam in einem Augenblick/ 
sich zu der Pforten des hüllischen Reichs hinab 
gelassen. Als er nun vor der Höllen angelan­
get/ und die allda vor dem Thor stehendeWachk 
seinen Glantz ersehen / machte dieselbe nicht viel 
Geschrey / wer er wäre / wo er herkomme / was 
er verlangte- und wo er hin wolte; sondern wie 
ein anderer gantz und gar mit Hasen-Beltz be­
setzter/ und mit dergleichen Hertz ausgefüllter 
Courage-Mann / warffe er sein Gewehr von 
sich / und eilete / so viel er kunte / in die Wacht- 
Etuben hinein/ verkröche sich hinter die P rit­

schen,
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fchen / lind liesse vor lauter Angst einen hindern 
stinckenden Seuffzer um den ändern; seine auf 
Der Wacht gewesene Officier wussten nicht wa6 
dieses bedeuten sollte / daß diele Schildwacht, 
ungeachtet der scharff angedroheten Bestraf­
fung / von seinem Posten geloffen: als sic aber 
zu der Wachtstubcn hinaus gesehen / und den- 
zenigen starckmüthigenErtz-Helden ersehen / wel­
cher sie als muthwillige Rebellen von dem Him­
mel herunter gethürnet hat/da erschracken sie al­
le /  und fielen rückwärts auf den Boden / nicht 
anderst/als ob sie von dem brennenden Wetter- 
S trah l waren geschlagen worden; sie zappelten 
mit Hand und Iüssen, und zitterten mit ihren 
langen Schwantzen/wie ein der Schlag erwar­
tend - Merender Hund. Michael aber cßenge 
indessen die Wacht vorbey, und in das höllische 
Reich hinein , auch schnur-geraden Wegs auf 
den Pallast des Lucifers zu / da er dann unter 
Wegs grosse Schaaren frohlockender/ hüpffend- 
tantzend- und springender, jauchzend- und schrey- 
ender/groß-und kleiner / jung-und alter herrlich 
aufgebutzt-gemuht- und gezierter Teuffel ange­
troffen / welche mit allerlei) musikalischen Inüru- 
irienten verschiedene Gesang und Klang ange- 
stellet haben; aber so bald als sie nur einen ei­
nigen Anblick von seiner Englischen Herrlichkeit 
ersehen haben/da gaben die meisten das Fersen- 
Geld / sie lieffen besser als die schnellesten Kirch- 
weyh-Rcnner/ und machten sich in einem Athen, 
viel Meil Wegs auf die Seiten: diejenige aber, 
s G  2 w e l-
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welche in demHerabstürtzen von dem Himmel, 
Ihre Füste gebrochen hatten/und sich der Stelhen 
bedienen musten / oder doch sonst einen drucken­
den Gang hatten / oder/ weg n allzuviel hölli­
schen Schwefel - Wern iauffens, das pcriiazra 
hatten / und also mit dem lausten nicht fortkom- 
men kunteii/ dre fielen gantz krasttlos zu der Er­
den , steckten ihre Köpf und Gesichter, so vielfie 
kunten,in den Staub hinern, und lagen da wie 
die unbeweglichen Plöcke / streckten arrch ikr« 
Klatten und Pratzen sô starr von sich, daß man 
meynen mögen , sie wären unbeweglicher dann 
ein Stein. Michael lachete dieser Sach, und 
ge d a ch te  darbey /^wie eine so kurtze Freude die 
Ticuffel gehabt hätten, ob dem Fall des mensch­
lichen Geschlechts; indessen käme er zu demPal- 
last des Lucifers, in welchem er nichts als froh­
locken und Freuden, auch allerlei, Musici orete/ 
mid unter ändern vernähme er , wie eben die 
gantze höllische Hof - Mufic dem lu c ife r ein 
Freuden-Gesanglein anstrmmete:

ViÄus , viÄa Lva , 
l^oür^acent^amsub licvs 

?ocelkare miseri:
Ic> Vläkoria, Qoüra est Olori».

tlo ttis  noüerguos creavit, 
klurimumoue aciamavit,

L i fuÄl perstcii:
Io VrLtotts, volira eli Olon'a.

Ihtort»
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>lorte lu3m culgain luent,
Kt 36 orcuin omnes ruent,

Kegno nostro traclin :
^0 Victoria, nostra est glorir.

Adam/ E rd fe rn  gefallet,
Du red die Sund uns zrigesellek.

Daß sie werden harr gequäletk 
^lo Freud und Lustbarkeit.

Die G O rr zu dem erschaffen hak,
Aufdaß sic gnüffen alle Gnad ,

Eerngsallen durch dieGündenthatt 
ĵo Freud und Lustbarkeit.

Sevndgmachc des Tods Leibeigen/ 
Müssen zu uns herab steigen,

Lucrler sich ghorsam zeigen:
îo Freud und Lustbarkeit.

Der heilige Ertz-Engel Michael hvrete solches 
Teufflischcs Freuden - Gesang mit ziemlich uir- 
rnuthlgem Gemüth/da er bedachte, wie der ab- 
gesirgteste Feind GOttes das treffliche Eben­
bild seines Erschaffers, den Menschen, nunmeh- 
ro bereits in so viel in seinen Gewalt bekommen 
hatte, daß deren eine grosse Anzahl mit der Zeit 
würden in das höllischeNcich verstoßen werden: 
doch aber gedachte er: ich will denen Trüffeln, 
ihre allzu grosse Freude bald um ein gutes 
vermindern, wann sie vernehmen werden/was 
vor eine Herstiche Erlösung des menschlichen Ge- 

G Z  schlecht
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shlechts die unendliche Güte GOttes beschlos­
sen habe.

Er gienge also nahe zu der Pforten des Pal- 
lafts h-nzu / schwunge sein feuriges Schwerd in 
die Hohe / und erschrockte damit die allda stehen­
den Trabanten solchergestalten / daß sie ihre 
Partisanen aus denen Klatten / sich aber ganh 
starr auf die Erden gemorsten / und vor ohnmäch­
tiger Angst / ihre anhabende weite Schweiher- 
Hosen / mit einem wunderlichen Zibet oder B i-  
sem angcfüllct haben; er gienge alsdann gegen 
dem Zimmer des Luciiers / und begabe sich mit­
te., unter die be» ihme versammlete vornehmste 
höllische Geteufter , welche eben mit verschie­
denen r̂autzösisch- und Spanischen d^priolen 
einen B a ll oder Tantz hielten : aber auf den 
ersten Eintritt Michaels in das Zimmer / seynd 
alle Saiten ihrer Geigen abgesprungen / die 
Schalmeyen und Hautboien / Trompeten lind 
Paucken / wie auch die krummen Waldhör­
ner , seynd gantz und gar zersprungen/ theils aber 
gaben weniger Klang als ein Stroh-Halm / und 
nicht nur allein die Musicanten und die ändern 
Aufwarter / sondern auch t-uci5er  ̂ Ore , und 
seine vornehmsten ik k iiM n , lagen auf einen 
Streich oder Bbß ltlle zur Erden / und gaben 
vor unmasstger Angst kein einiges Zeichen des 
geringsten Lebens von sich: aber Michael weckte 
dieselbige auf / und verwiese ihnen ihre allzugros- 
ft /  wegen Verderben des menschlichen Ge­

schlechts,
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schlechts angestellte Freuden / sagte auck) / zu­
mahlen ich euerFreuden-reiches Gesang nur gar 
zu wohl gehöret, als will ich euch hiemit etwas 
anders gewißlich unliebes andeuten, wie ihr in 
Kurhe zu vernehmen habt:

G O tt, der allein G O tt ist / Himmel und 
Erden/mich samt allen meinen Gesellen und gu­
ten Engeln / auch dich lu c ife r , samt deinem 
gantzen Geschwader/ durch seine unendliche All­
macht/aus pur nichts erschaffen hat; G O tt, 
der aus sich selbsien ist/und über alles und alles 
eine vollmächtige Herrschaft hat; G O tt / der in 
seiner Göttlichen Wesenheit einig, in denen 
Personen aber dreysäitig ist / welcher da den 
Menschen nach seinem Ebenbild zu diesem Ziel 
und End erschaffen hat / auf daß derselbe der- 
mahlcinsmit seinem Geschlecht/ diejenige Sitz 
in dem Himmel besitzen solle/ welche du l-uc i- 
ker, du heylloser Rebell / samt deinem mainevdk- 
gen Geschmaiß / habet wegen eurer übermässi­
gen Hoffart raumen müssen/ der hat den durch 
eure Arglistigkeit verursachten Fall des Men- 
schens / aus unendlicher Barmherhigkeit/ mit 
vätterlich - mitleydigen Augen angesehen / und 
beschlossen / daß er seinen eingebohrnen Sohn 
zu einer bestimmten Zeit / in die W elt herab 
schicken / denselben in dem Leib einer reinen 
Jungfrauen / die menschliche Natur annehmen/ 
und alsdann zur Genugthuung seiner Göttlichen 
Gerechtigkeit /  vor die verübte Frevelthat des

G  4 Men-
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Menschens, viel Schmach und Peinen / ja gar 
den Tod ausstehen oder leyden, und dadurch 
das menschlicheGeschlecht aus eurenRachen und 
Gewalt erlösen lassen wolle, doch mit dieser Be- 
dingniß, daß, weilen sich der Mensch aus frei), 
en und eigenen Willen in solches Elend gcstür- 
tzet hak, so solle hinfüro dir I^uciker, und bei, 
ner gantzen höllischen Gemeine erlaubet seyn, 
nach Göttlicher Zulassung, alle die Menschen zu 
versuchen / ob du dieselbe in deinen Gewalt 
bringen mögest oder nicht; wer sich nun durch 
eure Verführung-und Eingebungen verblenden, 
in Sünden verstricken, und durch die Wollüste 
einnehmen lässet, dieselbe vor seinem Ende nicht 
genugsam bereuet und büsset, in abgöttisch-und 
ketzerischen Glauben hinscheidet, in Klemmst- 
thigkeit oder Verzweiflung sein Leben schließet, 
die sollen alle, insgesamt und besonders, zu ewi­
gen Zeiten, eure leibeigene Knechte seyn, die än­
dern aber, so nach denen Geboten GOttes und 
der Natur leben , und in einem gottösürchti- 
gen Tod hinscheiden werden, die sollen durch 
die Verdiensten des eingebohrnen Sohns G O t­
tes, in die ewigen Freuden eingehen , und allda 
mit uns himmlischen Geistern in alle Ewigkeit in 
grösten Freuden und Frohlocken, ihren GOtt 
und Schöpffer aus allen ihren Kräfften loben, 
und diejenigen Sitze besitzen, woraus ihr main- 
evdige Rebellen und verfluchte Höllen-Gespen­
ster seyd verstoßen worden ; welches ich euch 
aus Befehl des Allerhöchstens hiemit andeutcn,

und
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und eure allzu grosse Freude massigen wol­
len.

Hierauf schlüge Michael mit seinem geflamm­
ten Schwerd/ lu c ife r und die herum liegende 
andere höllische Gespenster / sonderlich aber 0re, 
über die Köpffe / und machte sich wiederum aus 
dem Pallast durch das höllische Reich / wie auch 
durch die Erden herauf/ und schwunge sich end­
lich in den hohen Himmel zu dem Thron des A l­
lerhöchsten hinauf.

Das Dreyzehende Capitel.
und sein gantzeö Geschwa­

der machen Anschläge / das mensch­
liche Geschlecht weiter zu ver­

derben.

Michael des Lucifers Pallast 
verlassen / da erhohlete sich aus der 
grossen Angst/vor allen ändern ein 
junger Teuffel aus denen Edelknaben 

des Lucifers/ dieser taumelte Anfangs bey seinem 
Aufstehen von der Erden/ von einem Eck zu dem 
ändern/ nicht anderst / als ob er sich in Grie­
chischen Wein voll gesoffen hätte; endlich / als 
er was mehrers zu sich sechsten kommen / und 
seine Augen etwas aufgethan hatte / da sähe er 
die ändern alle auf der Erden unbeweglich her- 
uni liegen / er gienge derohalben alsobaldcn zu 
dem ^ucstersseinem Herrn / hinzu striche/ ihine

G  5 die
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die Ohren , und vermeynte ihn also aufzuwecken. 
Als aber solches nicht verfangen wolte, da ge­
dachte er an sein in der Taschen habendes B a l- 
sam-Büchölein , solches wäre von schönster sil- 
ber-gedreheter Augspurger-Arbeit gemacht/und 
mit dem köstlichste!: Schlag-Balsam / aus der 
Hof-2lpothecken von Gros; - Cairo angefüllet, 
dieses machte er auf das schnelleste auf / und 
schmierete mit solchem Balsam die Nasen des 
Lucifers sehr fleissig / wie auch die Schläfe und 
Pulsen / durch welches sich der lu c ife r so viel 
erhöhtet / das; er zu sich selbsieu kommen / mit 
-Hülffe des Edelknabens / von der Erden ausge­
standen/ und sich in seinen Thron gelainet hat, 
alsdann l-uciser die ändern Höllen-Gespenster 
ganh krafftlos aus der Erden herum liegend ge­
sehen / da sprach er dem jungen Teuffel nach- 
trücklich zu : er solle sich bemühen, einen nach 
den: ändern zu laben und auszumuntern : aber 
das Balsam-Büchslein des Edelknabens wäre 
schon gantz und gar ausgeleeret/ und der köstli­
che Balsam aller an die groß-geschwollene N a­
sen des Lucifers verstrichen und verschmieret; 
Derohalben dann, so nahmeder Edelknab, aus 
Befehl des Lucifers / die gold- und silberne Kan­
nen und Becher, und schüttete den darinnen ste- 
hendechWem denen herum liegenden geheim- 
den Rathen und hohen Osticiern über die Köpf 
ab/auf daß sie sich von dem Geruch des Weins 
was weniges erhohletcn: denen ändern aber, als 
denen Spielleuten/ Laguayen/ und dergleichen,

so
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so auch gantz ohnmächtig herum lagen/ schütte­
te er / (weilen der Wein schon aller ausgegangcri 
w ar/) aus denen hei um stehenden Cchwanck- 
und Kühl-Kesstln,ga»tzeGüßWasserüber ihre 
Larven / und also machte er / daß sich einer nach 
dem ändern erhöhtet / und aufstunde. Als nun 
I-uc iie r gesehen / daß seine Geliebte aus ihrer 
großen Sorg und Furcht wiederum zu sich selbst 
kommen waien / da geboie er / man solle also- 
balden alles Gauckelwerck abseits raumen / und 
das Zimmer zu einer geheimen Lonferentz zu­
richten. D a  nun alles zugerichtet war/ und die 
geheimde Räche zu be»den Seiten ihren Sitz 
genommen hatten / fieiige lu c ife r also an zu 
reden:

Es ist selten eine Freud / welche nicht mit ei­
nem Leyd oder Traurigkeit vernichtet wird / nach 
dem Sprichwort:

Oauciia principium nolkri bunt saepe Do­
loris. Ovici. Ich. ^lecamorph. v.
797-

Gar selten ist ein Freud /
Die nicht vermischt mir Leyd 
Ganr; unverhofft die Zeit.

Also ist es leyder l uns Elenden / bey unfern, 
grossenFreuden-Fcst auch ergangen/und wur­
de aus dem allgemeinen unmas igen/allzu freu- 
ben-reichen Juhei/ein sehr koth^es Pfui. Für- 
wahr/ recht zu bekennen / wie mir um das Hertz 
gewesen / so kan ich wohl sagen / daß ich ver-

tnei-ntt
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meynet habe / ich werde gantz und gar um mein 
junges Leben kommen / und der Todes-Schwe'ß 
ist mir schon zu allen Gliedern ausgeschwitzel: 
Michael hat mich mit seinem ersten Anblick der- 
»nassen erschrockt/ daß ich sokrafftlos um-und 
zusaminen gefallen/wie ein leerer Mehl-Sack, 
und das Hertz hat mirmnwcndiggcschlagelt/wie 
ein Messer-Stampff; rnit einem W ort/ ich ha­
be mich eine geraume Zeit nicht mehr verwnßt, 
ob ich ein Bub / oder ein Magdlein war. End­
lich aber Hab ich mich so viel erhohlet / daß ich 
wenigstens die Worte des brummlend-und gra­
uenden Michaels ein wenig verstanden ; dieser 
hochtragende Kerl wäre sehr stoltz / und mach­
te sich sehr mausig / plauderte auch von seinem 
G  Ott/ als unserm adgesagtestenFcind/weiß nicht 
was vor Lob-Sprüche daher / und stellete sich, 
mit einem W ort/ als ob er in unserm Reich 
gantz und gar Herr und Meister wäre; welches 
thme fürwahr gewißlich so ungestraffk nicht hatte 
hingehen sollen/wann wir nur nicht aus einer so 
schnellen Furcht/gantz und gar unserer Kläfften 
»raren beraub t worden ;dann wir ohne deme an 
ihm eine alte Schuld hätten zu rächen gehabt, 
baß er uns von dem Himmel herab gestürtzek; 
und weilen er anjetzo gantz und gar allein gewe­
sen , so würden wir ihn gewißlich rechtschaffen 
gelautet haben. O hätten wir ihn da / wir wol- 
ten ihm feme G ^d - gelben lange Haar gewiß 
rechtschaffen verlausen/ und seine auf das schön­
ste spielende Flügel sollen fürwahr auf solche

Weise
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Weist gerupffet werden/ daß er sich kein Spann 
hoch von der Erden / geschweige in den Himmel 
hinauf würde schwingen können / sondern noth- 
wendig / als ein Gefangener bey uns würde ver­
bleiben müssen. Aber was sage ich lang / wie 
wir mit ihme umgehen wollen / da er uns doch 
schon enlrunnen; sondern ich will vielmehr anje- 
tzo melden / was er uns angedeutet hat: Nem- 
lieh / daß der Sohn GOttes die menschliche 
Natur annehmen / und das von uns zum Falk 
gebrachte menschliche Geschlecht solchcrgcstalten 
durch seine Verdienst und Leyden erlösen werde , 
daß zwar die Menschen alle eines zeitlichen, des 
ewigen Todes aber nur alleinig diejenige sterben, 
und in unsern Gewalt kommen werden/ welche 
da von uns in sundhasste Wollüsten/ Abgvtterey, 
ketzerische Secten / oder in Kleinmüthigkeit und 
Verzweifflung verstricket werden / und darinnen 
ihr zeitliches Leben beschließen; die ändern aber, 
welche in einem G O tt gefälligen Wandel leben, 
und sterben werden, die sollen die ewige Freude 
zu gemessen haben. Wann ich nun diesen Be­
scheid des trutzigen Michaels betrachte/ und dessen 
Jnnhalt was mehrers nachsinne / so finde ich, 
daß doch unser lieber getreuer Ore uns einen 
unbeschreiblichen Nutzen geschaffet / zumahlen es 
cmicho nur an unserm unermüdeten Fleiß lieget, 
daß wir die Menschen in unsern Gewalt bringen 
mögen/welches uns auch gar nicht fehlen solle/ 
dann wann wir diejenige Menschen haben zu 
Fall bringen können/welche da mit G O » und

denm
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denen Engeln in dem Paradieß von Angesicht zu 
Angesicht geredet / nnd gehandelt haben, auch 
mit einer sehr grossen Weißheitsi-W begabet ge­
wesen/wie vielmehr werden wir diejenige in un­
fern Gewalt bringen können / welche anjetzo die 
jundhaffte Natur von ihren erst - gefallenen El­
tern ererben, und einen ganb und gar verdunckle- 
ten Verstand, und sonderliche Zuneigung zu de­
nen Wollüsten haben werden. Lieget es also 
olles und alles nur an unserm Fleiß , wie wir 
den Menschen nui verschiedenen Anfechtungen 
in das sündhaffce Leben bringen, und darinnen 
bis an sein End erhalten, und folglich in unfern 
Gewalt bringen mochten. Weilen dann du, o 
lieber getreuer Ore, dich lo wohl gehalten, Adam 
und Eva zum ersten verfübret hast, also giebe ich 
dir hiemit/ und deinen untergebenen vier und vier­
zig Zessionen, Macht und Gewalt, daß ihr von 
nun an bis zu Untergang der W elt, das menfch- 
licheGeschlecht mit allerlei) List undBetrug mög­
lichst verführen und verderben sollet; und wann 
mit der Zeit das menschliche Geschlecht so viel 
vermehret werden solle /̂  daß deine untergebene 
Unionen nicht genug waren, einem jeden Men­
schen einen bejondern Teuffel und Verführer zu- 
zustellen / so hast du solches vor mir anzubringen, 
sodann werde ich aus^ändern I^ io n e n  der 
Muffeln genügsame Gast in die W elt schicken, 
welche das menschliche Geschlecht verführen sol­
len : doch aber solst du von nun an, bis zu dem 
End der Welt, in denen oberirdischen Reichen ,

durch-
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durchgchends das Ober-Commando haben, 
nach deinem Belieben und Wohlgefallen das 
menschliche Geschlecht zu verführen / und sollen 
hierinnen alle andere dahin ausgeschickte höllische 
Geister dir gehorsam seyn , doch daß in denen 
wichtigsten Sachen du dich vor mir und dem 
gesamten geheimden Rath anzufragen habest, 
was in ein oder ändern zu thun und zu lassen.

Kaum hatte lu c ife r seine Rede geendet , da 
wischete Ore sein von Schweiß und dem ange­
gossenen Wein gantz nasses Angesicht mit einem 
Holländischen Schnupf-Tuch ab/reusperte sich, 
und fienge mit halb gebrochener Stimm also an 
zu reden:

Allerdurchleuchtigster, Großmächtigster, und 
unüberwindlichster unvergleichlicher Monarch, 
allergnädigster Groß-Kayser, höchstgebietenster 
Groß-Fürsi und Herr rc. Es hat mir zwar wohl 
meine erste anvertraute LommNUon glücklich 
ausgeschlagen / aber o leyderdie erschrockiiche 
Ankunst des trutzig- und stoltzmüthigcn Micha­
els , und die von ihme mit seinem Schwerd niir 
über den Kopf versetzte Schmitzen , die haben 
mich solchergestalten crschrvckt, daß mir aller 
^ust, wiederum in die W elt zu gehen, gantzlich 
vergangen: dann ich befürchte / alldieweilen der 
trußigeMichael schon zum andernmahl eine gros­
se Gewaltthätigkeil wider uns verübet hat, und 
zwar das letztere mahl würcklich in unfern, eige­

nen
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nen Reich/ so möchte derselbe/ samt seinen Gehül- 
fen/ noch viel einen großem Gewalt wider mich 
und die Meinen in denen oberirdischen Reichen 
ausüben/und dörffte gar leicht geschehen/daß/wan 
er mich armen Teuffel in seine Hände bekomme- 
te / er mit m ir, als dem Anstiffter alles übels­
sonderlich grausam umgienge / und mit seinem 
zweyschneidig- feurigen Schwerd / mich wie ein 
rübenes Kraut zu kleinen Stücken zusammen ha- 
ckete. Doch aber / damit Ew. Majestät sehen, 
wie ein̂ allergehorsamster Knecht ich seye, und 
dero höchste Gnaden ich ungemein schätze und 
hoch achte / so will ich alle bevorstehende Gefah­
ren gänhlich in den W ind schlagen / mich in die 
oberirdischen Reiche begeben / und allda neben 
weinen Untergebenen/bey Tag und Nacht keine 
Mühe/Fleiß und Arbeit sparen/ das menschliche 
Geschlecht / wo nicht gantz/ doch meistentheils, 
in unsern Gewalt zu bringen; ich werbe also oh­
ne Verzug meine untergebene I^eZionen zusam­
men ruffen/denenselben andeuten / daß sie sich 
marschfertig machen/ und nächstens mit mir in 
die oberirdische Reiche begeben sollen.

^uL i5er,samt allen seinengeheimdrn Rächen, 
höreten die wohl eingerichtete Red des Ore mit 
Lust an/und wünscheken ihme sämtlich zu dev 
Reise auf die Erden hinauf alles gutes Glück, 
und vorträgliche Verrichtung / ja luc ife r stun­
de von seinem Thron auf/ gienge etliche Schritt 
seinem Schatz-Kasten zu / eröffnete denselben, 
«ahme einen mit Gold gestickten roch- sammeten

grosse»
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großen Beutel mit Kundert tausend neugepräg­
ten Ducaten / und eine überaus schwere von 
Gold gegossene/mit des Lucifers Contcrfait ge­
zierte Gnaden-Ketten heraus / setzte sich wieder­
um in seinen Thron / scheuchte'dem 0re den 
Beutel voller Ducaten/und hangete ihm die 
güldene Gnaden-Ketten an / giebt ihme einen 
Kuß/und laßt ihn / siimt denen geheimdenNa- 
rhen/von sich.

Das Vierzehende Capktel.
O re , mit seinen untergebenen l.e .
gionm, rüstet sich mlfdieNeise/ das 

menschliche Geschlecht zu 
verführen.

8M^Achdeme 0re in die obere W elt zn 
gehen/ und das menschliche Geschlecht 
zu verführen / von dem luc ife r Be­
fehl bekommen, da wäre er kaum 

aus der ^uclienr - Stuben hinaus/ so liesse er 
alsobalden durch seine Fourier denen Ober-Of- 
ficiern seiner untergebenen I^ io n e n  andeuten, 
sie sollen sich samt denen Unter-Officiern undGe- 
meinen/ allerehestens reisfertig machen/ alsdann 
zu bestimmten Musterungs-Tag erscheinen / und 
hernach mit ihme sich nach denen oberirdischen 
Reichen begeben. Die Fourier haben solches 
«lsbalden allen und jeden Ober - Officiern der 
44. I^eZionen angcdeutet/ und sevnd sie/ nach 

p-chs Biesen-Streit, H  Ver-



114 Eap. XI V. vre rüstet sich/ das
Verfliessung ein- und ändern Tags würcklich 
auf dem Muster-Platz erschienen / also / daß sie 
sich nicht weit von dem Pallast des Luciferö ge­
lagert haben; und diewellen der v re  noch ver­
schiedene Ober- und Unter-Ofsicier unter denen- 
selben gemacht, auch sonst allerlei) Verordnun­
gen bestellet hat, so ist dardurc!) eine geraume 
Zeit verzehret worden. Als sie nun sämtlich re>6- 
fertig waren / da hat der Ore mit seinen Ge­
neralen/ Obristen/ und ändern Stabs-Oss'-ciern, 
verschiedene Beratschlagungen vorgenommen, 
wie und welchergestalten sie ein-und anders vor­
nehmen und anstcllen wollen: da wäre unter de­
nen vornehmsten Osscicrn einer / welcher diese 
Erinnerung vorgebracht / daß/ wann sie in die 
W elt hinauf kommen sollen / so würden sie daS 
menschliche ^Geschlecht auf keine Weise besser 
verführen können / als wann sie auch in mensch­
licher Gestalt herum wandertcn / und die Men­
schen auf solche Weise unter der Decke guter 
Bekanntschafft/ zu allerley Lastern anführeten; 
Vre sagte hierauf:

Es ist wahr / weilen das menschliche Ge­
schlecht von Zeit zu Zeit sich vermehren wird, 
und alsdann keiner mehr weiß , wer dieser oder 
jener unter seinen Neben-Menschen scye/ so kön­
nen wir am füglichsten unter denen menschlichen 
Gestalten die Menschen verführen : aber eines 
machet uns hierinnen grosse Ungelegenheit / nerv­
lich/ unsere lange Esels - Ohren / und unsere

lang
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lang-zoteten Schwäntze; dann dieselben wer­
den wir gantz hart verbergen können / wordurch 
uns dann die Menschen gantz leicht erkennen /  
Daß wir keine rechte Menschen/ sondern etwa« 
anders seyn müssen.

D  ( sagte 8t^§iAx, ein General über eine I.e - 
xion Teuffel/) ein koliricus muß nichts achten, 
seinemMonarchen und Regenten zu lieb/ alles zr» 
leyden, und solte er gleich dabei) die bittern Zäh­
ren vergiessen müssen ; es ist nichts zu hart / da« 
man nicht seinem Monarchen zu lieb > fteywil- 
lig und ungeschafft aussrehen solle. Wann dann 
wir unserm lu c ife r hierinnen einen grossen Ge­
fallen erweisen können / wann wir ihme in die­
sen Verrichtungen uns getreu erzeigen / so ver- 
meyne ich wohl / es werde keiner unter uns alle», 
seyn / welcher nicht dem grossen lauester zu lieb, 
was weniges zu leyden / sich entschlüsse; nemlich, 
daß wir uns (  unsere siruÄic desto besser verdeckt 
spielen zu können /)  sämtlich die lange ^rcasti- 
sche L)hren, und die langen Meer - Katzen- 
Schwantz glatt hinweg stutzen lassen.

Ore hatte diese Rede kaum gehöret/da schlü­
ge er mit Heyden Händen zusammen / hüpffte 
gantz fröhlich von seinem Sitz auf / und sagte 
stehend zu allen versammleten Generalen und 
Qfficiern:

O  liebste Brüder! was ist das vor eine treff­
liche Sach/wann man alte versucht-und ver-

H  2 standi-



n  6 Cap. XIV. vre rüstet sich / das

ständige Räthe hat? wem wäre wohl jetzo ein so 
klug-sinniger Ralh'chlag eingefallen? o8cv§i3x! 
Lu liebster Freund / alsodaiden soll dem bester 
Äcathschlag an uns allen vollzogen werden / und 
zwar so will ich selbst der allererste seyn/ welä-cr 
allen ändern mit einem guten Exempcl vergehen 
solle / auf daß ihr sämtlich desto lieber und stey- 
ivilliger nachfolget: doch aber, so solle vorher- 
dieser Entschluß heut allen und jeden meinen un­
tergebenen I.e§ic>neri von Mann zu Mann vor- 
getragen werden / und zumahlen etwan cin- 
odcr anderer unter meinen Untergebenen stvn 
mochte / welcher hierzu schlechte» Lust haue / so 
solle man verrussen / daß die Widerspenstigen 
.mit harten Strassen/die W illig- und Gehorsa­
men aber/ mit Gnaden und Daiichagungen 
sollen begabet werden.

8t7Fiax sagte: Durchleuchtigster 0 re ! daß 
sie sich entschlossendergleichen Stutzungen nicht 
nur allein an dcroUntergebcnen/sondern auch an 
ihnen selbst vornehmen zu lassen / das ist fürwahr 
eine sehr anständige Sach : aber hierbei) habe 
noch was zu erinnern / daß / wann nemlich wir 
ein solches thun wollen / so werde es noch eine 
grosse Beschwehrde geben / nemlich/ bis uns al­
len die Wunden wiederumIiheilen an denen 
gestutzten Ohren und Schwachen/so werde sich 
eine lange Zeit verzehren: dann ob schon etwair 
diejenige / so nicht gar blutreich seynd / bald hei­
len möchten / so wird es doch mit denen / so blut­

reicher
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reicher/ feucht- und flüßiger Naturen seynd/ sehr 
lang hergehen : unterdessen aber wird von uns 
wenig verrichtet werden können / zumahlen zu 
befurchten / daß nicht nur wenig / sondern viele 
u ter uns / grosse Schmerhen/ zu völliger Hei­
lung zu leiden haben möchten / da dann die mei­
sten wie die Kindbetterinnensich des Bettes wer­
den bedienen müssen.

Ore sprach hierauf: Nicht ohne ist es/ daß sich 
dieses alle? zutragen werde: allein es hat wenig 
Bedcneken / es ist Vesser / langsam und wohl be­
dacht / auch gebührend ausgerüstet / lind wohl 
vorgesehen/ stmen Feind anfallen / und densel­
ben desto sicherer überwinden/ als mit einer schnel­
len Übereilung den Sieg in Gefahr sehen; es ge­
schehe also diese Stutz- und Startzung noch den 
heutigen / und die nächst darauf folgende Tage/ 
es solle auch kein eintziger übereilet werden / son­
dern so lang und viel / bis wir alle gantz und gar 
werden gehellet seyn / so bleibet unser Marsch ein- 
gcstellet z uud damit sich alle und jede einer rech, 
ten Bequemlichkeit bedienen mögen / so erlaube 
Ich anheut einem jeden Ober - Osscier / daß er 
sich mit seinen Untergebenen in die vorhin gehab­
te Quartier wiederum begebe; ich will auch, 
daß einem jeden / von dem Höchsten bis zu dem 
Niedrigsten/ durch meinen General-Zahlmeister 
vier Monat-Sold zum Überfluß sollen bezahlet 
werden / deren sich ein jeder zu seiner Heilung/ 
unter der Zeit der Schmertzen/ bedienen mag.

H  z Dieses



Ol8 Lap. XIV. Ore rüstet sich/das
Dieses wurde alsobalden bey allen Legionen 

verrussen / die Ober-Officier begaben sich als» 
nach ihren Regimentern und Compagnien/ und 
sie marschireten noch denselben Tag auseinan­
der / nach ihren angewiesenen Quartieren / all- 
wo hernach die Stützung der Ohren und Star-> 
tzung der Schwanke vorgenommen worden.

0 re  aber/ samt'seinen vielen Stabs-O ffi-- 
ciern / der begabe sich in seine eigene Wohnbe- 
hausung / befähle allda allerlei) Better und an­
dere Sachen / vor sich und die Seinigen zuzu­
richten / aufdaß sie sich in ihren Wehetagen recht 
bequem bedienen lassen kunten. Als nun al­
les ans das Beste zugerichtet war/da liefst Ore 
grosse Kannen-voll Griechischen Wein in sein 
Zimmer hinauf bringen / und zumahlen er ans 
die Stutz- und Startzung selbst ziemlicher Mas­
sen Sorg hatte / so sauffete er sich selbst / samt 
denen ändern / Stern-Blitz- und Platz-voll.

Hieraus gienge er mit all den Seinigen zu sei­
nem Huf-Schmid / zeigcte demselben an / daß 
er ihme und den Seinigen anheut die Ohren 
und Schwank stutzen müsse; sprach ihme auch 
meisterlich zu : er soll seine Sache fein mit solcher 
Behutsamkeit / und doch auch geschwind vorneh­
men / aus daß sie nicht viel zu leyden / oder kei­
ne Tods-Gefahr zu erdulden haben möchten. 
Dem Huf-Schmid käme dieses Begehren sehr 
wunderlich vor / und kunte er solches kaum glau­
ben; doch weilen er den Ernst sähe / so richtete 
er M s  zu / was zu diesen vonnöthcn Ware.

Da
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D a  nun alles in Bereitschafft stunde, zeigte 
der Huf-Schmld solches dem 0re  an, worauf 
der Ore sich in de» Notbstall begabe/ und hat 
ihme allda Händ und Fnfje binden lassen , auf 
daß er unter dem Schmertzen nicht etwan ent- 
wischen / oder entlausten möchte.

Als nun der Schmied mit seinem großen 
Scheermesser hinzu gtenge/ und die Ohren her­
ab putzen wolle / da crschracke 0 -e  ob dem 
Messer solchergestalten / daß er zitterte wie ein 
nasser Hund / sagte auch / er hätte einen sonder­
lichen Scheuen an dem B lu t ; derohalben be- 
gehrete er/man solte ihm um die Augen eineBlen- 
den vorlegen / daß er nichts sehen kunte/ bis 
gleichwohlen alles vorbey wäre. Dieses geschähe 
alsobalden / und als dem Ore die Augen ver­
bunden waren , da machte sich der Schmid ei­
lends hinzu / und putzte fein glatt bey dem Kopf 
das rechte Ohr solchergestatten geschwind herab, 
daß es gleichsam nur ein Augenblick wäre, doch 
gruntzte der Ore darbey / als wann es sein Le­
ben gälte, und rühlete nicht anderst, als ein 
Schwein / welches man absticht. Derohalben 
gäbe ihme sein Leib - Cammer-Diener behend 
aus einem güldenen Becher zu einer Labung/den 
besten Wein zu trmcken /  nach welchem der 
Huf-Schmied auch das lincke Ohr auf gleiche 
Weise herabgeputzet/ und sodann die Wunden, 
das B lu t zu stillen, mit einem gewissen Pulver 
aus Ungarischen V itrio l/ Vlutstein, und Loiu«

H  4 ^ r -
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^rm eni eingestreuet Kat; nach demeaber mach­
te er sich über den Schwantz / unter welchen ih- 
me sein Schmied-Knecht ein Stücklein unterge­
halten / er aber hat mit einer Hand ein schnei­
diges Eisen ganh nahe bei) dem Leib auf den 
Schwantz gesetzt , sodann mit einem Schlägel 
darauf geschlagen / und in einem Streich den 
Schwantz herunter gebracht - welches aber dem 
Ore so wehe gethan / daß er alle viere von sich 
gestreckt / und ohne Zeichen zur Erden gefallen. 
Der Schmied aberitesse sich solches wenig irren, 
lauffete hin um ein glüendes Eisen / und brenne- 
te den Storni / daß es recht saustet- und brause- 
te / schmierete auch den schadhafften Ort mit 
gleich unter einander gemischten Lor- und Ter­
pentin--Oel / auf daß solches desto ehender hei­
len mochte; nach deme haben die Kammer-Die­
ner ihren Herrn von denen Banden aufgeloset, 
solchen aus dem Nothstall hervor getragen/ und 
so viel gelastet / daß er wiederum zu sich sechsten 
kommen / da sie ihn dann in sein wohl zugerich­
tetes Bett geleget / und ihme, weilen er, wegen 
seiner flüstgenNatur, zehen gantzer Monat nicht 
heilete / solche lange Zeit sehr sorgfältig aufge­
wartet haben ; noch selben Tag aber seynd die 
ändern Stabs-Officier des (N e , auf gleiche 
Weise gestutzt und gestarhet worden.

Als nun diese Startzung vorbei) wäre, da be­
käme l-uc iL r von diesem wunderlichen V o r­
nehmen eine Nachricht, und hakte mit denen/so

ihme
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ihme zu lieb so viel freywillig ausgestanden / ein 
großes Mitleyden / daß er dieselbe/ durch e.gene 
Abgeschickte / in ihren Krancken-Zimmern besu­
chen/ und ihnen sehr trefflich zusprechen / auch 
durch seinen Mund-Koch und Keller verschiede­
ne köstliche Speisen und Getränck zuschickete, 
sonderlich aber hat er auch dem 0re sehr sorg­
fältig auswarten lassen. Ore entgegen / hat dem 
lu c ife r seine zwey abgesiutzte halb Ellen lange 
Ohren / und seinen lang-zoteten Schweif zuge- 
fchicket/ dardurch zu zeigen / was er / fttnemMo- 
narchen zu lieb/ vor großes Leyden ausgestanden 
hätte.

Welches auch der I.uci5er vor eine sehr an­
genehme Schenckung angenommen / also/ daß 
er die Ohren zwischen die schönen Feder-Büsch 
seines Throns/ mit Gold eingefaßt/und Steinen 
verseht/aufgestecket hat / an den Schwantz aber 
ließe er untenher eine güldene mit Edelgesiein 
und Perlen versetzte Handheben machen / damit 
er sich desselben Schwantzcs zu einem Fliegen- 
Wedel gebrauchen kunte.

Die ändern abgestutzten Ohren undSchwan- 
tze der vornehmen Ossicier/ wurden sämtlich zu 
einem ewigen Angedencken einer solchen frey- 
willig- getreuenThat/ in des Lucifers Kunstkam­
mer/sehr wohl und fleissg aufgehoben.

Nachdeme nun sowohl 0 re  als alle andere 
wiederum ganhlich genesen seynd/da wurde zum 
andernmaleine Haupt-Musterungvorgenonr- 

H  5 men/
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men/Und sowohl der Ore / als die vornehmsten 
Offcier / von dem ^ucNer mit einer Abschieds- 
Mahlzeit auf das herrlichste gastiret/ nach wel­
cher geendigten Mahlzeit sich Ore samt denen 
Seinen / auf die Reise begeben / und endlich, 
nach einem sehr schnellen Marsch/ die Ober - Er­
den erreichet haben.

DasFmifzchende Capitel.
O^e,und seine untergebeneTeuffel/ 

kolnmcn in die Welt / und stiffmi den 
Todschtag)Lbels an.

, Achdeme Ore mit seinen untergebenen 
ffechoncn in die W elt herauf kom­
men / da fände er dieselbe gantz leer / 
darum dann so schickte er hin- und 

wieder seine Kundschaffter aus/wo und an wel- 
chenOrten er doch dieMeisschen antreffcn mochte. 
Es kamen aber die ausgeichickten Kundschaffter 
bald zurück / und vermeldeten / wie daß »och zu 
clnto in der gantzen M e ll gar wenig Menschen 
waren/und zwar vornehmlich Adam und Eva, 
und deren zwcen Söhne Eain und Abel / dero- 
wegen dann so beschlösse Ore , er wolte seine 
I^ io n e n  hin- und wieder in die hohlen Berg, 
tieffe Wälder und Erd-Klüften einquartieren/ 
auf daß er derselben / bey Vermehrung des 
menschlichen Geschlechts / jederzeit sich bedienen 
möchte, er aber selbst schlüge auf etliche Büch­

sen-
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fen-Schuß von des Adams seiner Wohnung 
sein Haupt-Lager/und gienge mit seinem Gene­
val - Q.uartier-Meister/ dem Orcival, einem sehr 
verschmitzten Vogel/ gantz allein täglich s. 6. mal 
oder noch öffters gegen derWohnung dcsAdams, 
aus seinem Haupt-Quartier recoZnolciren/ ob 
er etwan eine gute Gelegenheit ersehen möchte / 
dem menschlichen Geschlecht eine neue Tuck zu 
versetzen.

Es gienge also der Ore in denen Lauber-Hüt- 
ten Adams und Eva etliche Tage unsichtbarer 
Weise aus und ein/und entschlösse endlich/zwi­
schen denen zweyen Gebrüdern/Cain und Abel, 
einen tödtlichen Neid und Haß anzustifften; und 
weilen er vermeynte/die Jugend würde sich ehen­
derverführen laßen / als das Alter / nach dem 
Sprichwort des bekannten 8enecL: 

ssuvenile Vitium elk  ̂regere non posse im­
petum.

Die Jugend Harem Grvonheit schon/ 
Daß sie sich überwinden /

G a r leicht lässt/ und führen an 
Zu lasterhaften Sünden.

Derowegen dann /0 vermeynte Ore nichts gr- 
wissers/ als Abel würde gleich überwunden seyn ;  
und dieweilen er chhe / daß derselbe offt ganhe 
Tag mit seines VattersSchaaf-Heerden/tu 
denen Wiesen und Auen/herum sireiffeke/ allwo 
er von allen Menschen gantz entfernet / und seinen 
ausschweiffigen Gcdancken S ta tt und Platz zu 
geben genügsame Gelegenheit hatte / also ge-

dach­
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dachte er / dieser junge Abel würde gar leicht mit 
sündlichen Gedauckcn in der Einsamkeit anzu- 
stecken / zu fallen / und zu verderben feyn , nach 
dem Sprichwort:

Omnia nobis mala stolituäo periuastet, 
nemo e ü , cui non stitius str, cum guo- 
jibeceste. gunmtecum. LeuecaLgiL 
2s-

Alles Ube! gibt einem die Einsamkeit ein. 
Niemand ist / welchem es nicht besser 
seye/ mir einem jeden zu wandlen/ als 
bey sich selbst allem zu fern.

Derowegen dann so machte Ore sein ganßes 
Abschen auf den jungen gantz und gar allen, in 
der Einsamkeit herum schweißenden Abel: aber 
der schlaue 0re hatte die Rechnung ohne den 
W irth  gemacht: dann ob zwar Abel wohl jung 
von Jahren / und die meiste Zeit in der Einsam­
keit sich aufhielte / so wäre doch derselbe von ei­
nem solchen reinen Gemüth / daß er von früh 
Morgens bis Abends nichts anders gedachte, 
als wie er GQtt seinem Schöpster und H M n  
in Gedancken / Worten oder Wercken dienen 
kunte / also / daß an ihme wahr wurde jener 
Spruch:

8o litu6iuem gurrst, gu i vu lt cum inno­
centibus vivere. Optimus animus üc 
pulcberimus Del cuitor est. 8enec 1̂ . 
äe ruorrb.

Der-
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Derjenige suchet die Einsamkeit, welcher 

mir Venen Unschuldigen leben w ill.  
Das beste und schönste stZemäth ist das­
jenige / welches da seinen H Errn und 
G D tt verehret.

Es fände also Ore bei) dem Abel sehr schlechten 
Zutritt: dann ob Ore zwar wohl sich in einen 
Widder verwandelt halte / und des Tages zum 
vfftern von der Heerde hinweg sich zu dem Abel 
hinzu streichele / dcmicibcn sehr freundlich liebko- 
sele / und unterdessen allerlei) sündhaffte Gedan­
ken einblasete / so kunte er doch bey demselben 
sehr wenig S tatt und Platz finden/ weilen dessen 
Hertz und Gemüth gantzlich mit Gottesfurcht 
umzaunet wäre. 8ils nun Ore vermercket / daß 
bey diesem frommen Abel sehr wenig vortheil- 
hafftes würde zu erhalten seyn / so marschirete 
er wiederum von der Schaaf-Heerde des AbelS 
hinweg / und gedachte seine Schanh fürtershin 
bey dem Cain zu wagen : Derselbe wäre ein 
Bauer / und hatte mit Umkehr-und Besaung 
der Aecker und Felder zu thun/ duncktesich auch 
in seinem Sinn / weilen er der erstgebohrne des 
Adams wäre - weit mehr/ als sein jüngerer B ru ­
der Abel / zumahlen aber die Hoffart / als die 
allgemeine Mutter aller Sünden / gar selten al­
lein/als kunte auch Cain desto leichter übertöl­
pelt und gestürhet werden / ausdaß an ibme das 
Sprichwort des Poeten 5en. erfüllet würde:

<2uer»
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chuem äies viäir veniens luperbuin, 
Hunc ciies viäit kngiens Acentem.

Die Hoffart ist ein solche Sach/
Die selten ehender läffec nach,

D is  sie uns thuc verderben:
Von einer Gänd zur ändern sie,
Uns immer trachr zu stüryen hie,

B is  daß w ir elend sterben.
Aus dieser Ursach dann machte sich der v re  

eine gute Hoffnung , dem Cain einen starckea 
Streich beybringen zu können; und weilen er be­
obachtet, daß der Cain bald täglich ausdasFeld 
hinaus fpaßierte / mn allda seine angebaute 
Feld - Früchte zu besichtigen / da gedachte der 
v r e , demselben einen treuen Gespan abzuge- 
den: er nähme also die Gestalt eines Budelhundö 
an sich, und begegnete einstens dem zu denen 
Feldern hinaus spatzierendenCain aufdemWeg. 
Er machte sich eilends zu demselben hinzu,schmei­
chelte ihm solchergestalten, daß der Cain zu ihm 
eine Lieb fastete, und diesen verstellten höllischen 
Budelhund bey Tag und Nacht niemahlen von 
sich lasset; weilen dann der v re  vermerckt,daß 
er in seiner Hunds-Gestalt dem Cain angenehm 
wäre, da fienge er allgemach an, den frommen 
und gottsfürchtigen Abel zu belästigen : dann 
wann derselbe seine Schaaf-Heerden eintriebe, 
fiele er in seiner Hunds-Gestalt demselben dar­
unter , und zerstreuen ihm seine Schaafe, Cain 
aber lachte darbey /  und aus Eingebung diese-
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höllischen Gasts / wüchse seine Hochmüthigkeit 
von Tag zu Tag. Endlich / als nun auf Befehl 
ihres Vatters Adam / Cain und Abel dem all­
mächtigen Schöpffer Himmels und der ^rden 
rin Opffer gethan/allwo G O T T  das Opffer 
Abels in Gnaden aufgenommen / des Cains 
Opffer aber verachtet / da ist der Hochmuth des 
Cains in einen tödtlichen Haß gegen seinen 
Bruder verändert worden.

l^uit autem ^be l paüorovium , LcLail» 
sgricola.lmÄumelk autempottmulcos 
dies, ut offerret Lain de fruÄibuL terra- 
rnunera Domino, ^be l cjuoc;ue obtu- 
t i t  de primogenitis gregis s u i: Lc de 
3dipibus eorum: Lt respexit Dominus 

^bel,ü(3(1 munera eMs, ad Lain 
vero L( munem illius non respexit. 
Oen. 4. v. z.4  Lc 5.

Und Abel war ein Schäfer. Cain aber, 
war ein Ackermann. E s  begab sich 
aber nach vielen Tagen, daß Cain dem 
H E R R N  Dpffer bracht von denen 
Früchten des Feldes/ und Abel brache 
auch von denenErstlingen der Schaa, 
fe / und von ihrer Feiste. Und derHErr 
hat gesehen auf Abel und sein Dpsfer, 
aber auf Cain und sein (Dpffer har er 
nicht gesehen.

Cs hat aber bey solchem vorhabenden Opffer 
-er vLe durch seine heimliche Eingebungen den

C M
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Cain dahin vermögt / daß er aus all seinen Feld- 
Früchten all dasjeniE zusammen gesuchet/ was 
da von dem Meel- Thau / Reiffen, oder sonst 
durch Hitze verbrennet und verderbet/ auch mit 
Wicken und Unkraut untermischet wäre; mit 
einem W ort / Cain nähme aus allen seinen Feld- 
Früchten das allerschlechteste / und machte es 
hierinnen / wie bis noch auf heutigen Tag es die 
schlaue/heyllose und tuckmausende Baurenmit 
ihren Zehenden und Güllen zu machen pflegen; 
Cain / aus Anstifftung des Satans / gedachte/ 
G O tt isset kein Brod/und was man auf dem 
Opffer-Mar verbrennet / das sey eine schlechte 
Gefahr/ ob man das beste oder das schlechteste 
nehme: Abel entgegen wäre ein sehr gottsfurch- 
tiger Jüngling/und gedachte/ man müsse dem­
jenigen G O tt und HErrn/ von welchem alles 
herkommet/ aus billigsterSchuldigkeit das aller­
beste aufopffern; derohalben dann/ so suchet «e 
aus all seinen Schaaf - Heerde» die Erstlinge 
und besten heraus / und opfferte solche seinem 
gütigsten GOtt. Aus welchen Ursachen dann 
G O tt der Allmächtige/welcher das innerste des 
Hertzens erkennet / bas Opffer Abels mit Gna­
den angesehen und ausgenommen / das Opffek 
Cain aber nichts geachtet hat.

Durch welches der Cain in seinen hochmü- 
Shigen Gedancken wider seinen Bruder Abel 
mit Haß und Neid auf das ärgste angeflammek 
worden / indeme er gesehen, daß sein jüngerer

B ru -
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Bruder bey GOtt dem Allmächtigen weit ho­
her in Gnaden stunde / als er/um welches er ihn 
ouS dem innersten seines HertzenS beneidete / daß 
also das Sprichwort jenes Poeten wahr wor­
den:

Inviäus alterius rebus macrescit obimus. 
I m  Grimm und Zorn der Neidhark 

rbuc
Fast gann und gar vergehen, 

W ann es ergeht semm Nächsten gu t, 
Und er muß solches sehen.

Dem Cain gienge es eben also : Die grosso 
Elffersucht/Haß und Neid gegen seinen B ru­
der / nähme voit Tag zu Tag / ja von Stunl» 
zu Stund/immer mehr und mehr zu / also/ daß 
sie / durch AnsWuug des Teuffels / den Cain 
solchergestalten rinnahme / daß sie ihme Marek 
und Bein durchfrasse / und denselben solcherge- 
stalten auszehrete -/ daß er bey seinen jungen 
Aahren/starcken Leib und Gliedmassen / doch 
mehr einem Todten als einem Lebendigen gleich 
jähe / also zwar / daß GOtt selbst bewegt wur­
de / den Cain zu fragen: warum er so übel aus- 
M e?

Dixitque Dominus aci eum: guare irru­
tus es ? Lr cur conciäirsaciestua? non­
ne, 6 bene egeris, recipies: 6n aurem 
malöchatim in soribus peccatum aäeric, 
secl sub te erir appetitus e^us, Lttuclo- 
minaberisillius. Oen. 4. V . 6 Lc7.

. Pocks BiesemScreit. I  Dn
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Da sprach der H E r: zu L a in : w a ru m  
ergrimmest du  ̂ Und warum schlägt 
sich dein Angesicht nieder^ Is ts  nicht 
also Thnft du wohl , so wirst du es 
vergolten nehmen: Thust du aber übel, 
so bald w ird deine Sünde zugegen für 
den Thürenseyn: Aber unrer dir w ird 
der Sünden Degierd seyn / und du 
wirst ihrer mögen herrschen.

D urchlie ft Anredung GOttes des Allerhoch- 
sten/ hätte sollen Cain in sich selbsten gehen/ sei­
nem unschuldigen Bruder von Herhen verzey- 
hen / sich mit ihme vertragen / und gegen den­
selben eine unverfälschte hertzliche brüderliche Lie­
be hegen: Aber der bei) ihme schon gantz und gar 
einquartirte höllische 0re, der schürete m seinem 
Hertzen das eimnahl angestammte sündhaffle 
Feuer des Neids, Zorn und Hasses/ ohne Auf- 
Horen solchergestalt  ̂ an / daß er weder Tag 
noch Nacht vor der Feindschasst seines Bruders, 
Fried hatte; und weilen er durch die Einblasung 
ves Teuffels/in seinem Hertzen, Verstand und 
Ohren, kein anders Gefänglein nicht singen ho- 
rete, als : bringe donen Bruder um/ermorde ' 
Venselben / raume ihn aus dem Weg, schicke ihn 
zu den Todten, und besreye dich durch einen 
Todschlag seiner Gegenwart; so wäre er end­
lich so vermessen/daß er beysich selbst den End- 
schltiß machete, seine blutgierige neidhartische 
Hände an seinen eigenen Bruder zu legen / und

testen
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dessen B lu t zu vergiejsen; so sähe er sich um ei, 
ne Gelegenheit um/wie er denselben vor seinem 
Vatter gelegentlich und bequem ermorden möch, 
te ; derohaiben dann so sprach er zu demselben, 
unter dem Vorwand einer sehr guten brüderli­
chen Freundschafft / und mit arglistiger Verde, 
«kung seiner tödlichen Feindschafft:

L^reäiamur foras. vumyue ellent 
a^ro^conlurrexitVain aciversius fmkren» 
iuum ^be l^  Lcinterkeciteum. Oen.4.  
v. s.

w i r  wollen hinausgehen. Und es be» 
gab sich / da sie auf dem Felde warm , 
erhub sich Lain wider seinen Drude* 
Abel, und schlug ihn rode.

B is  dahin hat der leidige v re  den ersten Sohl» 
Adam und Eva, den stoltzen und neidigen Caity 
vermvget, daß er an seinem eigenen leiblich-und» 
rechtenBruder ein abscheulichchlutgierig-schand̂  
sicher Bruder,Mörder worden, welches GOtü 
der Allmächtige, wegen seiner unendlichen Ge- 
rechtigkeit, mit sehr ungnädigen Augen angese­
hen hat / also zwar, daß er den stolhmuthi-. 
Len und B lu t - durstigen Cain selbst angeredel: 

L r 31t Dominus aä V ain : Dbi e ll ^.bel.
frater tuus? Oen. 4. v. 9.

Da sprach der H Err zu Lain : w o  ist 
dein Druder?lbel?

Auf solche Frag des allwissenden GOttes selbst, 
t>l!te der ungerechte Cain also gleich in sich selb,

I  r sim
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sten gegangen / und dem bcleydigten G O tt de- 
müthigst zu Fussen gefallen scyn / auch mit zer­
knirschten und reumuthigen Hertzen , und mit 
viele Zähren vergiessenden Auge» G O T T  den 
Allmächtigen um Vergebung seiner Mssethak 
gebetten/ und sein sündhasstes Hertz mit beyden 
Händen geschlagen baben : Aber der von dem 
Teuffcl schon gantz und gar verblendete, und in 
Eünden völlig verstrickte Cain, der trutzte und 
schnarrete noch gegen G O t t ; dieser unnütze 
Erdwurm bäumetestch so viel auf, daß er GO tt/ 
seiiiem Erschaffer,nicht einmal)! ein gutes W ort 
geben wolle, sondern er führe in seiner sioltzen 
Hochmuth heraus:

Nelcio: bium cuüos kratris mei lum e^o? 
Oen. 4. v. 9.

Ic i)  weiß nick)t. B in  ich dann meines 
Bruders Hücer s

Und mit solchem Schnarren vermeynete Cain 
seine lasterhaffte That schon bedecket zu haben: 
aber die Allwissenheit GOttes lässet sich nicht 
verblenden, und diejenige Göttliche Augen, wel­
che da die mindeste Bewegung unsers HertzenS 
ergründen, die haben auch nothwendig diese er- 
schröckiiche That und Bruder-Mord sehen müs­
se». Damit dann Cain sehen solle, daß vor den 
Augen des HErm nichts verborgen seyn könne/ 
da wolte der H Err, gegen diesen groben , stol- 
tzen und hochmüthisen Tropften auch -seine»

Göttlj-
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Göttlichen gerechten Ernst sehen lassen / und 
sprach zu demselben:

(2uicj fecisti ? Vox fanguinis fratris tui 
clamat 36 ine cle terra. blunc icitur 
malecliÄus eris fuper cerram, c;uL ape­
ruit os stmm,Lc strstepit fanguinem 
fratris tui cie manu tua. Lum opera­
tus fueris eam , non clatit ribi fruÄus 
Luos : Vagus Lc profugus erisfuper ter­
ram. 6en. 4 . v. io .  n. Lc 12.

W as hast du gctban? Die Stimm dei­
nes Bruders B lu r schreyet zu mir in 
der Erden. Und nun verflucht wirst 
du seyn auf der Erden / die ihr W aul 
hat aufgechan/ und demes Bruders 
B lu r von deinen Händen empfangen. 
W ann du sie bauen wirst / w ird sie dir 
nicht ihre Frucht geben: unstet und 
flüchtig wirst du seyn auf Erden»

Dieses wäre auf einen so ungeschlachten/ doch 
darbey hochmüthig- und fchnarreten Bauren- 
Tölpel eine sehr anständige Laugen / seinen rül- 
pischen hartnäckigen Büffels-Grind darmit ab- 
zuzwagen / auf daß derselbe sehen möchte / wie 
baß G O tt von seiner verübten Mssethat alle 
und beste Wissenschafft hatte / und er darum 
zu der gebührenden Reu / Buß und Bittung um 
Vcrzcyhung schreiten solle: Aber Cain wolte 
sich zu nichts minders / als zu einer reumülhigcn 
Buß bequemen; sondern / nachdem er solches 

3  -  Urtheil



Eap. XV. vre und seine Untergeben»
Urtheil von GOtt angehoret/ verfiele er/ aus An- 
stiffrung des Teuffels / endlich gar in das aller­
abscheulichste Laster der Verzweifflung / und 
schrye mit heulender Stimm:

iniguitas mea , guam nt ve- 
niLm merear. Lcce esicis rne boäie r 
Lacie terrX, Lc a kacie tua abiconclar, Sc 
ero V3AU8 ä  profugus in terra: vmnis 
rgitur,^ui invenerit me, occiäet me. 
Oen. 4. v. iz.Lc 14.

Meine Müssechat ist grösser / denn daß 
sie mir vergeben werden mag: Siebe/ 
du treibest mich Heu!- von dem Erdbo­
den / und werde mich vor deinem An­
gesicht verbergen / und werde unstet 
und flüchtig seyn auf Erden : Also 
wirds mir gehen/daß michtodrschla- 
ge / wer mich findet.

Bekäme also G O tt , an statt einer verhassten 
Reu / von dem trotzigen Cain nichts / als eine 
verzweiffelte Antwort: darum bann G O T T  
der Allmächtige mit diesem schon gantz und gar 
verderbten / und in denen Sünden verstockten 
Mcnschen nicht viel mehr machen wolte; son­
dern überlieffeihngleichwohlen demjenigen / wel­
chem er sich durch seine sündhaffte Laster gantz 
und gar ergeben hat. Und also wandelte der 
verstockte Cain in seinen Sünden und Lastern 
dieZeit seines Lebens herum- biö ergleichwohlen

mitten
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mitten in Sünd, und Lastern vertieftet / fein Le­
ben geendet hat.

Durch dieses hat der leidige v re  so viel Vor­
theil erhalten /, daß er mit unaussprechlichen 
Freuden zur Höllen hinab gefahren / und allda 
dem lauester angcdeutet hat / wie er nunmehro 
den erstgebokrnen Menschen so weit gebracht 
hatte / daß derselbe durch Hochmuth und Mord- 
that und Verzweifflung / der höllischen Pein zu­
erkennet wäre ^ welches I-uctter mit sehr groft 
sen und ungcwöhnllchen Freuden-Bezeugungen 
ongehöret / also zwar / daß er dem Ore son­
derliche Ehren erwiesen / und alsobalden l̂nstal- 
ten gemacht hat / die verzwciffelke Seel des 
Cains in die Hölle zu schleiften : worüber die 
gantze höllische Gemeine eine allgemeine Froh- 
lockung angcstellct hat / daß sie den ersten Men­
schen in ihren Gewalt bekommen haben ; und 
haben in ihrer Üppigkeit ein solches Freuden-Lied 
Mgesiimmet:

^o omnes triumphate,
ĉ> omnes conclamate,

8ine stne Aloria! 
v u ia  moclo nos habemus 
h o m in e m , Lc potticlemus: 

b7oüra est viötoria. 
k lu rim i huuc iublec;uenrur^ 
lelobis 6c lubstcientur 

ker 5utura stLcula,
I  ^ l̂ ulka.
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b^ulla llies ire guibit,
Ubi bomo non peribit,

Iraciitus an tartara.

Brüder chm euch all erfreuen, 
Insgemein zusammen sichreren,

M it  Jauchzen und Frohlocken: 
Der erste Mensch ist solcher Gstalt 
Nommen schon in unsernGwalc, 

Durch heimliches Verlocken;
Daß Hoffnung ist / es werden noch 
Dem folgen viel in unser Joch ,

S o  lang als steht die E rden;
Nein Tag hinfuro soll vergehn,
M o ra n  w ir nicht viel Menschen sehn 

Zu lins verdammet werden.

Unter solchem Frohlocken und Jubiliren führe- 
ten sie also den sauber verzweiffelten Cain mit­
ten in das höllische Reich zu denen ihme zuge- 
richtetcnQualenund Peinen hinein: Wornach 
zwar wohl dicstm hochmüthig-und ungeschlaä)ten 
Tölpel die Augen aufgegangen / aber ailzuspat, 
und zu einer solchen Ze it, wo die versäumte 
Buß von GOtt nicht mehr angenommen wur­
de ; zumahlen dieser hartnäckige Tropff die vor­
hergehende allergnädigste Ermahnungen GOt- 
tes selbst gantz muthwillig vernachlässiget / und 
also den gerechten Zorn GOttes - durch die von 
Zeit zu Zeit aufgehäuffte Sünden / immer mehr 
und mehr vergrößert hat , nach dem Spruch

des
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des heiligen hoch - erleuchteten Kirchen - Lehrers 
Augustini/ welcher in  Läbr. äe u tilit. agenä. 
xcrnic. also schreibet: 

so llte  negligere ̂  guocl vc>8 priu8 Oomi- 
NU3 xecc?3nre8 lu ü in e t; guin^gusntä 
clinriud exlpe^at, ut emencl3ti8  ̂tantcr 
gr3viu8^uclic3bit, 6 neglexeritis 

Ach rhur doch die Buß nicht aufschie­
ben : ob euch gleich G O T T  der A ll­
mächtige in eurem sündhaffren Leben 
lang zustehet, so ist doch gewiß / daß 
E r  euch dermahleins desto härter ur- 
theilen/ und richten werde/ je länger er 
euch zu derBuß Zeit gegeben hat/ wel­
che ihr liederlich verabsäumet.

Dem heyllosen und seiner Seligkeit selbst nach­
lässigen Cain gienge es eben also : D a  er noch 
in der W elt wandelte/und G O tt, der unend­
lich barmherhige himmlische Vatter / ihn zu 
zweyenmahlen selbst angeredet / und zur Buß 
Gelegenheit gegeben hat / da war er ganh stoltz 
und hochmüthlg, trutzte und pochcte nur mit dem 
HLrrn / und verfiele dadurch von einer Sünd 
zur ändern / so lang und viel / bis er gleichwohlen 
ein Kind der ewigen Verdammmß worden; 
worüber die gantze höllische Gemeine ein allge­
meines Frohlocken hatte/ und Imciker, neben 
ungemeinen Liebkosungen / denO^e eissrigst auf­
munterte/seine wachtsame getreue Dienste dem 
-höllischen Reich zum besten Nutzen noch ferners

2 5 «M-
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onzuwenden / welches zu vollziehen / der schlaue 
Ore hey Mund und Hand angelobete / auch 
sich wiederum in dir ober - irdische Reiche zu 
degeben / und das menschliche Geschlecht ferner- 
zu verführen / sich reisserttg machte / wie er dann 
nach eingebrachten Freuden gar bald wiederum 
in der obern Welt angelanget ist/und unter de, 
neu sich von Zeit zuZeir vermehrenden Menschen 
feinen Sund- und Laster-Saamen bestermassen 
vusgesäet hat.

Das SechzcheirdeCapitel.
Wie bey Vermehrung deö mensch­

lichen Geschlechts die Sunden zu­
genommen /  und der S ü lid - 

sluß kommen ist.

WM^Achdeme also der Ore wiederum in der 
Welt angelangt/ da bekäme derselbe 
schone Gelegenheit / von Zeit zu Zeit 
immer mehr und mehr Menschen zu 

verführen: dann die von Adam erzeugte Kin­
der / und die durch seine Kinder wiederum ge, 
bohrne Kinder verheuratheten sich zusammen/ 
und vermehrten das menschliche Gestalt solcher- 
gchalten / daß die Erden sehr starck bevolckert 
würde: allein es nähme mit der Zahl der Men­
schen auch die Bosheit täglich zu / also / daß der 
höllische Lmnd- und Laster - Saamen unter de- 
nen Menschen dergestalten zugenommen / daß

solches
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fblches vor denen Göttlichen gerechten Augen ein 
«rfchröcklicher Greuel wäre/ und zwar sotcherge- 
ffalten / daß sich die Göttliche Gerechtigkeit sehr 
fiarck hierüber ereiffert.

Viciens aurem Oeus, guoll multa malitia 
hominum esset in terra,6c cunüa cogi­
tatio corclis intenta esset all malum 
omni tempore,pcLnituiteum,guocl ho­
minem fecisser in terra, 6c taÄus clolo- 
re corclis intrinlecus, cielebo, ingu it, 
hominem , gnem creavi, a kacie terrL, 
sb homine usczue aci animantia, a re­
ptili usgue 36 volucres Lceli, pcvnitet 
enim me tecisse eos. 6en. 6. v. 5. 6.7. 
6c8-

Da aber der H E r: sähe / daß der Men­
schen Bosheit groß wäre auf Erden / 
und alle Ge daneben / aller Einschlag / 
und Trachten ihrer Hcryen nur zum 
Bösen immerdar geschlagen war / da 
reuer cs ihn/ daß er den Menschen ge­
macht har auf Erden ; und daß er in 
zukünffrrger Zeit solch Bosheit verhü­
te / ( dann es war ihm inwendig von 
Herrzen leyd/) sprach er: Ic h  w ill den 
Menschen / den ich geschaffen Hab/ 
vertilgen von der Erden / von dem 
Menschen an bis aus das Vieh / und 
von dem Gewürm bis auf die Vögel 
-unter dem Himmel. Denn es reüer 
mich / daß ich sie gen,acht Hab.



Cap. XVI. Von denen Sünden /

Hat es also der leidige Satan durch seine Bos- 
heit so weit gebracht/ daß der allmächtige himm­
lische Vatter ob seinen erschaffenen Menschen 
gleichsam einen Scheu und Veroruß bekommen: 
dann alldteweilen sie groß und starck von Leib/ 
und mächtige Riesen waren,

Ochantes aurem erant super terram in 
aiebus llbs. 6en. 6. v. 4.

E s  waren auch zu den Zeiten Riesen auf 
Erden.

darum / sage ich / weilen sie starcke und mächti­
ge Riesen waren / und ihr Alter sich auf viele 
hundert Jahr zu erstrecken pflegte/ da verließen 
sie sich auf ihre Starcke und langes Leben / ach­
teten auch GOttfast ebenso viel als nichts; son­
dern durch listige Verführung des verfluchten 
höllischen FÄnds/lebten sie in allerlei) Sünden 
und Lastern/kein Muthwillen und-schalckhaf- 
tigkeit wäre so groß / welche sie nicht freventlich 
ungescheuet begangen hätten: Derohalben dann 
so spräche G O tt:

I§on permanebit 8piritU8-meus in  b o -  
m ine in  Tternum , c^uia caro e6 : e- 
runtgue clies illius  centum v ig in ti an­
norum. 6en . 6-v. z.

Da sprach der HErr: Mein Geist wird 
nicht immerdar bleiben in dem Men­

schen,
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seben / dieweil er Fleisch ist: jeine Tage 
werden hundert und zwanyig Jah r 
ftxn.

Haben also die sundhaffte Menschen mkt ihres 
ungezähmten Bosheit die allmachtigeGerechtig- 
keit GOtteS so weitgereitzet, daß sie beschlossen, 
nicht nur allein die gegenwärtige Menschen von 
der Erden hinweg zu nehmen, sondern auch de­
nen zukünfftigen ihr Leben solchergestalten ab- 
zukürtzen, daß sie hinfüro, an statt vieler hun­
dert, nur allein hundert und zwanhig Jahr er­
leben sollen. Ja , weilen die Laster der Menschen 

> von Tag zu Tag zun ahmen, so wolte auch G O tt 
sein gefarteS Urtheil, die sundhaffte Menschen 
auszurotten / vollziehen: Doch wolte er noch 
fo viel von dem menschlichenGeschlecht übrig las­
sen , daß durch dieselbe wiederum das mensch­
liche Geschlecht vermehret, und zu fernem Zei­
ten erkalten werden mochte. Es wäre aber'ley- 
der! unter dem ganhen menschlichen Geschlecht 
nur ein einhiger, welcher gerecht, und in seine« 
Wandel G O tt gefällig wäre.

svevero invenit gratiam coram Domi­
no. I§oe vir Julius atgue xerieÄu» 
kuit in generation is luis .cn ^  DSo 
ambulavit, Lc genuit tres stlios, 8em 
Ostam, Lc /apstec. Oen. 5. v. 8 Lc 9.

Ader LJoefand Gnad vor dem -oErrn.
V7oe
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LHoe war ein gerechter Mann - un­
vollkommen in seinen Geschlechren, 
und führet ein Göttlich Leben; und 
zeuget drey Sohne: Sem/Cham/und 
^aphet.

O  des elenden Zustands! daß unter der so gro­
ß e n  Anzahl des menschlichen Geschlechts / wel­
ches sich zu denen Zeiten Noe auf etlichmahl 
hundert tausend erstreckte / nicht mehr zu ßnden 
gewesen seynd / welche einen G O tt gefälligen 
Wandel geführet hätten / als nur der einige Noe 
mit seinen Söhnen. Dieses aber hat niemand 
anders qethan / als der abgesagteste Feind des 
menschlichen GeschlMs/nemlich/ der höllische 
Ore; der ist mit all seinen untergebenen Legio­
nen / und noch vielen ändern höllischen Gespen­
stern / wie die reissende Wvlffe unter das mensch­
liche Geschlecht gefallen / und haben mit verdeck­
ter Arglisiigkcit/ alle Mühe/ Fleiß und Acheit an­
gewendet / wie sie das gantze menschliche Ge­
schlecht durch Sund und Laster G Ott verhasset 
machen möchten.

dorrupta  eü autem terra coram Oeo , Sk 
repleta ess: in iquitate, dümque v i-  
ll il le t  Deus terram esse corruptam , o - 
muis czuippe caro corruperat viaris 
luam luperrerram . Oeu.6. v .u .L c  12.

Aber die Erd war verderbt für GC>c- 
tes Augen / und voller Bosheit/ Ge­

walt
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rvalr und Frevels ' und als Gd)rr die 
Erde har gesehen / daß sie verderbe 
rvar : dann alles Fleisch har seiner» 
IVeg verderbt auf Erden.

Sagt also die Schrifft/ daß nicht nur die Men­
schen/ sondern so gar auch die Erden / vor dem 
Angesicht GOltes verderbt wäre / durch die 
grosse Menge der Sund und Laster / wclchs 
darauf begangen worden. Darum dann der 
H E n  seine gerechteste Sach nicht mehr weiterS 
verschieben wolte / sondern seinen vorhabenden 
allgetneinen Sünd-Fluß/undReinigung der Er­
den voczunebmen beschlossen halte; darum er 
dann seinen getreuen Noe / welchen er erhalten 
wolte / zu unterrichten beschlossen / wie er sich mit 
denen Seinen bey. ankommenden Sündfluß zu 
verhalten hatte; zu welchem Ende er zu jhme 
sagt:

kin is  universx carnis venit coram m e , 
repleta e ll rerra in iquitate ä lacie eo­
rum  , Lc ego äisperclam eos cum terra. 
I^ac tib i ^crcam cle liZnis lev iga tis , 
rnanüunculas in  ^rca  sacies, Le b itu ­
m ine linies intrinsecus Lc extrinsecus: 
Lcce e§o acielucam aquas ciiluvn su­
per terram , u t inter6ciarp omnem 
carnem, in  qua spiritus vitae esi, subter 
c« Ium  universa,quT in  terra sunt,con- 
sumentur. konamque scräus meum te- 
cvm : Lc ingrecheris^rcam tu  Lc i i l i i  rui,

uxor
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uxor tua, Sc uxores Kliorum tuorum 
tecum, Lc ex cuuüis animantibus uni­
versae carnis bina incluces in ^rcam , 
nt vivant cecum , masculini lexus Sc 
kceminini. Oen.6. v. iz.Lr 

Alles FleistbesEnd istvor mich kommen/ 
dan dieErd ist vollGewalc undFrevels 
undBosheir von ihnen worden / und 
ich w ill sie verderben mir der E rden: 
Mache dir eineArch von leichten rein 
gehobelten Holrz / und mache Ixam- 
mern darein / und verpich sie mit Pech 
inwendig und auswendig: dann sie­
he/ich w ill ein Sundfluß mir Wasser 
kommen lassen auf Erden / zu röhren 
alles Fleisch / darinn ein lebendiger 
Geist ist unter dem Himmel/und alles 
was auf Erden ist / soll verderben: 
aber mit dir w ill ich meinen B und 
aufrichten, und du solr in die Archen 
gehen/ du mit deinen Söhnen / m it 
deinem werb / und mit deiner Sohne 
Weibern, lin d  du solc in die Archen 
thunallerleyLhiere von allem Fleisch/ 
nemlich ein paar / Männlein und 
Fräulein / daß sie lebendig bleiben bey 
dir.

D er gute Moe zeigte solchem Befehl GOttes 
des Allerhöchsten alsobald seinenSöhnen an/und 
machte an dem Archen - Bau / nach Angebung 
GOttes/ schleunigst einen Anfang/er richtete al­
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so eine grosse Menge starckeBaum/Bretter und 
Latten Msammcn , auf daß er den Bau dieses 
ungewöhnlich-grossen Schiffs recht zum End 
bringen möchte: dann es hatte die Arch in ihrer 
Lange dreyhundert Ellen / fünfzig in die W eit­
oder Breiten , und in die Höhe dreyssg Ellen ;  
mit diesem großen ungeheuren Gebau brachte 
der Noe und seine Söhne hundert ganhe Jahr 
zu / bis sie solches zum vollkommenen Stand 
brachten.

Dieses aber / sagen die heil. Lehrer / seye von 
dem allmächtig- und barmherßigsten G O T T  
darum also angeordnet worden / daß die Arch 
so lang nicht verfertiget wurde/damit unter die­
sen hundert Jahren / durch den Archen - Ban 
das gantze menschliche Geschlecht / des Göttli­
chen Zorns / und des zukünsstig-allgemeinen 
Sündflusses erinnert und berichtet / auch dar- 
durch zu einem bußfertig-und GOtt wohlgefäl­
ligen Wandel beweget werden mögte: Aber, 
nachdem die boßhaffte Menschen gesehen / daß 
der gute aufrichtige Noe die Arche zu bauen an- 
gefangen/ da seynd sie zwar wohl Haussen-- weis 
zusammen geloffen , und haben ihn mit grösser 
Verwunderung gefragt: was sein so mühsamer 
Bau bedeuten solle ? welcher dann / aus Gött­
licher Einsprechung / ihnen sehr ausrichtig das 
Urtheil GOltes verkündiget / und ihnen gar 
schön angedeutet hat / wie ihr sünd- und boöhass- 
§es / mehr viehisch-als menschliches Leben / die 

Pocke Riescn-Srreir. K  Götk-



14.6 Cap. XVI. Von denen Sünden /
Gütliche Gerechtigkeit erzürnet hätte/ daß der 
HErr entschlossen wäre / das ganhe menschliche 
Geschlecht mit einem allgemeinen Sündfluß 
durch die ganhe Erden zu bestraffen; darum 
dann GOtt ibme und seinen Söhnen diesen Ar- 
<hen-Bau vorzunehnien besohlen / auf daß sie / 
samt ihren Weibern^/ und von »eben Thieren 
ein Paar/ alsein Männlein und Weibleni/ vor 
dem allgemeinen Verderben / durch diese Arch 
möchten errettet werden.  ̂ S ie sollen derohalben 
noch vor Ankunfft desSündfluß von ihrem sünd- 
hafften Leben abstehen / und zu der Buß greif- 
fen / auf daß der Göttliche Zorn versöhnet / und 
dieses grosse bevorstehende Übel allergnadigst ab­
gewendet werden möchte: Allein die in denen 
Sünden schon gantz und gar verstrickte/ und 
durch die Wollüsten verblendete Menschen bla- 
feten alle gute Ermahnungen des Noe weit 
über die höchste Berg hinaus/und der höllische 
O re , samt seinen untergebenen Teuffeln / wel­
che unter denen Menschen in menschlicher Ge­
stalt herum wanderten/ die wußten ihre Sachen 
solchergestalten arglistig anzustellen / daß sie män- 
niglich beredeten/ GOtt würde in Ewigkeit der­
gleichen Straffe nicht vornehmen / und sie / die 
Menschen/waren ja zu dem End erschaffen / auf 
daß sie die Wollüstigkeiten der Erden in ihrem 
Leben gemessen sollen.

Gleichwie nun die menschliche Natur jeder­
zeit zum Bösen vielmehr als zum Guten geneigt

ist/
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ist /  ̂als fände Ore und seine Gesellen /mit ihren 
verflihrischen Eingebungen / bei) denen sündhaff- 
ten Menschen/viel ehender Gehör lind Glauben, 
als dereifferig- und aufrichtige Noe; mit einem 
W ort/ Noe wurde jamt seiner Archen von män- 
riiglich verlachet / er wurde bei) allen Menschen 
vorn eine wahnwitzigen Thoren / und vor einen 
unsinnigen Narren ausgeschryen/ welcher / we­
gen eines schlechten gehabten verwirrtenTraums, 
ein so grosses mühsam- und unnützes Gebau 
auszurichten angcsangen hätte. Je langer nun 
Noe an der Archen bauete / st weiter und drei, 
ter kam die Zeitung von seinem Gebau aus; uni» 
weilen die Menschen zu selben Zeiten gantz und 
gar dem Müßiggang ergeben waren / also liesse 
nach und nach fast die gantze Welt zusammen, 
nur Wunders halber das grosse Schiss-Gebau 
zu sehen / und darneben den arbeitsamen Noe 
zu verspotten / also zwar / daß sie sich auch off- 
lers unterstanden / den guten Noe in seiner em­
sigen Arbeit mit allerlei- Possen und Schalckheit 
zu verhindern.

Noe entgegen setzte seine Arbeit gantz eiffe» 
rig fort / unterliefst auch gar nicht / das bäussge 
Volck mit eisserigen Predigen und Verkündigen 
des Göttlichen Vorhabens/ zu/iner ernstlichen 
Buß / und frommen GOtt gefälligen Leben an­
zumahnen: aber alles war vergebens / dann er 
predigte den Gehörlosen/ und fange denen Stei­
nen ; unterdessen aber wurde endlich die Archen 

K  r gemacht,



148 Cap. XVI. Von denen Sünden/
gemacht, und die Zelt des Sündflusses käme 
herbey, also / daß GO» den Noe in die Ar­
chen zu gehen scheinen hat.

Ingreäere tu , Le omm5 Oomustus in ^ r -  
cum, re enim vicii ̂ uüum corum me in 
generstione kuc , scibuc enim Le goll: 
Lies ie^eem e^o pluum tuper rerruia 
ouu6ru^lnra cliebus Le ̂ uuciru^mru no- 
cnbu8»üc clelebc» omnemlubllunriam, 
ezuam t'eci eie fugeriicre cerrrc. Oen.7. 
v. i . Le 4.

Gehe in die Archen du und dein ganyes 
-Aaus / dann ich Hab dich rechtfertig 
ersehen vor mir in dieser Geburt. 
Dann noch über sieben Tag w ill ich 
regnen lassen auf Erden , vierzig Tag 
und vierzig N ach t, und vertilgen al­
les das / das Wesen ha r, von dem 
Erdboden/ das ich gemacht Hab.

Auf solchen Befehl gienge der gute Noe samt 
denen Seinen/ und mit denen Thieren Paar 
und Paar nach sieben Tagen vor dem Sünd- 
fiuß in die Archen / und verschlösse sich darinnen: 
welches / nach Sag der heiligen Lehrer / die un­
endliche Barmhertzigkeit GOttes mit allem 
Fleiß gethan hat / auf daß sie denen sündigen 
Menschen zu allem Überfluß noch sieben Tag 
zur Buß vergunte / damit/ wann sie seheten, 
daß Noe samt den Seinen-und denen Thieren

Paar
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Paar und Paar schon würcklich in der Archen 
waren / und mit Zittern des erschrockiichen 
Sundflusses erwarteten / so sollen sie »och in de­
nen letzten sieben Tagen sich bekebren / und zur 
Buffe greiffen / aus daß der Göttliche gerechte 
Zorn verschoben würde: allem es wäre alles 
vergebens / und darum streckte der allergerechle- 
ste G O ll seine Zucht - Ruthen zu dem Himmel 
heraus > und machte den erschrockiichen Sünd- 
fiuß.

R.upti sunt omnes rnagnr , Sc
LataraÜT Lcxli apertX tunt: Lc fa- 
üa eü pluvia super terram ĉ uacira- 
xinta csiebus Lc gua^ra^inta no^krbus, 
raLkurnĉ ue elk ciiluviuin c^uaära în- 
ta cliebuä super terram: Lc multipli­
catae sunr a^uX , Lc elevaverunt ^ r-  
cam in sublimia ä terra. 6en. 7. v. n .  
Lc 17.

Da brachen alle Brunnen der großen 
Treffe / und thäcen sieb auf die w o l-  
cken-Bröste des Himmels. Und kam 
ein Äegen auf Erden / vierzig Tag und 
vieczigVlachr. Da kam der Sundstuß 
vierzig Tag auf Erden / und die Ge­
wässer wuchsen / rind Huben die A r­
chen auf von der Erden in die Höhe.

Als nun die sünd und lasterhaffte Menschen den 
tzrnst gesehen haben/ da fiengen sie an bey An-

I  z wach-



, so Eap. XVI. Von denen Sünden /
wachsung des Gewässers / auf die hohen Bau­
me/Bühl und Berge zu fliehen / und ihr Leben 
zu erretten, ein sicheres Ort zu suchen: aber e§ 
half keine Flucht; sondern diejenige halsstarrig- 
und mutkwillige Vlenschen, welche da die ihnen 
zur Buß von dem allergütigsten GOtt.gelasse­
ne Zeit der hundert Jahren und sieben T ag , so 
hartnäckig und boshafftig verstreichen lassen, die 
wolle G O T T  in seinem gerechten Grimm und 
Zorn auf keine Weife, durch allerlei) gesuchte 
Mittel und Wege entfliehen lassen : dann die 
Arche wurde von demWasser aufgehoben/daß sie 
frey herum schwumme, und diejenige, welche de­
ren Bau und Aufrichtung vorhin verlacht hat­
ten , die wünschten zwar alsdann darinnen zu 
seyn, aber es wäre allzuspat / die Arche wurde 
von dem HErrn geschlossen, und niemand mehr 
hinein gelassen. Darum dann gar viel in 
der Eil allerlei) Holhwerckund Flösse zusammen 
gemacht haben / in Meynung, darauf zu ent­
kommen : aber die starcke vom Himmel fallen­
de Wasser-Güsse haben sowohl die auf denen 
Flössen herum schwimmende / als die auf die 
höchste Gebürge entflohene, insgesamt und be­
sonders , alle verträncket und verseuchet: dann 
dieser erschröchliche Sündfluß auch die aller­
höchste Gebürg funfzehen Ellen hoch überstie­
gen , und die gantze Erden bedecket hat; wel­
ches alles die heilige Schrisst selbsien bestätti- 
get hat.

Velie-
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Vehementer enim iuunciuvcrunt 8c o- 

INNI3 repleverunt in superstcie cerrr: 
?orro ^rcu  serebatur super guas, üc 
aguT prTvaluerunt nimis super terram: 
vpertigue sunt omnes monte8 excelli 
sub universo ccelo  ̂ guinclecim cubitt5 
s itio r suit agua super montes^ guos o- 
peruerat. Lonsumptague ell: omnis 
caro^guX movebatur super terram. Oem 
7. v. i8 .19. 6c2y.

Dann fast sehr hatten die Wasser ge­
wachsen und ubergoffen / und erfüllet 
alles/das auf dem Erdboden w a r: Die 
Arche aber ward aufgehebe auf denen 
Gewässern / und das Gewässer hac al­
so sehr überhand genominen auf E r ­
den / daß alle hohe Dcrge unter dein 
gantzen Fimmel bedeckt wurden.Funf- 
zehen Ellen hoch war das Gewässer 
über die Derge/ die bedeckt wurden von 
den wassern.

c.

Das muß fürwahr ein grausames und erschreck­
liches Gewässer gewesen seyn / weiches da durch 
dicgantze Erden sicherstrecket, und die höchste 
Gebürg funfzehen Ellen hoch überstiegen hat / 
und zwar / jo ist ein solches Gewässer um desto 
mehr in die Verwunderung zu ziehen : alldie- 
weiien solch ungewöhnliches Gewässer nicht nur 
ein oder ändern / sondern hundert und fünfzig

K  4 Tag,
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Tag / nach Laut der heiligen Schafft ungehal­
ten hat.

Obtinueruntque aqu« tsrr^m centum 
guingusZinM clieous. Oen. 7. v. 24.

Und das Gewässer stund auf Erden 
hundert und fünfzig Tag.

Unter welcher langen Zeit das gantze menschli­
che Geschlecht/ ausser alleinig Noe, ferne Söh­
ne / und seiner Söhne Haus - Frauen / sonsten 
aber alles und alles sehr elend zu Grund gan­
gen ist / also zwar, daß die gantze Erden mit 
todten Cörpern von Menschen und Vieh ange- 
füllet wäre, welches fürwahr eine grausame und 
erschröckliche Sach zu bedencken / geschweigen 
erst mit Augen anzusehen seyn Me.

Aber Ore, der höllische Feind / samt seinem 
gantzenGeschwader/ die hatten hierob die grö- 
sie Freud/ssie jubilirten/frohlockten und jauch- 
zeten weit arger / als die Steyrischen Bauren- 
Buben auf einer Hochzeit; und noch niemalen 
seynd die Krämer so viel bcschästtiget gewesen, 
mit Einpackung ihrer von einem schiechtenZahr- 
Marckt übergebliebenen Waaren / als die Trüf­
fel damahlen mit Hinwegführung derer an Leib 
und Seel zeitlich und ewig verdorbenen Men­
schen ; mit einem W ort / der leidig-versühristhe 
Ore, und sein gantzes höllisches Geschwader, 
die waren unermüdei in der Arbeit begriffen / die 
«lend zu Grund gegangene Menschen nach der
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H o l le n  M  /  also zwar/ daß zur selben Zeit 
alleWagen und Schubkarren von der gantzen 
W elt in des Teuffels Dienst seyn mußten / da­
mit er die verdammte Seelen dem höllischen 
Reich zuführen möchte.

Dieses machte bey Imciker und seinem un­
tergebenen teufflischen Geschmeiß eine unbe­
schreibliche Freude / daß ihr Reist) mit so vielen 
hundert taufenden auf einmahl / und nur in we­
nigen Tagen/vermehret worden wäre; und ob 
sie wohl sahen / daß dermalen das mensch­
liche Geschlecht wiederum bis auf wenig Perso­
nen ganh und gar ausgerottet wäre / so machten 
sie ihnen doch eine gute Hoffnung / nach der Zeit 
nicht nur ein oder ändern / sondern noch viele 
hundert tausend Menschen in ihren Gewalt zu 
bringen/ machten auch zu solchem Ziel und End 
unter ihnen verschiedene arglistigeAnschläge; und 
weilen 0 re,samt seinem untergebenenGeschwa- 
der / sich bishero dem höllischen Groß - Fürsten 
lu c ife r , als seinem regierenden Monarchen/ 
sehr getreu erzeiget hatte / also wurde demselben/ 
seine getreue Dienste ferner zu erweisen / mit 
Ernst und Liebkosen aufgetragen / und mußte 
also der verschalckte O^e, dem menschlichen Ge­
schlecht noch mehrere Schalekheit zu erweisen/ 
sich wiederum in die Welt begeben / welcher 
dann auch gleich nach verflossenem Sündfluß, 
seine Schalek- und Bosheit unter denen Men­
schen ausgesaet hat.

K  5 , D a-
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DasSisbenzehendeLapitel.
Nach verflossenem Sündfluß su­
chet der T e u ffr l neue V e rw ir ru n g e n  in 

das menschliche Geschlecht zu 
bringen.

W W H O tt der allmächtig-und barmhertzig-
sie Vattcr / welcher da niemahlen zu 
der wohlverdienten Zucht - Ruthen 
greiffet / inan habe dann vorhin seine 

Göttliche Gerechtigkeit nur allzuviel ausgefor­
dert / der Ware durch den grossen Untergang des 
menschlichen Geschlechts gleichsam selbst zu ei­
nem väkterlichen'Mitlcvden beweget; und wei­
len er gesehen / wie eiend es zugegangcn ist/ 
nunmehr aber die Sund- und Lasterhaffce von 
der Erden hinweg geräumet waren/ also gedach­
te er in Mitten seines gerechten ZornS/ Noe sei­
nes getreuen Dieners/seiner Sohne/ und deren 
Weiber; liesse also das erschrockliche Gewässer 
abnehmen / auf daß dieselbe aus der Archen 
heraus gehen mochten. Nachdeme die Wasser 
sich alle wiederum verlosten hatten / da sprach 
G O tt zu dem Noe :

Lgreclere cle /erca , tu öc uxor tus , stlü 
ru i, Lc uxores stliorum tuorum tecum, 
cunÄL 3nim3Mia,guL tum npuci re. 
6 en. 8- v. is.

Gehe
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Gehe aus aus der Archen / du und dein 
Weib/ deine Söhne/ und deiner Söhne 
Le iber mit dir / allerley Thier das bey 
dir ist.

Also gienge der gottsfürchtige Noe/ neben seinen 
Söhnen / seinem Weib / und seiner Söhne 
Weiber/aus der Archen heraus / und betrachte­
ten mit einander / theils die strenge Gerechtigkeit 
und Urtheil GOttes/welche da die Sünden zu 
straffen/ auch so viel hundert tausend Menschen 
auf einmahl verderbet hat; theils aber bedencken 
siedie unendliche Barmhertzigkeit GOttes/wel­
che da das menschliche Geschlecht/so eine unbe­
schreibliche Menge der grösten Sund und Lasier/ 
und die schweresten Undankbarkeiten gegen ih­
ren Schöpffer den allmächtigen G O tt began­
gen/ und dardurch viel Millionen mahl das un­
endliche Verderben / und gänhliche Ausrottung 
Verdienet hatte/ er dannoch wegen feiner unend­
lichen Barmhertzigkeit / die Fortpflantzung des 
menschlichen Geschlechts in ihnen noch Vorbehal­
ten hätte : welches dann Noe in schuldigster 
Demuth vor die allergröste Gnad und Barm­
hertzigkeit GOttes erkennete / daß aus viel hun­
dert tausend Menschen/ GOtt nur alleinig ihn 
und seine Söhne vor solcher allgemeinenStraffe 
erhalten habe. Derohalben dann Noe / zu einer 
schuldigsten Danckbarkeit / seinem gütigsten 
G O T T  einen Altar aufgebauet / und dem 
Höchsten darauf die gebührende Brand- und

Schlacht-
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Schlacht-Opffer aufgeopffert hat / durch wel­
ches der allmächtige unendliche barmkerhlge 
G O tt chlchergelialten wiederum versöhnet wor­
den / daß er würcklich dem Noe versvrochen, 
die Welt solle mit dergleichen Sündfluß nicht 
mehr gestraffet werden / welches er Mit folgen­
den Worten versprochen hat:

hseyuacgiam ultra iuterflcieturomnis ca- 
ro a^uis cilluvii, ueĉ ue erir cleinceps 
cliluvium cliillpaus terram. Leu.y.v.u.

Ic h  w ill meinen Bund also mit euch auf- 
richren , daß hinfüro nicht mehr alles 
Fleisch verderbt soll werden mir dem 
Wasser der Sündfluß / und es wird 
hinfüro kein Sündfluß mehr kommen/ 
die die E rd  verderbe.

Ja  zu mehrerBevestigung des grgebenenWorts, 
daß hinfüro kein allgemeiner̂  Sündfluß mehr 
kommen solle / gäbe der allmächtige G O T L , 
Noe und seinen Söhnen, und dem gantzen nach­
folgenden menschlichen Geichlecht ein solches 
Zeichen/ bey deme sich das menlchliche Geschlecht 
jederzeit des gewesenen Sündfluffes erinnern/ 
und darbey gedencken möchte / daß GOtt Vor­
wahlen die schweren Sünden der Menschen, 
wegen seiner unendlichen Gerechtigkeit, mit dem 
erschröcklichen Sündfluß gestraffet/ anbei) aber 
auch aus seiner unendlichen Barmhertzigkeit be­
schlossen und versprochen hat, das gantze mensch­
liche Geschlecht, wegen ihrer Sünden,mit der­

gleichen



nach dem Gündfluß. 157

gleichen allgemeinen Sündfiuß chicht mehr zn 
straffen, wie er zu dem Noe würcklich sprach:

^.rcum meum ponam in nudibus, Lr erie 
iißnum fceäerls inrer me , Lc inrer cer­
rum. Lr non erunt ultra sĉ uL diluvii 
aci cielencium unrverlam carnem. 6en. 
y. v. iz. Lc is.

Meinen Bogen werd ich seyen in die 
Wolcken / der soll das Zeichen seyn 
meines Bunds zmischen mir und der 
Erden. Und es sott hinfüro keinSünd- 
fleff) kommen / welcher alles Fleisch ver­
derbe.

Aus welchen allen sehr klar erhellet, daß die 
Göttliche verletzte und ausgeforderte / durch die 
grosse schwere Sund und Lasier höchstenŝ erzür- 
nete Gerechtigkeit GOttes, nach dem Sund- 
fiuß / mit dem noch übrigen menschl. Geschlecht 
gantzlich wäre versöhnet gewesen/also zwar/daß er 
demielben allen vatterlichen Segen/ Glück und 
Heyl würde mitgetheilet haben / wann es an 
solchen schweren Sünden-Straffen gewitzigel/ 
sich fürdershin der Sund und Lasier enthalten / 
und auf ein G O  T T  gefälliges Leben begeben 
hätten. . ^

Aber der schalckhaffte höllische Ertz - Feind 
des menschlichen Geschlechts / der stichele also- 
balden/auch unter denen so wenigen Menschen, 
Wiederum neue Bosheiten auszusäen, dann

nach«
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nachdeme der gute alte Noe aus der Archen 
ausgegangen / da hat er neben seinen Söhnen 
angefangen die verderbte und öde Erden zu bau­
en / und hat unter ändern auch einen Weingar­
ten gepflantzet. Als er aber nach der Zeit von 
denen Früchten seiner Hand-Arbeit was gewes­
en wolte, und einen Wein getruncken hatte, 
)a wurde er truncken/und lag in seiner Wohn- 

Hütten entblöset / also zwar, daß diejenigen 
Glieder / welche die Natur / Scham und Ehr­
barkeit bedeckt haben will / gantz und gar nicht 
bedeckt waren: welches dann sein anderer Sohn 
Cham gesehen hat/und an statt dessen, daß er 
wegen natürlicher Ehrbarkeit seinen Vatter solte 
bedeckt haben/da triebe er / aus Eingebung des 
höllischen 0 r e , nur das Gespött / verlachte sei­
nen Vatter / und wäre nicht zufrieden / daß er 
allein seinen Vatter verlachet hatte / sondern er 
ruffte auch seine zweyBrüder/den Sem und Ja- 
phet/ herben / lockte dieselbe auch zu einem glei­
chen Gespött / und wolte sie zu Mitgenossen 
seines ärgerlichen Geschlechts/und seiner schand- 
hafften Sünden haben; er zeigte ihnen derohal- 
ben mit spöttischen Gelachter an / was er an sei­
nem Vatter ungebührliches gesehen hatte; da­
durch vermcynete der höllische Feind alle drey 
Gebrüdere auf einmahl in gleiche Sünde zu 
stürtzcn: aber diese zwe» Gebrüdere waren durch 
Göttliche Gnade weit anderst gesinnet/ sie kun- 
len den orossen Schimpfs/welchen dieser un­
züchtige Bruder Cham seinem leiblichen alten

Vak-
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Vatter erwiesen hatte / mä)t erdulden / filtzten 
ihn derowegen sehr hart aus / nahmen einen 
Mantel aus ihre Achsel / giengcn rückwärts hin­
zu/ und bedeckten dasjenige / was Zucht und 
Keuschheit an keinen ändern Neben-Menschen/ 
noch viel minder aber an einem Vatter / ohne 
grosse Noch und wichtige Ursach/ zu sehen oder 
anzuschauen zulassen will.

Als nun Noe seinen Rausch ausgeschlossen 
hatte/und er von seinem Schlaf ermuntert wä­
re / auch von seinen Söhnen erführe/ was ihme 
vor eine Schmach Spott und Gelachter sein 
ungeralhener Sohn Cbam angethan hatte, 
La wurde er solchergestaiten creiffert , daß 
er den ungerathenen Sohn und sein nachfol­
gendes Geschlecht alsobalden dergestalten verflu­
chet hat / daß er dermahleins und seine Nach­
kömmlinge ein Knecht aller Knechten seiner 
Brüder werden solle : D a  entgegen er Sem 
und Japhet solchergestalten benedeyte/ ein sehr 
langes Leben / eine glückselige Nachkommen- 
schafft / und die gehorsame Dienstbarkeit des 
Chams versprochen hat. Durch diese Bene- 
deyung und Verfluchung der Gebrüdere/ist un­
ter denenselben alsobalden eine neidhasste und 
feindselige Eiffersucht entstanden/ also/daß die 
Gebrüdere einer gegen den ändern sehr gehäs­
sig waren / dadurch deren brüderliche Liebe und 
Einträchtigkeit auf einmahl zu Boden läge / wel­
ches ihme der leidige Satan auf das beste zu

Nutzen
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Nutzen machte / und durch solche Gelegenheit 
seinen höllischen Sunden-Saamen auszusäen 
trachtete: dann dadurch wurden also gleich Un­
frieden/ Balgereyen und Todschläge angestellek, 
und wurde also hierinnen schon zum drittenmal)! 
wahrgemachet/ wasdertveise Mann 8ap. 2. 
v. i z. von dem Neid des Teuffelö und derMen- 
schen redet / da er spricht:

Inviäia autem äiaboli mors introivit in 
orbem terrarum, imitantur autem 
illum ̂  <̂ ui iunt ex parte illius.

Der Tod aber ist kommen in die W elt 
aus ^aß und Neid / und Vergunst des 
Teuffels / und alle die/ so aus seinem 
Theil oder Gelichter seyn / die folgen 
ihm nach.

Hat also der verführische 0 re sich alsobalder, 
nach dem Sündfluß gleich wiederum zu einem 
Meister und Beherrscher des menschlichen Ge­
schlechts gemacht, indeme er durch eine unzüch­
tige verächtliche Bosheit den Zorn und Fluch 
des Vatters/ durch denselben, aber den Neid 
und Haß unter denen Gebrüdern und ihren 
Nachkömmlingen eingeführet hat / dardurch ex 

andere Sünd und Laster anzustifften / 
die schönste Gelegenheit be­

kommen.

D ar
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D asA chrzehende  Lap ice l.
Nach dem Smidfluß wird das
menschliche Geschlecht sebr ftarck ver­

mehret/wachset aber auch damit die 
trotzige Hochmüthigkeit.

die drey Söhne des Noe und de« 
ren erzeugte Kinder/ hat sich nach der 
Zeit das menschliche Geschlecht wie­
derum solchergestalten gemehret/daß sich 

viel hundert tausend derselben auf Erden befun­
den / welche / ob/ie gleich von ihren Eltern und 
Voreltern zum öfftern sagen hörten / welcherge- 
stalten der gerechteste G O T T  vorhin mit denen 
sündhafften Menschen sehr schar ffverfahren scye/ 
und deren Laster hart abgestraffethabe; so keh- 
reten sie sich doch gar wenig daran/ sondern 
sündigten in ihren fleischlichen Wollüsten / in 
Haß / Zorn und Mordthaten / in Hoch-und 
Mermuth/ in stolhen Üppigkeiten / von Zeit zu 
Zeit/und achteten GOtt den HErrn/ausAn- 
stifftung des leydigen Satans/ fast eben so viel/ 
ober wohl minder / als einen aus ihren Neben- 
Menschen. Ja  sie kamen nach der Zeit in ihrer 
verteuffelten Posheit endlich gar so/weit / daß/ 
weilen sie befürchteten / GOtte möchte/ wegen 
ihrer allzugrossen Sünd und Lasier / wiederum 
einen Sündfluß schicken / so machten sie einen 
allgemeinen Schluß / einen ungcmeinen starcken 
Thurn aufzubauen / welcher / ihrer Meynung 

pscksRiesen-Srreir. tz nach/
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nach / bis an den Himmel hinauf reichen solle, 
Damit / wann G V tt ihre Sünden zu straffen 
einen Sündfluß aus die Eiden schicken wurde, 
sie durch solchen hohen Thum derselben entge­
hen mochten : welches fürwahr eine rechte ver- 
lachens - würdige Thorheit gewesen / daß diese 
verächtliche Erdwürme gegen den aller-höchsten 
G O "  dielen Thurngleichsam als eure Vestung 
und Gegenwehr aufdauen wollen / denselben 
damit zfftrotzen/und desto ungescheueter in ih­
ren Sünden und Lastern sortfahren zu können.

O unge'chickte Thorheit! D ie nichtswerthige 
Menschen / cur zusammen gesetzter Staub und 
Kotb / welcher w.ederum zu Staub und Aschen 
werden muß/der mag in seiner verfluchten Toll- 
sinmgkeit und Hochmutk so weit sich verste.gen/ 
Daß er mit einem Gebau aus Erden und S tei­
nen durch seine Hand aufgeführet / denjenige» 
trotzen will / welcher sowohl ihn selbst als seine 
gebrauchte Stein und Kalch/ ja sogar die gan- 
tze Erden / durch seine Allmögcnheit erschaffen 
hat/ und also alle Augenblick/ sowohl solche thö- 
richte Erbauer des Thurns / als auch die gantze 
Erden in einem Augenblick hätte zerstöhren und 
vernichten können. Zudemc / wann auch gleich 
Dieses Gebau von G O tt nicht verhindert / son­
dern auszubaucn wäre zugelassen worden / si» 
solten doch diese roll, innige Köpffe anvor betrach­
tet haben / woher sie zu einem solchem Gebäu, 
welches bis in den Himmel reichen solle / die
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nothwendige Bau - Materialien an Stein und 
Kalch hatten hernehmen mögen: dann nach 
Ausrechnung deren Weltweisen und Bau-ver- 
ständigen/würde auch die ganhe in einen Thum 
verbaute Erden den Himmel noch bei) weiter, 
nicht erreichen: allein diese tollsinnige Köpf und 
Erbauer des Babylonischen Thurns / die wa­
ren von aufgeblasener Hochmut!) durch den höl­
lischen OLL, schon so viel verblendet/daß sie nicht 
mehr wußten/ wie sie ein oder anders mit Ver­
stand verrichten sollten; sondern weilen sie sich ss 
viel vermehret hatten / daß sie allbereit sich durch 
die gantze W elt vertheilen mußten / als wollen 
sie noch anvor dieses thörichteTburn-Gebau/ 
aus Eingebung des verführischen TeuffelS/vor­
nehmen / theils / wie die heilige Vätter darvorr 
sagen / GOtt und seine Sündfluß zu trotzen,  
theils aber/wie die Scdrifft selbst meldet/ eine 
unsterbliche eitle Ehr dadurch zu suchen.

Dixerunt: Venite/aciamus nobis civita« 
rem Sc turrim , cu/us culmem pertin« 

acl Lcelum : L» celebremus nomen 
nollrum, anteciuam cliviciamur in uni« 
verlas terras. Oen. 11. v. 4.

Sie sprachen : Rommee der / laßt un» 
eine S tadt und Thurn bauen / dessen 
Spitze bis an den Fimmel reiche / daß 
w ir uns einen lTkamen machen/ ehe daß 
rvir werden zerstreuet in alle Länder. 

Wollen alsodie unbesonneneMenschcn mit ihrem 
Mau in ihrem fleischlichen Leben/durch diesen

L r  Thurn
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Tkurn eine Stiegen bauen / dardurch sie nach 
ihrem Belieben und Wohlgefallen in den Him­
mel hinauf hatten steigen könne»/ wie und wann 
es ihnen beliebet hatte / also zwar / daß ihrer 
Meynung nach )ie alsdann gegm G O tt sich sol- 
chergestaltcn hatten auflehnen dörffen, als ob sie 
selbst in einem Streit gegen einander begriffen 
waren.

Der heilige LernkiLräus sagt V0ch diesem 
Thum - Gebau / daß es eiriee der thvrichsten 
menschlichen Unthaten gewesen; er fetzet aber 
hinzu / daß es zu wünschen wäre/ es hatten die 
Menschen nur eilten eintzigen Babylonischen 
Thurn zu bauen in denen uralt- verflossenen Zei­
ten vorgenommen: aber / o leyder! spricht er, 
man hat seit diesem sioltz- und G O tt trotzenden 
Babylonischen Thurn viel tausend und tausend 
dergleichen thörichte Gebau durch die gantze 
W elt vAMommen : dann was feyn doch die 
so übermächtige Pallaste und mit grossen Unko­
sten erbaute Hauser anders / als eine pure Eitel­
keit / sich bey der Nachwelt durch solche Gebäu 
einen leeren und eitlenNamen zu machen: W as 
seynd die Vcstungen anders / als zum Trotz 
aufgesetzte Babylonische Thürne / welche man 
darum aufbau t/aufdaß man desto sicherer sün­
digen/ sich auf dieselbe verlassen / und gegen der 
androhenden Zucht - Ruthen des Kriegs / gegen 
G O tt / sich gleichsam derselben als einer Wehr- 
Schantz bedienen / und vor denen Streichen sei­
ner Gerechtigkeit beschirme»/ auch wider seinen

Willen
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Willen und Herrlichkeit sich setzen möchte: dann 
wann man nicht sündigte / so schickte G O T T  
keinen Krieg: wann aber kein Krieg nicht wäre, 
so brauchte man auch keine Vcstungen. Man 
erbauet aber anjetzo an allen Ort- und Enden fast 
unüberwindliche Vestungen, auswelcbeman sich 
verlajfet / keinen Krieg befürchtet / und also de­
sto leichtsinniger sich freventlich versündiget/wei­
len man durch so viel erbauteBabylomscheThurn 
gegen G O tt g.eichfam trotzet , und die Zucht- 
Ruche des Höchsten / den Krieg / nicht fürchtet.

Allein der allmächtig- und gerechteste G O tt, 
der findet doch noch andere Mittel/ uns sünd- 
haffte Menschen / wegen unserer Sund und La­
ster, gebührend abzustraffcn; wie er dann auch 
die unsinnigeErbauer des BabylonischenThurns 
an ihrer Thorheit gar wunderlich verhindert hat: 
dann er gebrauchte sich gegen denenselben nicht 
seines Göttlichen Gewalt oder Zorns / sondern 
wolle durch eine lächerliche ÄZermischung der 
Sprachen denenselben ihre Thorheit zu erkennen 
geben.

Delcenciit autem Dominus , ut vicierec 
civitatem 6c turrim, quam Xclisicabant 
silii ^clam, 6c elixit: Lcce,unus e li po- 
xulus , 6c unum labium omnibus, ce- 
peruntque kioc sacere, nec äelilkent 
ä cogitationibus stuis, clonec eas opers 
compleant. Venite igirur , clelLemia- 
mus,6c consunstamus ibi linguam eo­
rum , ur non aucliac unusquisque vo- 

L z c e n»
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cem proximi lu i ; atgue im clivilit Do­
minus ex iUo loco in universas terms, 
Lc cellaverunt Täistcare civicatem.6en. 
n , v .  5. Lc8-,

Da stieg der H E r: herab / daß er sehe die 
Gradr und Thurn/ die die Menschen­
k inder baueren/ und der H E r: sprach: 
Siehe/es ist cinerley Volck und ciner­
ley Sprach unter ihnen allen/ und ha­
ben das anfangen zu thun: sie werde«: 
auch nicht ablassen von allen/ das ste 
vorgenommen haben zu thun/bis daß 
sic es vollbringen. Rommcr her/ last 
uns herab steigen/und ihre Sprach da­
selbst verwirren / daß keiner des ändern 
Sprach vernehme. Also zcrstreuete sie 
der HErrvon dannen Ln alle Länder / 
daß sie aufhöreten die Sradr zu bauen'. 

Bei) dieser wunderlichen Zerstreuung der Zun­
gen merckten die heil. Vailer gar schon an / wie 
so gar unendlich gütig und barmhertzig der all­
mächtige G O tt seye: dann er wurde durch die 
grosse Sunden / Hochmuth und Trotz dieser 
elenden Kinder Ada / welche von dem Teuffel 
gantz und gar verblendet waren / nur allzuviel ;u 
einem gerechtesten Zorn aufgefordert/daß er die­
selbe gantz billichvon ihrem Thurn-Bau durch 
seineGöttlicheAllmacht mit erschchckiich-und har­
ten Straffen hatte abhalten sollen: aber seine un­
aussprechliche Güte/ machte weit ein anders: 
er schicket keinen gewaltigen Erdbideni/welcher

das
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dasgantzeGebau aus einmabl ubereiiiaiiderge- 
worffen/und die tbörichle Bauleute überschüttet 
häkle; er lasset kernen H uer-Regen ausE chwesel 
un Pech vomHimel fall« n/dieBauieute kamt kein 
Durrn zu Staub und Aschen zu verbrennen; ec 
Hesse auch nicht zu / daß die Erden ihren Rachen 
aufrisse / und dieteaTburn/samt allen daran bau­
enden thorichceu Menlchen vrchlunge: sondern 
der allbarmherhiyste GOkh welcher wobl wußte, 
daß zû diesem Hochmutk / wie auch zu allen än­
dern S  und- und Lastern die Menschen durch den 
D.'ussel waren verführet worden / auf daß sich 
G O tt über sie erzürnen /dieselbe verderben / und 
dem Tcuffel zu denen wohlverdienten Straffen 
übergeben mochte/der wolte demT uffel hierin­
nen sein Loneepr auch verrücken/und gebrauch­
te an statt der Scharffe der bestverdienlenSlraff 
eine gantz vatterliche Ermahnung / durch weiche 
die Menschen ihre Thorheit erkennen / die S  rin­
den bereuen / und ihme / als ihrem gütigsten 
S O tt / von gantzen Hertzen dienen sollen; er ver­
mischte ihre Sprachen / auf daß einer den ändern 
nicht mehr verstund/ und uothdrmgüch von diesem 
grossen Bau ablaffen mußten: dann / begehrte 
einer em Wasser / brachte man ihm ein S troh; 
verlangte einer einen Kalch/ wurde ihm einBrod 
zugenagen; schrie einer um Stein/wurde ihm 
Holtz gereichet. Und asto gienge es ganh und gar 
verwirret unter denen Bauleuten zu / dadurch sie 
endlich erkenneten / daß S O tt dielen thör-chren 
Bau zu verhindern/ ihre Sprachen also vermi- 

L 4 schet
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schet hätte / und also ließen sie hinrvon ab, gicngen 
auseinander , und vertheilten siü) in die gantze 
W e lt: also, daß noch bis auf heutigen Tag die 
Sprachen vertheilet seynd, auf daß hierdurch, 
wie dergroße und heilige Kirchen-Lehrer 
üinus saget, die Menschen bis zum Untergang 
der Welt ein Gedenck - Zeichen haben mochten, 
daß der allmächtige GOtt den Himmel nicht vor 
diejenige gebauet habe / welchê da durch grosse 
Gebäu und Thürne ihrer hochmüthigen Gedan- 
cken denselben bevestigen, bestürmen und eitMh- 
men wollen; sondern nur für diejenige, welche 
mit demüthigem Hertzen ihrem G O T T  und 
Schöpsser dienen/ und ihre Zungen zu dessen Lob 
gebrauchen. Anbei) wünschet auch der angezo­
gene heilige niit ändern heiligen
Vättern, daß gleich wie der menschliche Babylo­
nische Thuru-Bau durch die Vermischung der 
Sprachen verhindert worden, also auch der höl­
lische Babylonische Bau hätte mögen eingestellet 
werden , daß nemlich der Satan nicht zugleich 
mit denen durch die ganhe Welt sich ausbreiten­
den Menschen auch mitgezogen wäre, und durch 
allerlei) Listigkeit die Menschen zu verderben noch 
immerhin suchete.

Aber, o leyder! nachdeme die Menschen durch 
Verwirrung der Sprachen vertheilet worden, 
da haben sie der gütigen Barmhertzigkeit G Ot- 
tcS, seiner Allmacht und dessen unendlichen Ge­
rechtigkeit gar bald vergessen, und durch nachstel­
lende Versuchungen des höllischen 0 ^e und an­

derer
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derer verfluchten Teuffel/haben sie gar bald sich 
von einer Sund in die andere begeben/ und sind in 
dem argerlichenLaster-Leben zu denen abscheulich­
sten Gottlosigkeiten von Tag zu,Tag mehr und 
mehr gestiegen / also / daß der höllische luc ife r 
und sein verfluchtesGeschwader/nicht nur ein oder 
anders tausend / sondern viel hundert und hun­
dert tausend/von allerlei) Völckern aus dergan- 
Hen W elt/ in ihren Gewalt bekommen haben / 
also zwar/ daß die wenigste den Weg der Selig­
keit / sondern die meiste den Weg des Verder­
bens gewandelt seynd.

W ie und welchergestalten aber und auf 
was vor Weift/durch welche Mittel und Weg/ 
der höllische Feind/bald dort bald da / einen oder 
mehr/ in seinen Gewalt bekommen habe / und 
wie er noch bis auf den heutigen Tag uns elen­
den Menschen viel tausend und aber tausend un­
sichtbare Fallstricke leget; auch wie durch die 
unendliche Barmherhigkeit GOttes sehr viel de­
nen Listigkeiten/ denen Netzen und Fallstricken 
des Teufels entgangen/ seinem Gewalt entris­
sen / und zu der ewigen Seeligkeit berufen wor­
den / noch bis auf diesen Tag durch die heilige 
Schutz-Engel beschützet und beschirmet werden/ 
auch bis ans End der W elt getreulich ermahnet 
und behütet werden sollen / das lehren uns nach­
folgende wahrhaffte Geschichten.

L 5 Das
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Dav^eunze^e-.deLapttel,
V o n  unterschiedlichen Wegen und
Strassen / durch welche der lM lscye 

Erbfeind das menschliche Geschlecht 
anfallet.

sN einem Krieg ist sehr viel daran gele- 
gen/ das; nmn sich um gelegene Weg 
und Strassen umstehet / durch welche 
man seinen §eind mit Vortheii über, 

fallen / und denselben desto seichter überwniden 
kan : Unserm abgesagten Ertzfemd fehlet es an 
solchen Wegen und Strassen/ uns zu ubersallen, 
gar nicht: dann derselbe hat deren verschiedene, 
und bedienet sich solcher zu unserm grasten Scha- 
densehr vortheilhastlg. Zwar es har der Satan 
eine unglaubliche Menge verborgene Strassen 
und Ausfälle/ durch welche er uns lssuglich über­
fallet : ansonsten aber so werden von denen bei, 
ligen Vattern sieben Haupt-Strassen gezehlet/ 
durch weiche das höllische Heer uns anfallet/ be­
streitet/ und lepder! sehr oft überwindet.

Der Erste Weg ist der Weg der Hoffart / 
durch welchen uns der lcydigc Satan sehr arg­
listig anfället / wann er uns verschiedene hochmü- 
chige Gedancken einblaset / und in unsere Hertzcn 
allerlei) Begierden eines grossen Ansehens / un­
nützer eitler Ehr/ und dergleichen / einpffantzet: 
Lurch welches er uns dahin verführet / daß wir

unfern
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unfern Nebenmenfchen verachten/ unö über den­
selben erheben - aus uns selbst weiß nicht was für 
groffe Hannsen machen / die Göttliche Gnaden 
und Gaben nicht erkennen/ und uns wider G O tt 
selbst oder seine uns Vorgesetzte Obrigkeiten hals­
starrig aufbaumen. Diesen Weg ist der ley- 
dige Satan selbst das erste mal gewandert/und 
dadurch zu dem ewigen Stur'tzfall gerathen/ 
Laß er auch nimmermehr in den Himmel zuruck 
gehen kan / wie Hugo lib. 1. cle Xuim3 redet: 

Lugerbia in  ccrgo nat3 e ll ; leck veluc im - 
memor,gu3vi3 inäe ceciit, illuc ^oik- 
ea re6ire non potuic.

Die ^offarr ist in den: Himmel gebo­
ren worden; und weilen sie den w eg/ 
durch welchen sie aus dem Himmel ge- 
siürrzcr worden/ nicht mehr weiß/ als 
w ird sie nimmermehr in den Hnnmel 
gehen können.

Also ergehet es noch bis zu dieser Zeit sehr vie­
len/ daß/ wann sie sich einmal in Hochmuth ver­
tiefen / so steigen sie in solcher Straffen / durch 
Anleitung des Teufels/ immer hoher/ bis gleich- 
wolen sie endlich anfangen zu siürtzen/ und als­
dann nicht mehr wissen / wie und auf was Weis 
sie zu der rechten Straffen des Himmel-Wegs 
gelangen mögtcn; sondern gleichwolen in der un­
sinnigen Hoffart versincken / und denenjenigen 
sich in Ewigkeit zugesellen / durch welche die Hof­
fart/ die Holl und Vcrdammniß ihren Anfang 
genommen hat.
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Die Andere Strassen / durch welche uns 

das höllische Kriegsheer überfallet / ist der ver­
derbliche Weg des Geihes / durch welchen der 
lcpdige Satan die Menschen sehr listig überfal­
let/ deren Gemüt und Hertz verblendet / daß sie, 
ihr geihiges Gemüt zû ersatngen / sich von einer 
Süiid m die andere stürtzen lassen/bis sie gleich- 
wolen gantz und gar in den Gewalt des Teufels 
verfallen: von welchen der heilige Apostel Pau­
lus in seiner Erstell Epistel aä Vimotbeum v. 9. 
also redet:

blam gui vo lunt llivites 6eri, inciclunt in  
teutattouem, Lc in lagueum ciiaboliiöc 
clelicleria rnulta inutilm  Lc nociva, guar 
merZunt bomines in  in teritum  Lc per­
ditionem.

Dann die da reich werden wollen / die 
fallen in Versuchung und Strick des 
Teufels / und m viel rhörichre und 
schädliche Eüste / welche versencken 
die Menschen ins Verderben und Ver­
dammnis.

Dann wann der Teufel den Menschen durch 
die Strassen des Geitzcs gantz arglistig über­
füllet/und bey einem nur einmal den geringsten 
Platz findet / daß er sich was weniges lagern 
und vest sehen kan / da hat er schon so viel ge­
wonnen/daß er durch den Geih ein solches Ge­
müts zu allen Sünd- und Lastern verführen kan/ 
indeme die Geitzige alles und alles zu thun sich 
nicht scheuen / wann sie nur mit ein- oder an-
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dern schlechten Gewinn ihren Geih befriedigen 
können.

. , Die Dritte Strassen / durch welche der 
höllische Satan das menschliche Geschlecht über­
fallet/ ist der Weg der Unkeuschheil / durch wel­
chen er die menschliche Gemücher bezaubert/daß 
ste denen unflathigen Wollüsten in ihren Hertzen 
S tatt und Platz geben / dadurch sie in allerley 
Laster verfallen/ daß man demnach von solchen 
gar schicklich mit dem heiligen Propheten David 
sagen kan:

Kon ell Deus in conlpeÄu echs: inqui-. 
natT tunt vire illius in omni tempore, 
kialm. 9.

E r  har G d)tt nicht vor Augen: alle seine 
w eg  seynd unrein zu allen Zeiten.

Und wan derleydige Satan sich durch die Stras­
sen der Unzucht / des menschlichen Hertzens ein­
mal bemächtiget / so setzet er all seinen Gewalt 
an / spahret keine Müh und Arbeit / daß er ei­
nen solchen von Zeit zu Zeit immer mehr und mehr 
in seine Netz verstricke/ daß sich solche so lang und 
viel/wie die unfläthige Schwein / in allerlei) Un­
zucht herum wältzen / bis sie endlich in ihrem ei­
genen Koth versincken und verfaulen / wie von 
ihnen der heilige Prophet Joel geredet hat:

LompurrueruntMmenta in üercore luo. 
soel. i.

Das Vieh ist verfaulet in seinem eigenen 
M ist. ,

Die
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Die Vierte Strassen / welche der Teufel 

mit seinem Kriegsheer wider das menschliche 
Geschlecht ziehet/ ist die Strassen des Neids : 
und solche Strassen ist eine sehr finstere und un­
lustige Strassen/ also zwar/ daß diejenige/welche 
einmal mit Neid von dem Teufe! angestecket 
werden/ Tag und Nacht in ihren Herhen nichts 
als Qual und Angst empfinden-wann sie da sehen/ 
daß es ihren Nebenmcnschen auf der Welt wohl 
gehet: solches machet ihnen eine unaussprechliche 
Unruhe/ weilen sie ohn Unterlaß dahin trachten 
und denckcn/ wie sie durch ihren Neid den Näch­
sten seines Glücks berauben mogten; dadurch 
sie dann nicht nur allein ihnen selbst mit unnützer 
Sorg das Hertz abkümmern; sondern auch ih­
ren Nächsten/ nach Ausspruch des weisen ManS/ 
tödten oder umbringen.

/Aius alium per InviälLin vcciciit. 8api-
entiX 14. v. 24.

Einer schlägt den ändern durch Haß zn 
rodr.

Die Fünfte Strassen ist / deren sich der 
Teufel wider das menschliche Geschlecht bedie­
net/Frair und Füllerey. Auf dieser Strassen 
machet es der höllische Feind mit denen Men­
schen nicht anderst als die Jager und Vogel­
fänger : solche/ wann sie ein Thier zu fangen ver­
langen / so richten sie demselben verborgene Fallen 
und Maschen auf/ thun aber auch darbev ein soi-
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ches Koder auflegen / durch welches sie das Thier 
oder den Vogel hinzu locken / daß cs nach der 
Speis trachte/ und mithin unvorsichtig gefangen 
werde- Der Teufel macht es eben also/ er st tzet 
uns von C  pels und Tranck allerlei) Köder/ durch 
welche wir angelocket werden in Fraß lind Fülle- 
rey^u verfallen > wordurch wir hernach von einer 
Sund in die andere gerathen/und durch die Laster 
gantzundgar bestritten werden/ wie hiervon der 
heiligste Vatter und Pabst Ore§orius redet:

Oula innumera vitio rum  p ru in a  a- 
nimT conüiÄum  x>roclucit. 1. ib .  za . 
^loral.

Fraß und Lüllerey führet eine groß- 
mäcchrige Menge B.rlegsheer d^r La­
ster wider unsere Seele an / dieselbe 
zl, bestreiten.

Die Sechste'Strassen / durch welche das 
höllische Kriegsheer die Menschen anfället/ ist 
die Strassen des Zorns/ durch welche der Teu­
fel die schuldige Liebe des Nächsten aufhebet/ die 
Gemüther gegen einander verbittert / und vieles 
Blutvergießen / Mord und andere Grausam­
keiten verursachet/ also/ daß die Menschen/wel­
che einmal sich von dem Zorn einnehmen lassen/ 
in demselben toben und wüten wie das unsinnige 
Vieh / daß sie sich nicht einmal selbst vermissen; 
nach dem Spruch äaiomonis:

IlA



i/6  Lap. XIX. Von den weg- u. Stegen
Ira non stabet m ilericoräiam, nec erum- 

pen8 fu ro r; öc impetum concitati ferre 
gui8poterit? kroverb. 27. v .4 .

Zorn und ein ausbrechender Grimm ist 
ohne Barmherzigkeit; und wer kan 
vor der Ungestumm eines erzürnten 
Geists bestehen.

Der Siebende Weg /durchweichen der 
höllische Feind uns Menschen überfället / ist der 
Weg der Faul- und Trägheit / durch welchen 
Weg der höllische Feind sich gantz still und ver­
borgen in das menschliche Hertz einschleichet/über 
dasselbe anfanget zu herrschen/daß ein solcher 
Mensch nicht nur allein seine zeitliche, sondern 
auch ewige Wolfahrt gantz hinläßig fahren las­
set; er achtet aus Faulheit weder dieses zeitlichen 
„och des zukünftigen Lebens Wolergehen / son­
dern wandert in einer liederlichen Fahrläßigkeit 
von einer Sünd zu der ändern : wie dann von 
dergleichen faullenßenden Eseln gar schön der 
heilige Lernst3räu8 in. Sermon, redet.

Ocio1i t 38 mater nugarum, 6r noverca 0- 
m nium  v irtu tu m : ipla enim est, gusc 
v irum  fortem fortissime prsecipitat in  
rearum ; facic ei lussocare v irtu tem , 
Lc viam construere aci gehennam.

Die Faul - und Trägheit ist eine Mutte» 
aller liederlichen Posten / und eine 
Stiefmutter aller Tugenden. Dann

dies«
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diese istö/ welche einen starckmmblgciH 
M ann auf das gewaltigste in Sund 
und Laster stürm t; sie machet / daß 
die Tugend ersticket/ und bahnet einen 
'Meg zu dein Untergang.
Anjeho haben wir die Weg und Strassen 

gesehen/ durch welche der höllische Ertzfcind mit 
feinem teuflischen Kriegsheer uns zu überfallen / 
zu bestreiten und zu überwinden pfleget: Nun 
wollen wir auch zu denen würcklichen Geschich­
ten der teuflischen Ubcrfallungen/ Arglistigkeiten 
und betrüglichen Verführungen schreiten / und 
machen also denenftlben mit nachfolgendem Ca- 
pitel einen Anfang.

Das Zwanzigste Lapitel.
D e r höllische Feind bringet in
WeibS-Gestalt dccy Soldaten zur 

fleischlichen Vermischung und früh­
zeitigen Tod.

l U Lion in Franckreich hat sich zu Anfang 
des vorigen 8Lculi eine erschreckliche 
Begebenheit zugetragen / durch welche 
der tLpruch des heil, ülieronymi be- 

stattiget worden / in deme derselbe von der Geil­
heit also redet:

O quam acerbus lruÄus lu x u riL ! ama­
rio r keile, cruclelior glaäio. Hieronym» 
in  L p iü .

pocksRtesen-Screir, M Mwas
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O  was für eine birrere Lruchr bringec 

die Geilheit mir sich! sie ist verbitter­
ter und herber als die Gallen/ und weit 
bluttperlger als das Schwert.

Diesen Spruch/ sage ich / haben wegen chrev 
unmäßigen fleischlichen Begierden / mit grostem 
Schaden erfahren ein Lieutenant und zwey sei­
ner Spiesgesellen zu Lion : dann als einstens zu 
Abends ein Lieutenant von der Lionischcn Besa­
tzung/ mit fünf ändern seines gleichens muthwil- 
ligen Gesellen/ durch die Gaflen herum streichele, 
und sie wider die Erbarkcit sehr ärgerliche Re­
den mit einander führeten/ solches auch bis in die 
Mitternacht trieben / und unter solchen lieder­
lichen Zotten und Possen durch alle Gajscn und 
Strassen der Stadt ein verbottenes Nacht- 
Wildpret aussucheten/ da fienge endlich der Lieu­
tenant/ als der Rädelsführer / also an zu reden: 
Brüder! ich empfinde anheunt einen sonderlichen 
Lust und Begierd nach denen Weibsbildern, 
und zwar solchergestalten / daß ich glaube / es 
müsse in mir was sonderliches seyn/ welches ich 
clwan gegessen oder getruncken, so mich zu de­
nen fleischlichen Wollüsten anreitzet; derohal- 
ben dann so ist cs schon beschlossen / mit der näch­
sten besten Weibsperson / welche uns begegnet, 
will ich meinen Lust büssen / und sollte es gleich 
der lebsndige Teufel selbst seyn. Und alio gieri­
gen sie noch ein- oder andere Gassen gegen der 
Aar-Brucken zu / allwo sie unversehens von 
weitem einen jungen wohlbekleideten Knaben,

mit
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mit einer Borgen in der Hand / daher gehen sa­
hen. Diesem folgte auf den Fuß ein auf das 
trefflichste bekleidetes Fraucnzimer. Der Lieu­
tenant/ samt seinen Gesellen/haben solche Person 
kaum ersehen / da machten sie alsobalden unter 
einander einen solchen Schluß: Diese Frauens- 
Person/welche zu Nachts aus der Gaffen herum 
gienge / müste gar glaublich zimlich leichtsinnig 
seyn/ und derohalben würde ihnen/bey derselben 
ihre Muthwilligkeiten auszuführen / gar leicht 
vergönnet werden. Derohalben dann so lieffe 
der begierige Lieutenant / samt zweyen seines glei­
chen Gesellen / diesem Frauenzimmer alsobalden 
den Weg ab/ und eileten zu derselben nicht an­
derst hinzu / als gleichwie die Raben und Raub- 
Vögel gantz begierig auf das Aas fliegen. A l­
sie nun zu derselben ganh nahe hinzu gekommen, 
da fienge der Lieutenant an / selbe auf das höf­
lichste zu grüssen; und / damit er mit ihr zu gehen 
eine Ursach hatte / fragte er dieselbe/wie es doch 
käme/ daß sie, als eine ausbundig schöne D a ­
me / bey so spater Nachtzeit noch auf der Gas­
sen herum zu gehen sich getrauete? verspräche 
-auch darbey/ neben seinen Gesellen / mit ihrer 
Erlaubnis'/sie bis zu deren Wohnbehausunq zu 
begleiten. Diese Dame / welche da/ aus Ver­
hängnis' GOttes/ der levdige verstellte höllische 
Ore war / die antwortete dem Lieutenant mit 
«rosser Höflichkeit / und geberdete sich mit ihren 
Augen und Worten solchergestalten / daß der 
Blende Lieutenant und seine zwei-Gesellen von ih-

M  2 rer
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rer ungewöhnlichen Schönheit dergestalten in 
ihren Hertzen eingenommen wurden / daß sie 
gleich unter ihnen selbst beschlossen/ehender weiß 
nicht was anzufangen/ als dieses höllische W ild - 
pret ungenossen zu entlassen. Weilen sie dann 
ihnen / bis nach ihrem Haue sie zu begleiten er­
laubet ; als haben diese ungewaschene Säu- 
Rüffel auf dem Weg verschiedene unzüchtige 
Liebs-Re.tzungen gegen die Dame herausfakren 
lassen / welche dann von diesem verstellten hölli­
schen Frauenzimmer solchergestalten arglistig be­
antwortet wurden / daß die unziemliche Flam­
men in denen dreyen verbuhlten Tropfen immer 
mehr und mehr Zunahmen.

Unterdessen kamen sie endlich zu derWohn- 
Behausung der verstellten D am e, welches 
Haus nahe be» einer Burg/und nicht weit von 
dem Stadt-Thor läge. Der dem Frauen­
zimmer leuchtende Knabe zog einen Schlüssel 
aus dem Sack / und eröffnete die T h ü r; das 
Frauenzimmer bedanckte sich gegen dem Lieute­
nant und seinen Gesellen um das gegebene Ge­
leit und freundliche Ansprach; ladet sie auch 
ein/ sie sollten ihr einstens die Ehr beweisen/und 
sie in ihrer Behausung besuchen; oder wann es 
ihnen beliebig wäre / gleich,etzo eine kleine Zeit 
ihr zu schencken/ so wollte sie die erwiesene Höf­
lichkeit mit einem Trunck und Confect gegerr 
sie erkennen,

Dem



Unzucht mit dem Satan. i8l

Dem Lieutenant und seinen Gesellen wäre 
recht gepfiffen; sie liessen sich nicht lang bitten, 
und eileten gar geschwind in das Haus hinein, 
hatten auch darbe») eine gute Hoffnung , daß 
ihren viehischen Begierden durch eine so überaus 
grosse Schönheit gar bald solle ein Genügen ge­
schehen. S ie kamen also in einen grossen C  aal 
hinein / welcher um und um mit gelben Daffet 
behänget / mit schönen Spiel-Tsschlein / Ses­
sel und Spiegeln ausgezieret wäre. Als sie 
nun ln dem Saal von dem Frauenzimmer an 
ein Tischlein zusammen zu sitzen genöthiget 
worden / da wurde durch den Knaben Wein 
und allerlei) Confect aufgetragcn / von welchen 
zu gemessen ihnen das Frauenzimmer immer zu- 
sprache. Und weilen in selbiger Nacht ein zim- 
lich kühles Windlein gienge/ ob es gleich in 
dem Brachmonat wäre / so muste der Knabe 
auch ein Caminfeuer anmachen. Unterdessen 
aber fienge der ̂ Lieutenant an / dem Frauen­
zimmer ihre Hände zu küssen und zu drücken, 
und mit denen tieffist heraus geholten Seufzern 
dieser höllischen Damen seine grosse Begierde 
und Lieb zu ihr zu offenbaren - und stellete sich 
gleich als wollte er augenblicklich vor Liebcs- 
Brunst zerspringen - wann sie nicht gegen ihme 
ein Mitleiden tragen / und seine vefluchte Liebe 
abzukühlen ihm erlauben würde.

Der höllisch-verstellte 0 ?e, welcher zu die­
sem Ende eine schöne Weibs-Gestalt angc-

M  z nommen
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nommen hatte / auf daß er diesem geilen Rö­
cken den Fallstrick des endlichen Verderbens 
legen mögte / gebrauchte sich gegen den Lieu­
tenant solcher Worte - durch welche derselbe 
immer mehr und mehr zur hcfftiger Liebe ge- 
reitzet wurde / und erzeigte sich auch zugleich 
gantz und gar in ihn verliebt zu seyn: mit der 
Einwilligung aber in die fleischliche Wollüste 
machte sie cs also - wie es alle liederliche Me­
tzen zu machen pflegen : nemlich / sie schlüge es 
ihm nicht gantzlich ab / sagte es ihm aber auch 
nicht zu; sondern hatte allerlei) solche geringe 
Ausreden / welche der auss äußerste in sie ent­
zündete Lieutenant gar leicht widerlegen kunte. 
V o r allen ändern aber war ihre stärckste Ab- 
fchlagungs-Ursache diese / weilen die Cavallier 
dermalen meistens also beschaffen waren / daß / 
wann ihnen ein Frauenzimmer in geheim bis­
weilen eine Gegenlieb erwiese / sie alsdann öf­
fentlich danut prahleten / und die Ehre solcher 
Frauenzimmer bey manniglich verkleinerten: 
zumalen sie aber bey der gantzen Stadt in gu­
tem Ruf und Zinsehen stünde / als wolle sie ihre 
Ehr nicht so leicht in Gefahr setzen.

Als der Lieutenant vermerckte / daß diesem 
Frauenzimmer nur das meiste, ihren Worten 
nach / an dem läge / daß sie nicht etwan vor eine 
unehrliche Metze ausgesthryen würde / da be- 
muhcte er sich gar bald / diese Ursach aus dem 
Weg zu raumen r derohalben dann so verpfän­

dete
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dete er sich/daß/wann sie ihn ihrer Liebe gemes­
sen lassen würde / so wolte er solches eben sowohl 
dieZeit seinesLebenöbcysich alleinig verschwiegen 
halten/ als ein Sprach-loser Stein; und wann 
er gegen jemand auch nur das geringste hiervon 
meiden würde / so sollten seinen Leib alle Teufel 
in der Höllen zu Million Stücken zerreisscn/und 
die Seel auf ewig hmführen.

Das Frauenzimmer, welches nunmehr» 
keine weitere Ausred fände / oder vielmehr keine 
Vordringen wolle/ die machte mit Augen, wincken 
und mit Hand-drücken dem Lieutenant solche 
Zeichen / daher wohl vermerckte/ der Handel 
und Kaufs wäre schon völlig geschlichtet. Dero- 
halben dann / so giengen sie bepde aus dem gros- 
sen Saal in eine überaus köstlich ausgezierte 
Neben-Kammer / allwo unter ändern eine mit 
Gold- und Silber-Procat umhangte Bettstatt 
war / deren sie sich zu ihren fleischlichen W ol­
lüsten bedieneten / und der Lieutenant sich seiner 
verfluchten Begierden entbände. Als nun die­
ses Spiel vorbei) / und der Lieutenant gesehen 
hat / daß dieses Frauenzimmer sich zu solcher 
Dhat viel leichter und williger bereden lassen/ 
als er ihme anfangs eingebildet hatte; als ge­
dachte er auch / sie würde wol dahin zu bewegen 
seyii / gleichergestaltcn seinen Mitgesellen zu will­
fahren : derohalben dann so ersuchte er sie/ sie 
mögte doch auch seine Gesellen eine gleiche Liebe 
Miessen lassen.
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Das Frauenzimmer erzeigte sich über solche 

Anwerbung gantz unwillig / und sprach / was sie 
verwilligct / sei) allein aus inbrünstiger Liebe ge­
schehen / ansonsten aber so hakte sie nicht ver- 
meynet/ daß er sie vor eine Wölfin oder öffent­
liche Metzen halten solle; verwiese ihm also sol­
ches sehr'ernstlich: gegen ihn aber erzeigte sie 
sich gleich wiederum gantz liebkosend und will­
fährig/ also zwar/ daß der Lieutenant das üppige 
Venus-Spiel zum ändern mal mit ihr wagte; 
nach welchem vollbrachten er diesem verstellten 
höllischen Frauenzimmer andeutete / daß ihn . 
anjetzo nichts mehrers bedauerte / als nur allein 
dieses/ daß er zwei) Gesellen bei) sich hatte/wel­
che/ weilen sie alles gesehen / was vorbei) gegan­
gen wäre / wann sie nicht gleiche Liebe würden 
gemessen dörftn/ gar leicht dieses alles in der gan- 
tzen Stadt austrage» und ihrer beyden <Lhr ver­
kleinern würden»

D,as Frauenzimmer stellete sich zwar sehr 
»ngeneigt: doch aber die Sachen in Verschwie­
genheit zu halte»/ erlaubte sie dem Lieutenant/ 
seine Mitgesellen / einen nach dem ändern/ in die 
Kammer hinein gehen zu lassen : welches dann 
der Lieutenant seinen Mitgespanen also ange­
deutet ; und zumalen diese aus gleicher fleischli­
cher Ocgierde gleichsam gantz und gar brann­
ten / als brauchte es bey ihnen nicht viel Be­
sinnens/ sondern dasjenige / welches sie vor das 
aröste Glück achteten / wurde gleichfalls also- 

M M N »
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Als nun diese liederliche Huren-Buben ihre 

Wollüsten genug gebüstet hatten / da kamen sie 
wiederum in dem Saal zusammen/ und fiengen 
gegen einander an ihr Glück zu beschreiben / wel­
ches sie vor diese Nacht hätten zu geniesten ge­
habt / und wußten nicht Worte genug zu finden, 
ihrer Liebhaberin Schönheit sattsam zu beschrei­
ben : dann einer vergliche ihre Augen dem Helle­
sten Carfunckel, und Diamant; ein anderer ih­
re Haar dem schönsten und kläresten gezogenen 
Gold; der dritte ihre S tirn  dem Alabaster; ih­
re Zähne dem Helffenbein, und die Lippen denen 
Corallen : mit einem W ort / gleicĥ  wie dieses 
höllische Frauenzimmer eine der schönsten Ge­
stalten an sich genommen, also kunten sich diese 
Buhler hierüber nichtgnugsam verwundern, und 
erfreuen / daß ihnen ein so edles Wildpret zu 
theil worden.

Nachdem? nun diese Huren - Buben ihre 
Liebhaberin genugsam gelobet, und ihr gehabtes 
Glück weiß nicht wie hervor gestrichen hatten, 
da stunde diese verstellte Dame von dem Ses­
sel au f, und spricht zu ihnen : Ih r  bildet euch 
ein, ein gewaltiges Wildpret gefangen zu haben: 
es wird aber so besonders viel nicht daran seyn/ 
als ihr vermeynet; und hierauf fragte sie diesel­
be / mit wem vermeynet ihr dann, daß ihr vor­
hin gebuhlet habet?

Uber solche Rede seynd alle drey O-ilanen 
ziemlich besrürtzet worden: doch antwortete end- 
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lich der Lieutenant: Alierschonste/ ich glaube krass- 
tiguch / wir haben anheut das Glück gehabt / der 
allerschönsten und adettchsten Dame / so jemalen 
auf Erden gewesen / auszuwarten; und kan ich 
nicht anderst, sagen/als derjenige / so dieses laug- 
nen wolle/ wäre blind/ oder Hirn-undStirn-los.

O ! wie weit fehlet ikr in eurer Meynung, 
sprach das Frauenzimmer: ganh anderst wür­
det ihr reden / wann ihr recht um meine Be­
schaffenheit wüßtet; derohalven dann so will ich 
euch zeigen wer ich seye. Hiemit Hub sie ihren 
Rock auf / und gab ihnen unter denen Kleidern 
ein sehr abscheuliches und sehr übel stuickendes 
Aas zu sehen / wornach sie augenblicklich samt 
dem HauS vor ihren Augen verschwunden ist, 
and nichts anders als ein altes verfallenes Ge­
mäuer von einem abgebrannten Hans hinterias- 
jen hat/ an welchem Ort nichts alsDunghaus- 
fen / Mist und Unflat zusammen gesühret und 
geworffen wurde. Die drei- unverschämte M it­
buhler erschracken hierüber solchergestalten / daß 
sie gantz ohnmächtig zur Erden fielen / und über 
zwev gäntzeStund wie die unfläügenSäu in dem 
Koth und Wust lagen. Endlich kam einer unter 
ihnen wiederum zu sich selbst / eröffnet-seine Au­
gen ; und als er den scheinenden Mond an dem 
Himmel ersähe / fienge er an gegen GOTT 
zu seufzen / machte das heilige Creuß-Zeichen /  
und bäte den unendlich-gütigen GOTT gantz 
reumülhig um Gnade.

Unter-
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Unterdessen als er also seuffzete - da käme 

ungefehr ein Vorbeygehender mit einer Latern / 
welcher da / seinen Leib zu reinigen / unter das 
alte Gemäuer hinein gienge: weilen er aber das 
Winseln und Seufzen hörete / als suchte er mit 
seiner Latern etwas genauers nach; und weilen 
er die fast todt in dem Koch liegende Buhler er­
sehen / als gienge er zu den nächst angelegenen 
Häusern / und ruffke die Leut zusammen; wel­
che dann Haufen - weis zugeloffen. Und weilen 
allgemach der Tag anbrache / so wurde der 
Lieutenant erkennet/und also ihnen verschiedene 
Labungs-Mittel gebrauchet / wordurch der Lieu­
tenant so viel zu sich sechsten kommen / daß er 
angefangen G O tt um Guad und Barmher- 
tzigkeit / ncbendem ändern seinem Gespan/zu 
bitten. Der dritte aber war leider! schon allbe­
reit gestorben / und vcrmuthlich sowohl an der 
Seelen als an dem Leib verdorben. Man trug 
also diese drey Mist-Fincken von dem säubern 
Ballast hinweg / und begrübe den Todten mit 
sehr schlechtem Gepräng. Denen zweyen aber 
wartete man so viel als immer möglich / wor­
durch der Lieutenant bis auf den ändern Tag / 
der Gesell aber bis auf den vierten Tag bei) dem 
Leben erhalten worden ; unter welcher Zeit sie 
beyde durch Göttliche Guad ihre Sünden auf­
richtig gebeichtet und hertzlich bereuet/ auch gar 
glaublich ihr Leben selig beschlossen haben.

Durch diese Geschieht lernen wir fürwahr,
daß
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daß der holliiche Fei-.b / unter angenommener 
weiblicher Gestalt und sonderlicher Schöndelt, 
zum öfftern die menschliche Hertzen zur Geilheit 
anreitze / auf daß/wann gleich nicht die würck- 
liche Vermischung auf solche Weise erfolget / er 
doch die Herhen der Menschen vergiffte / und in 
denenselben den Sünden - Saamcn der unzüch­
tigen Begierden einpflantze. Derohalben dann 
so sollen wir uns möglichst hüten / auf daß wir 
von dem höllischen O^e durch keine / sowohl 
wahre menschliche / als auch noch viel minder 
durch solche angenommene Teufflische Schönheit 
uns verblenden/ und inSünden verstricken lassen.

-Annebens so zeiget uns auch diese Geschicht, 
wie die unendliche BarmhertzigkeitGOltes dan- 
noch unter denen dreyenBuhlern noch zweyen das 
Lei/en so viel gefristet hat/ daß sie ihre Sünden 
bereuen / und sich mit lhme haben vereinigen 
können.Wan wir also durch menschi.Schwach- 
heit verfallen / so sollen wir auf gleiche Weise zu 
der Buß und Bereuung unserer Sünden schrei­
ten , ulid den allergütigsten G ^ t t  um Gnade 
Und Barmhertzigkeit anruffen / dan.it wir seiner 
GöttlichenGüte theilhafftig/und dem sündhassten 
Mvrd-Schwert der Unzucht nicht unterworsteii/ 

und sowohl zeitlich als ewig verlohren 
werden.

D a s
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Das Ern und zwantzigsieLapirel.
Von der im , oder Un^

wlstcnheltftm f t l t f t .

XJAR N  dem vorigen Capite! haben wirgese- 
heu / wie der höllische Feind durch das 

A M D  Laster der Unzucht , in angenommener 
Gestalt eines Frauenzimmers/ drei) un­

besonnene Buhler jämmerlich verführet habe: 
Ans tzo aber wollen wir sehen / wie der höllische 
Ertz-Feind vor allen und allen nach nichts meh- 
rers trachte / als den Menschen dahin zu brin­
gen/ daß er sich selbst nicht mehr erkenne; wor- 
nach er gar bald den völligen Zugang gewinnet, 
und mit einem solchen Menschen gantzlich nach 
seinem Belieben spielet. Von welchem dann 
mit Sonnen-klaren Worten redet der heilige 
Psalmist und Prophet David/da erlspricht:

Homo, cum in bonore eilet, non inrelle- 
x it: comparatus eü jumentis instpien- 
tidus , Lc ümilis faäkus eü Ms. ?ial. 
48. v. 14.

Der Menscd/ da er in Ehren war, hak ers 
nicht verstanden; er hat sich gehalten 
wie die unvernünftige Th ier, und ist 
denenselben gleich worden.

M it der List / daß er die Menschen dahin verstri­
cken möge, daß ste sich selbst nicht mehr erken­

nen,
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rien / greiffet der höllische Feind Mann und 
W eib/ Alt und Jung/ Reich und Arm/ vor 
allen aber die Mächtige und Reiche an: dann 
er spielet mit den Kaylern / Königen / Fürsten 
und Potentaten / Grafen und Freyherren / mik 
denen Gelehrten und Künstlern/ mit denen Ver- 
möglich- und Neichen durch diesen Streich zum 
öfftern den Meister: wann er nur einmahl so viel 
S ta tt und Platz findet / daß er den geringsten 
hoffartigen Gedancken in des Menschen Ge- 
muth / S inn und Gedancken hinein blasen kan/ 
und dieselbe nicht gleich alsobalden hinaus getrie­
ben werden / so bäumet er sich rmmer mehr und 
mehr auf / und macht alsdann / daß ein solcher 
Mensch/seiner Nichtigkeit gantz und gar ver­
gessend / nichts anders will und verlanget / als 
von einemGrad zu dem ändern fort und fort ho­
her zu steigen / sich über seine Neben-Menschm 
zu erheben/ ja schier GOtt selbst gleich zu wer­
den. Von welchen >V3uärLus,derkoec,gar 
schön singet:

8i sterent homines, 6eri guoä veile 
videntur, 

dilon 5oret ullus homo,keci veus omnist 
Homo.

wann je der Mensch das werden soll/ 
W as er chm selbst verlangen;

S o  war die w e lr Regemen-voll/
E in  jeder wolc hoch prangen;
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J a  Cron und Sceprer w är nit gnug/ 

M a n  thäc w ohl höher nachren: 
ZTlach Göttlich E h r Begierd man trug/ 

Und G D tt thäc man verachten.

Grosse Kayser und König die wollen allgemei­
ne Monarchen mü) Regenten der gantzen W elt 
werden; die Fürsten und Hertzogen trachten 
nach Königlichen Cronen ; Grafen und Frcy- 
herre» die wollen M i t  Fürstlichen Titttiln pran­
gen / und ein jeder Schneider oder Bändelkra- 
nicr / welcher mit Stehlen/Lügen und Betrügen 
ein weniges Geldlein zusammen geschämt hm /  
der will anjetzo schon sich zu einem Edelmankauf- 
fen ; der eine schreibet sich einen Herrn von Gril­
lenbühl/der andere von Scherhausen/der drit- 
techon Hungerwiesen/ der vierte und fünfte von 
Laus- und Wantzenburg / und so fort an. S a  
bald nur einer ein wenig so viel vermag / daß er 
sich etwas sauber bekleiden - und aussenher seinen 
Madensack was weniges bedecken kan/ so ist er 
schon mit dem Bürgerlichen oder ändern mittel­
mäßigen Stand nicht mehr zufrieden / es kitzeln 
und stehen dem Narren seine lange ungeschickte 
Esels-Ohren immerhin nach hohem Tituln; und 
welchen man vor kurtzer Zeit hin und wieder bei­
den Bier-Zechen mit dem liebenBruderDu ab- 
gesertiget hat/den solle man anjetzo schon einen ge­
strengen oder gar gnädigen Herrn betitteln; und 
wäre es manchesmal)! vonnöthen/man erzeigete 
solchen santz neugebachenen Gsspeln und Edel-

leuten
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leuten mehrer Ehr als einem Kayser und grosse» 
Monarchen.

Dann diejenige / welche einmahl von der 
Hoffart eingenommen /̂ und in die erschröckliche 
Verwirrung der Unerkanntlichkeit ihrer selbst ge- 
stürtzet werden / die sind die allergröbste / hoffar- 
tigste / hitzigste/ unbesonnenste / ungeschlachteste 
Holtzschlagel/Saurilpen und abgeschmackeGe- 
seilen: alle Demuth/alle Sanfftmuth/dieLang- 
müthigkeit und Gedult / Barmhertzigkeit und 
Güte werden weit in das Elend verjaget; und 
weilen sie bei) ihnen selbst die allerschönste / die al- 
lerklugste/ die weisest- und verständigste sind / so 
halten sie alle ihre Anschlag / Vorhaben und 
Gedancken vor einen Göttlichen Nathschluß, 
welcher ohne Verzug alsobalden muß vollzogen 
werden / so bald nur ein solcher Tölpel etwas in 
seine Gedancken fasset. Und dardurch kommet 
hernach gar oft heraus/ was David gesprochen:

H xc via illorum lcanäalum ip lis : Lc po- 
üea iu  ore lua complacebunt.

Dieser weg ist ihnen selbst zum Anstoß: 
und hernach) rühmen sie sich mir dessen 
Mund.

Ein Anstoß ist ihnen dieser Weg, daß mancher 
hochtrabender Narr / der seine Gebrechlichkeit 
nicht erkennet/ durch seinen Lebenslauffhindurch 
so hoch steiget/ daß er von Tag zu Tag sich im­
mer höher hinauf schwinget / bis er endlich de»

Himmes
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Himmel erreichet zu haben / und über alle Welt 
zu herrschen vermeynet: aber er stoßet mit seinem 
hochtrabenden Kopsan das Gewoick/und wird 
von demselben mit solchem Gegenstoß bewill- 
kommet / daß er von dem höchsten Gipstet seiner 
Ehren bis in die unterste Ticffe der Höllen her­
unter stürhet.

Dann wäre nicht luc ife r die edelste und 
fürtrefflichste Creatur des allmächtigen GOttes/ 
und dannoch / weil er seiner selbst vergessen / auS 
Hochmut!) nicht mehr wußte / daß er nur ein 
Geschöpfs/GOtt aber sein HErr und Erschaffer 
wäre; auch sich selbst G O T T  gleich machen 
wokte, da verfiele er samt seinem Anhang in ei­
nem Augenblick in den tieffesten 'Abgrund der 
Höllen: welches fürwahr ein rechter Anstoß ge­
wesen ist / welcher auf einen eintzigen Streich 
aus dem allerschönften Engel den abscheulichsten 
Teuffel; aus einer Zierde des Himmels einen 
Wust und Unflat der Höllischen Pfüßen; 
aus einem geliebten Freund GOttes / den ab­
gesagtesten Feind ; aus einem großmachtigsten 
himmlischen Fürsten / einen ewigen Sclaven; 
aus einem in lauter Freud und Lustbarkeit her§ 
um schwebenden himmlischen Geist / einen in 
alle Ewigkeit zur Quaal und Pein verdammten
«lenden Heuffel gemacht hat.

Gleichermaßen seynd Adam und Eva / un­
sere erste Vor-Eltern/solche edle Creaturen und 
Geschöpffe GOttes gewesen / daß sie alle andere 
irdische Geschöpffe unvergleichlich übertroffen:

pockvRieseluStreir. N  aber
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aber nachdcme sie ihrer Natur und Eigenschafft 
vergessen / und die Unwissenheit ihrer selbst bey 
ihnen emgcschlichen / daß sie in ihrer Hochmuch 
so hoch gestiegen / und ihnen auf des Terssels 
Vorschlag eingebtldet haben/ sie wollen den Göt­
tern gleich werden.- da haben sie erschröcklich an­
gestoßen / und von dem höchsten Gipffel lhrer 
Hochmuth scynd sie gefallen m die verächtlichste 
Dienstbarkeit der Sünde und des Teufels; sie 
waren anvor zu Herrschern und Regenten der 
gantzen Erden / und aller darauf lebend und 
schwebenden Thieren gesetzet: aber nach diesem 
Stoß wurden atsobalden dte'Thiere Meister über 
sie/ also / daß sie selbst von dem Brüllen der Lö­
wen/vor demSchreyen der Tyger/ dem Brum ­
men der Baren / und dem Heulen der Wolfe / 
aufdas ärgste erschröckt wurden / also / daß sie die 
Thier / über welche sie vorhin selbst geherrschet 
halten/als ihre abgeiagteFeind verachten müssen; 
und diejenige/welche da anvor in dem Lustgar­
ten des Paradieses in lautern Freuden undFroh- 
locken herum wanderten/ die haben leider! nach 
solchem erlittenen Anstoß in die rauhe und wilde 
Erden hinaus gemußt/ und allda mit harter Ar­
beit ihre Nahrung suchen müssen. Dieses heißt 
fürwakr nur allzuwohl denjenigen Spruch erfül­
let : Und ihr w e g  ist ihnen zum Anstoß 
worden.

Dergleichen Exempel / wie hoch diejenige ge­
fallen sind/welche da einmahl sich so weltverges­
sen haven/ daß sie sich selbst nicht mehr erkennet,

gibt
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gibt es in alt- und neuen Geschichten nur allzu 
viel Exempel: ich aber will aus vielen nur ein ein- 
Higes aus den Geschichten der heiligen Schrift 
anfuhren / nemlich / von dem bekannten ^ b u -  
cboclonolor, welcher in der Unwissenheit seiner 
selbst von Tag zu Tag so viel immer höher ge­
stiegen ist/ bis er gleichwolen gegen Gott gleich­
sam nur getrotzet / und sich selbst zu einem Gott 
gemachet hat: aber auf diesem Weg hat er sich 
endlich/ aus Schickung GOttes/solchergestalteir 
angestossen/ daß er aus einem grossen Regenten 
und Monarchen ein Spott und Schand seine« 
Volcks; aus einem verständig- und vernünffti- 
gen Menschen ein sinnloses / denen unvernünf­
tigen Thieren gleich erschröckliches ^lonttrun» 
worden: und an allen diesem wäre niemand U r- 
sach/ als der höllische abgesagteFeind des mensch­
lichen Geschlechts / nemlich der schlaue von I.u -  
citer ausgeschickte O re : dieser hat sich unter den* 
Kleid undDecke eines Menschens in den Hof des 
iclabucboclonolors eingeschlichen / und sich all­
da unter andere Hof-Katzen eingemischet/ auch 
mit seinem Fuchsfchwantzen und Schmeicheln ir, 

grösie Gnad gesetzek / und den König zur 
solchen Thorheit verleitet.

N  2 D a »
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DasZwey und zwantzinfteLapittl.
V o n  demLeben/ H offart/ Fall und

Buß oeöNabua-odonvsors.
^?^Abuchodonosor wäre von G O tt dem 

Allmächtigen nicht nur allein mit einem 
sehr hohen Verstand begäbet / sondern 
er,harte auch dabei) das Glück/ über 

die gantze mächtige Babylonische Monarchie die 
freye Negierung / und wäre sowohl wegen seiner 
klugen Anschlag/als auch wegen seiner Macht/ 
bey allen umliegenden Monarchen und Regen­
ten in grossem Ansehen : dessen aber thät er sick- 
eben darum dergestalten übernehmen , daß er 
Las Volck GOttes überzöge / den König Judä 
Joacim indem dritten Jahr, als er dasJüdische 
Volck regieret hatte / zu Jerusalem belagert, 
auch die S tadt eroberte, und gemeldten Kö,»g 
Joacim samtseinemVettcr demPropheten D a ­
niel, und noch vielen ändern vornehmen Juden, 
mit sich gefangen hinweg führete, und wegen die­
ses Siegs über alle massen sich erhebte, weilen 
er lhme selbst die Überwindung des Jüdischen 
Volcks zuschriebe, und nicht dem allmächtigen 
G O tt die Ehre des Siegs lieste, durch welches 
er dann seiner selbst solchergestalten vergessen, und 
hochmüthig aufgeblasen wurde, daß er fürderöhin 
nicht mehr mit denen Königlichen und einem 
Monarchen gebührenden Ehren sich befriedigen 
liesse, sondern er wolle gantz nud gar mit Gott-
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lichen Ehren von all seinem Volck verehret/ und 
gleichsam angebetet werden.

Dann der höllische (Ne der hatte sich gleich zu 
Her Zeit / als Nabuchodonosor seine Regierung 
über Babylon angetretten hat / bey Hof einge­
schlichen / und wüste allda das Fuchsschwäntzen 
und Maulmachen solchergestalten wohl zu brau­
chen/ daß er gar bald unter die fürnehme Rathe 
des Königs gezehlet wurde/ dessen er sich alsdann 
solchergestalten zuseinemVortheil gebrauchte/daß 
er bey allen Gelegenheiten/wo er den König al­
lein und abseits antraffe / denselben zu Vergrös- 
serung seines Reichs undBekriegung der benach­
barten Völcker / sonderlich aber des Jüdischen 
Volcks/ ohne Unterlaß verhetzte / und dem Kö­
nig eirien l-offärtigen Anschlag um den ändern 
gäbe / wie er sich nach und nach zu einem Re­
genten der ganhcn M e lt machen solle. Alldie- 
weilen nun dem König Nabuchodonosor der An­
schlag auf Jerusalem und bas Jüdische Volck 
dermaßen wohl geglücket hat / daß er als ein 
Überwinder viele Beut und Gefangene mit sich 
nach Halls gebracht/ und das Jüdische Volck 
ihme zinsbar werden müssen; da kam (N e, als 
ein so guter Rathgcber/ bcy dem König in das 
höchste Ansehen: darum gedachte (Ne gar bald 
auf neue Possen und Anschläge: weilen dann un­
ter denen nach Babylon mitgeschlcisten gesunge­
nen Juden Daniel der Prophet/ wegen des aus­
gelegten Traums einer grossen8mcuen oderBild- 
niß / so Nabuchodonosor in dem Schlaff gese-

N  z hen
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hen hat / neben noch ändern verständigen Kna­
ben / Sidrach / Misach / und Abdenago/ in Ho­
bes Ansehen gerathen/ und diese dem König nach 
der Zeit die Erkänntniß des wahrenGOttes hät­
ten vortragen und einreden mögen / da gedachte 
der höllische Ore^vie dieser Sach durch einen li­
stigen Hofsprung möchte vorgebogen werden; 
und alsbaldenware er besonnen/er schleichte und 
schmeichelte bey und um den König die gantze 
Zeit herum / und wann er sähe / daß der fromme 
Daniel der großen Gesthäfften halber etwas 
wenig von dem König entfernet wäre/da blieffe 
er alsobalden jenen versührischen Spruch: Lr-ins 
licutOei  ̂ ihr werdet denen Göttern gleich 
fern / durch welchen er unsere Voreltern auch 
verführet hat / dem König in die Obren. Und 
damit er denselben desto leichter verführen möch­
te / da redete er ihn zum öfftern mit folgenden 
Worten an:

Merdurchleuchtigster / Allergroßmächtigster, 
Unüberwindlichster unvergleichlicher Mo­
narch und Regent 1

MUsZcmand ist auf Erden/ welcher nicht 
srey bekennen muß / daß in der aller­

höchsten Person E w . Majestät alle diejeni­
ge Gaben zugleich versammlet fern / welche 
vsnAnfang der W elt bis zu diesem Augen­
blick alle andere Regenten und Monarchen 
abgesondert besejsenhaben: E w . Majestät 
harmchrnur eineRömgliche/ sondern recht

Görr--
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Göttliche Geschicklichkeit / welche sich bey 
weiten mit ein-lind andcrnZxönlIrclch nicht 
kan befriedigen lassen ; sondern gany bü- 
lichsi über die gamze W elt regieren muß/ 
welches sich auch gar bald erzeigen w ird/ 
baß sie ein Beherrscher des ganrzen mensch­
lichen Geschlechts seyn sollen. Ja  ich be­
kenne frey, daß sie keine menschliche, sondern 
gannGötclicheNacur undEigenschaffr ha­
ben, und niemand ist eines so dummen Ver­
stands / welcher nicht von sich selbst begreif- 
scn rbut/ daß sie nicht eines Menschen, son­
dern des höchsten GMttcs selbst eingebohr- 
ner Sohn seyn/ welcher sie von dem hohen 
Himmel herunter geschicker, nicht nur B a ­
bylon, sondern die ganrze W elt als ein irdi­
scher Gorr zu beherrschen; mir einem w o r t /  
sie seyn derjenige unvergleichlicheMonarch, 
welcher mir keinen Lobspruch gnugstrm kan 
gepriesen werden. Aber allein wann sie mir 
erlauben, so w ill ich sagen, was dero M a ­
jestät noch mangelt und abgängig ist: ncm- 
lich / daß sie allzu demürhig, und ihre Gött­
liche lTlarur und Majestät/wie es sich be­
stens gebührere, nicht verehren und anderen 
lassen, welches doch fürwahr die höchste 
Billichkcir erforderte, daß inan sie als einen 
Sohn Gottes Göttlich verehren sollte.

Nabuchodonosor ließe sich durch diese Reden 
und schmeichlerische Fuchsschwäntzereyen des 

N  4 argli-
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arglistigen höllischen Ore aisobalden so viel be­
wegen/ daß er eine Begierde nach Göttlichen Eh­
re!?trüge; derohalben dann so liesse er ein güldenes 
Götzenbild verfertigen / welches seine Person vor­
stellen / und von allen seinen Untergebenen gött­
lich verehret werden sollte: welches der Text der 
heiligen Schrift Danielis v. i .  mit klaren 
Worten saget:

hlabuchoclonolor ll.ex fecit ststuam au­
ream alciculline cubitorum sexagiuta, 
latitucliue cubitorum sex, 6c üatuit eam 
in campo OutaprovinciceLLbylönis.

Der RoiugNabuchodonosor machte cm 
güldenes B ild / das scchzigEllen hoch, 
und sechs Ellen brcir war / und rich­
tete dafselbige auf im Feld Dura, der 
Landschaft in Babylon.

M it dieser Aufrichtung seines Bildnis war der 
hochtrabende König noch nicht zusrieden ; son­
dern er liesse / nach Sag der Schrift / durch alle 
seine weitschichtige Landschafften und Reiche alle 
seine Beamten / Obrigkeiten, Richter, Herren, 
Fürsten und die fürnchmsie Obersten/ auch Land­
pfleger seiner Provintz, zusammen kommen/ auf 
daß Meinem ungewöhnlich grossen Pracht das 
Fest der Einweichung seiner abgöttischen B ild ­
nis möchte begangen werden. Weilen nun dem 
Befehl ihres Königs und Regenten Grosse und 
Kleine sehr eisserig Nachkommen- so hat sich eine

unglaub-
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unglaubliche Menge von vornebmen und gerin­
gen Personen versammlet / und der König bat 
solches Volck um seine aufgerichtete Bildniß 
herum gestellet; wornach er durch einen öffent­
lichen Ausruffer seinen Willen und Meynung 
ollen und jeden kund thun lassen: welcher / nach 
Laut der Schrift, Danielis z. v. 4. hieriunen 
bestünde:

Vobis clicitur populis , tribubus Lc lin ­
guis: in  bora , gua auciieritis loniturn 
kubX , öc llllu lX , Lc c itbarL , lsm bue^  
Lc psslterii, Lc st/mpbouiX, Sc un iverll 
geueris mustcorum^ cucleutes aclorare 
ffgtuam nurearn , guaru conüituic 
hläbucboclonoior ffex. 8i quis autem 
non prollratusacloraverit^, eäcleiubo- 
ra nuttetur in  kornacein ignis aräen- 
tis.

Euch Völckern / Geschlechren und Zun­
gen w ird gesagt : in welcher Stund 
ihr hören werdet den Schall der Po­
saunen / und Pfeiffer» - Harpffen / und 
Schallmeycn / und Eauren/ und aller­
hand Gairenspiel / sollet ihr niederfal- 
len / und das güldene B ild  anderen / 
das derRoniff^abuchodonosor auf- 
gcrichtcr har: ist aber jemand/der mchc 
niederfällec/ und änderet/der soll zur 
selbigen Srund in einen brennenden 
Leuer-Dfen geworffcn werden.

N  5 O  was
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O was grosse Thorheit! ein nichts nutzer Erd­

wurm/ ein aus Staub und Aschen zusammen ge, 
setzter und alle Augenblick dem Tod unterworf- 
sener Mensch/der mag verlangen / man solle sei­
nem aufgestellten Ebenbild die GöttlicheEhre er, 
wessen/und zwar solches unter Bedrohung der 
Straffe des Feuers ; er will diejenige / welche 
ihm nicht Göttliche Ehre erweisen / mit dem Zeit, 
lichen Feuer straffen / und ist darbey seiner selbst 
so weltvergessen / daß er nicht gedencket, wie er 
hierdurch die allmächtige Majestät auf das aller­
höchste beleidige und ihm selbst/ aus gerechtestem 
llrtheil/ durch solche aufgeblasene hohe Abgötte, 
rey / die Pein des ewigen und unauslöschlichen 
Feuers auf den Hals binde.

Aber/ Homo, cum in bonore eilet,non 
in te llexit, der U u'nsP / da er in Ehren 
stunde / hat crs mch c verstanden. Nabu- 
chodonosor / von den zeitlichen Ehren / Hoch- 
und Ubermuth schon allzuviel eingenommen / hat 
nicht mehr verstanden/ was er begehre und ver­
lange; sondern/weil ihn der unvernünftige Kitzel 
nach den göttlichen Ehren stäche / und solches 
ihme der höllische Ore immerhin einbliese / so 
wußte sein Vorhaben von allen und jeden voll­
zogen werden : welches die Schrift selbst bezeu­
get/ O a n ie lis v . 7.

^oikkLc icitur ttatim , ut auclierunt c>- 
mnes populi sonitum tubX, üüu lL , 
Sc c itb u rr, iumbucL, Le xsalcerü, Sc

st/m-
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l^m pkoniT  , 6c omnis generis m u ll­
eorum : callentes omnes ^o^u li t r i­
bus Lc linAUL , alloraverunt lbatuam 
auream^ czuam conlUtuerat d^ubucbo- 
llono lor llex.

S o  bald nun alle Völcker horten den 
Schall der Posaunen / und pfeifen, 
und Harpfen, und Schallmeven, und 
Laurcn / und allerhand Instrumenten/ 
fallen alle Volckcr, und Geschlecht, 
und Zungen nieder / und beteten das 
güldene L i ld  an, das der I.ö n ig N a - 
buchodonosor aufgesetzt hatte.

Alles Volck des Königs Nabuchodonosors hat 
diesem thörichten Begehren vcrmessentlich ge­
horchet; G O tt, dem König aller Könige Him­
mels und der Erden, haben sie seine schuldige 
Göttliche Ehr entzogen, und selbe einem nichts 
nutzen Erdwurm , einem seiner selbst gantz und 
gar vergessenen hochmüthigen Tropf zugeeignet, 
indeme sic ein todtcs Bildnis ihres sterblichen 
Königs angebctet haben. Und solche Thorheit 
hat nicht nur eiu-oder der andere, sondern alles 
aus vielen Landschaften versammletcs Volck be­
gangen; ja jcdcrman, nicht nur ein- sondern etlich 
hussdcrt tausend Personen /choch- und niedrigen 
Stands,welche da gegenwärtig waren, die sind 
aufihre Knie gefallen / und haben dem sinnlo­
sen B ild  göttliche Ehr bewiesen.

Doch
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Doch waren noch etliche unter dem Volck, 
welche da mehr das ewige als das zeitlich ange- 
drohete Feuer förchreten/ nemlich die von Jeru­
salem und Judäa nach Babylon geführte ge­
fangene Juden / Daniel und seine Gesellen: 
Liese wollten auf keine Weis sich so wett verir­
ren / daß sie einem Menschen göttliche tLhr be­
weisen/ und G O tt bardurch beleidigen sollten; 
sie achteten nicht die Gnad eines zeit- und sterb­
lichen Königs/ wann sie dardurch die Ungnad 
des höchsten GOttes verdienen sollten; sie thä- 
ten also nichts mmderS / als das königliche Be­
gehren vollziehen: da alles zur Erden fiele/ und 
dein B ild  göttliche Ehr erwiese / stunden sie 
aufrecht wie die Felsen / sie bejammerten die 
Thor- und Blindheit so vieler in die menschliche 
Gnaden und Hulden verblendeter Leute; und 
an statt daß sie das leblose Büd des Königs 
wie einen Gott sollten angebetet haben / erhüben 
sie il/re Augen gegen den Himmel/ und beteten 
in ihren eifrigen Gemächern zu GOtt dem Aller­
höchsten/ er solle doch die Blindheit des Königs 
und des Volcks erleuchten / daß sie diese Ehren 
ihme alleinig / als dem höchsten Regenten und 
einigen GOtt/geben mögtcn.

Aber der verfluchte höllische 0 re , welchem 
ohne dem in dem gantzen Babylonischen Reich 
niemand zuwider war/ als eben Daniel und an­
dere gottsfürchtige gefangene Juden / der nähme 
durch diesen Ungehorsam alfobalden Gelegen­

heit/
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heit / Daniel und seine Gesellen bey dem Kö­
nig rechtschaffen zu verschwärtzen/ und sie zu dem 
«ngedroheten Tod des Feuers zu befördern/ und 
sie gantzlich aus dem Weg zu raumen; er striche 
alsobalden bey ändern schmeichlenden Hofkatzen 
herum / nahm dieselbe zu Gehulfen und Bezeu­
gen/ träte darmit vor den König , und hauele 
den guten Daniel samt seinen Gesellen sehr übel 
hinem/ wie die Schrift selbst saget / also zwar, 
daß die Gesellen des Daniels / Sidrach/ M i- 
sael) und Abdenago / alsobalden vor den König 
gebracht / und zu Red gestellet wurden: ob / und 
warum sie seinem aufgerichteten Bildniß keine 
Göttliche Ehre erweisen wollen ? welche dann 
mit beständiger Hertzhaftigkeit die einhige Maje­
stät des allmächtig- ewigen GOttes lobeten und 
prelstten/das Begehren des Königs aberganh- 
lich abschlageten : welches ihn solchergestalten 
verdrösse / daß er aufAnhören und Anblasen den 
großen Kalch-Ofen siebenmal so starck/ als sonst 
gewöhnlich/einheitzen liesse / und alsobalden dem 
starcksten feines Kriegs-Heers geböte / diese drey 
vest zu binden / und in den Feuer-Ofen hinein zu 
werffen, welches auch alsobalden vollzogen/und 
gar von dem große" weit ausschlagenden Feuer 
viele von denen Kriegs-Knechten/ welche sie in 
den Ofen warffen / verbrennet wurden: D a  ent - 
gegen durch die Allmacht GOttes diese drei) auf­
richtige Juden von dem Feuer im geringsten nicht 
verletzet waren : welches zwar den seiner schon 
gantz und gar vergessenen König Nabuchodono-
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sor zur solchenVerwunderung bewogen hat / daß 
er allgemach anfiengê  den G O tt der Juden vor 
den rechten und allmächtigen G O tt zu erkennen, 
und dessen Verehrung zu zulassen.

Allein der unverschämte höllische O rs , wel­
cher da die saubere Mode der Gottsvergessenerr 
Hof-Katzen nur allzuwühl verstunde/und bestens 
wußte/daß es ein schmeichlender Hofmann nicht 
anderst machen müsse / als die unruhigen Fliegen 
und Mucken / welche/ wann man sie gleich an 
einen O rt vertreibet / alsobaiden auf der ändern 
Seiten aussttzen: der lasset sich nicht viel beküm­
mern / ob lhme gleich der erste Streich gefehlet 
bat/und er durch die AllmachtGOttes inseinem 
Anschlag gäntzlich betrogen worden: Erbesonne 
sich also unverzüglich aufneue Lift/ wie er den fast 
allbercit zu G O tt sich gantz und gar bekehrten 
Nabuchodonosor wiederum in eine gefährliche 
Finsierniß der Vergessenheit seiner selbst stürtzen 
möchte; derohalben rathete er neben ändern sei- 
nes gleichenFuchsschwäntzern demselben ein/ er 
solle zuVergrösserung stines Reichs/ einen Krieg 
rvidcr Egypten anfangen / und selbiges Reich 
ihm unterthanig machen.

Dem zur Hoffart ohnedem sehr geneigtenKö- 
uig ware zu diesem Tantz leicht gepsiffen; er liesse 
semKriegs-Heer zusammen sammlen/ durch neue 
Werbung vermehren / in denen Waffen bestens 
irden/ und ziehet gantz stoltzmüchig wider Egypten

in da«
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in das Feld ; ist auch / aus Zulassung GOttes, 
in solchem Krieg so glücklich / daß er ihmegautz 
Egypten-^and zinsbar und unterwürffig ge­
macht/ und endlich mit ungememcm Frohlocken 
sich wiederum zu den Seinen nach Babylon zu­
rück in einem grossen Triumph begeben hat/ att- 
wo er/auf Anstiftung des höllischen Ore, ange­
fangen die prächtigsten Gcbauzu sühren/unddie 
S tadt Babylon gleichsam als ein irdisches Pa- 
radieß zuzurichten/ auf daß er nun darum/ als in 
seiner gewöhnlichen Residentz« Stadt / allen 
Freuden und Wollüsten in rechtem Hoch- und 
Ubcrmuch obliegen und in allem erdencklichen 
Pracht vor ändern grossen Monarchen prangen 
mochte. Und als er seine Residentz - Stadt mit 
all angewendetem Fleiß nach aller Möglichkeit 
ausgezrerel hatte / verfiele er wiederum auf das 
neue in eine absch-'ulicheVergessenheil seiner selbst, 
und führete sich in seinen Gedancken solchergestal- 
ten auf/ als ob er alles dieses/ was er besiegte, 
nicht von G O tt/ sondern von sich sechsten hatte ; 
und über die Erbauung seiner so schönen Resi- 
denß-Stadt/erhebte er sich solchergestalten/ als 
vb er gleichsam wie ein anderer Gor: eine gan- 
tze Welt erschaffen hätte, wie geschrieben stehet 
Danielis 4. v. 27.

K.eff>oncIitc;ue R.ex, Lc a it : nonne biXe eK 
Labvlon rna^na , czuam e^o reclisicavi 
in  cioinuin re§ni, in  robore forcitucii- 
nisrneL, 2c in  gloria äecoris inei.

Und
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Und der Aönig antwortete/ und sprach: 

W  diß nicht die grosse Sradt Baby­
lon / die ich zum königlichen Haus ge­
battet Hab / durch das Vermögen mei­
ner Stärcke / und durch die Herrlich­
keit meiner Gtarcke.

Welche Worte dieses stolhmüthigen Königs, 
nach Sag des heiligen bernbarcii, und anderer 
hoch-erleuchteten Kirchen-Lehrer / eben soviel 
sagen wolten/als: JchNabuchodonosor bin der­
jenige/ welcher alles dieses aus eigener Kraft und 
Macht hat bauen und richten können; ichbins, 
der ohneGOtt dieses alles kan. Und mithin Wa­
re er durch den höllischen 0?e schon wiederum ss 
weit in die Vergessenheit seiner selbst gestürtzet / 
daß er be» ihme selbst nicht mehr ein Mensch und 
irdischer Regent / sondern ganh und gar ein all­
mögender Gott wäre: aber der Spruch D a ­
vids / comparatus eÜMinentis insspientibu« 
Lc ssmilis taÄus eil iilis ̂  er ist denen wilden 
Thieren glerch worden/ folgete aus gerechtem 
Urtheil GOttcs/und wurde ohne Verzug also- 
balden darauswahr gemacht/ welches die heilig; 
Schrift Daniel. 4. v. 28. bezeuget / da sie alsr 
spricht:

Lumgue sermo assbuc esset in ore R.egi§, 
vox cle Lceloruit: U b i äicitur blabu- 
cboclonosor R.ex: KeZnum tuum tran­
sibit a te , Ltab bominibus chicient te, 
Lc cumbeüüs Lc ieris ericbabitatio tu»:

koenum
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fivuum  ^uast bos comeäes  ̂ Lc legrem 
tempora murabuntur luger te , äonec 
1ciaL,guoci öominetur excellus in  re- 
xno kom inurn , Lr cuicumgue vo lue- 
r i r , ciec illu ll.

Und als der Rönig das Wort noch im 
Munde harre, fiel eine Stimme vom 
Himmel herüb : Dir wird gesagt/ du 
Rönig lslabuchodonosor: "Dem Kö­
nigreich soll von dir genommen wer­
den / und fie werden dreh von denk 
Menschen verstoßen/ du wirst dev der» 
unvernünftigen Thieren deine Woh­
nung haben/ und Gras fressen wie em 
Ochs / und es werden sich sieben Zer­
ren über dich verändern / bis du er­
kennest/ daß der Allerhöchst über dar 
Reich der Menschen Herrscher / und 
gibt dastelbig wem er will.

D as war fürwahr vor den hochtrabenden N a^ 
buchodonosor eine sehr üble Zeitung : M er so 
übel sie auch immer wäre/ so wurde sie doch sel­
ben Augenblick noch vollzogen / Nabuchodono- 
sor von seinem Reich verflossen /^hinaus gejagt/ 
und unter dem wilden unvernünftigen Vieh 
Gras und Heu zu fressen gezwungen / also / daß 
er unter dem fteven Himmel auf allen vieren 
herum kröche / und vom Thau und Regen be­
gossen / wie ein wilder Waldmensch ganh und 
gar verwachsen / bis endlich die unermeßliche 
Barmherzigkeit GOttes den schon gantz und 

pocksRtesm-Srreir. O  gar
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gar über den elenden Nabuchodonosor regierend- 
uud triumphirenden O^e vertrieben / den elend 
verflossenen König zu seiner selbst - Erkenntniß 
wiederum kommen / seine Sund bereuen / und 
ihn wiederum zu der alten menschlichen Gestalt 
und seinem vorigen Reich gelangen lassen / alsa 
zwar/ daß hernach / nach der <Lrkenntniß seiner 
selbst / Nabuchodonosor mit grösserer Herrlich­
keit von GOtt begnadet wurde / als er vorhin 
gehabt hatte.

Daß also vor dißmal zwar der höllische 0re  
eine Werl und Zeit den Sieg in Händen hatte, 
hernach aber durch die unendliche Barmherhig- 
keit GÜttcs seine betrügllche List mit wahrer Reu 
überwunden und zu Schanden gemacht wurde: 
welches dann uns allen eine sattsame Lehr gibt, 
baß / wann wir nicht auf gleiche Weis dem un­
vernünftigen Thier/nach'Ausspruch des Davids, 
gleich wollen werden/ wir jederzeit uns wohl m 
Abacht nehmen sollen / daß wir nicht in die Un­
wissenheit unserer Gebrechlichkeit verfallen: 
wenn es aber schon würcklich geschehen wäre, 
auf gleiche Weis uns bequemeten / und jeder­
zeit wohl betrachteten und zu Hertzen nähmen, 
was der heilige ^u^utküius äe catecbwau- 
chis ruclibus saget:

MiFim eü milerla , superbus bomo: 
seä major miLricorcliä, KumlIisOeus.
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Es ist eine große Mühseligkeit oder 
elende Such / ein hoffärcigcr N?enseh r 
aber eine noch grössere Barmherzig­
keit ist es / daß GDcr selbst demüchig 
und barmherzig seye.

Welches der allmächtige gütige G ^kt fürwahr 
an dem Nabochodonosor genugsam gezeiget 
und sehen lassen / da er diesen hochtrabenden 
Kopf wiederum zu Gnaden ausgenommen/ und 
so gar in sein Reich emgesetzet hat: welches 
dann billig alle in Hoffart und Ubermmh ver­
fallene Menschen dahin aufmunlern solle / daß 
sie GOtt um Barmhertzigkeit und Vergebung 
ihrer Sünden anflehen / und um die Erkenntniß 
ihrer selbst sich allezeit bewerben sollen.

Das Drey und zwanzigste Lapirel. 
Wie der höllische Feind zu Ver­

deckung unzimülchcr Liebe mei­
sterlich hilfst.

Er Weiber schalckhafte Arglistigkefl ist 
nicht leicht zu ergründen/und die Män­
ner werden von ihnen auf das ossteste 
hinter das Licht geführet: darum dann 

der Poel kubliu?: 8^ru3 gar wohl von denen 
Weibern gesungen hat:

lclalo in conülio kcominX vincunt viros.
O 2 Die
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Die Weiber so verschlagen seynj 

Da-! sie gar leichc bccrügen 
Die Männer/ und sie führen ein,

Mir ihrn versiellren Lügen;
ĵhr Looheic nicht zu gründen ist,

Die Laster zu bedecken,
Erfinden sie viel tausend List,

Dem M ann braf Hörner stecken. 
Diesen Spruch Kat nur allzuwahr gemacht 

sine schöne und allzuftische Preußin / von wel­
cher der Kavserliche Rath und berükmte Rechts- 
gelehrte / Herr ^bele, in seinen seltsamen Ge­
richts-Handeln schreibet / daß sie aus ihrem al­
ten Ehemann einen großgehörnten Hirschen 
durch fremde Buhlschaft gemacht habe.

Nemlich es wäre in Preussen ein zwar 
schon verlebter doch darbey sehr vermögücher 
Wlttwer/ welcher nach Absteckung seiner ersten 
Frauen um eine frische und junge Jungfrau buh- 
lete/ fo über alle masten schön / und nichts min- 
derö als einen solchen alten Gecken zu Heyrathen 
gcsinnet wäre / und schon würcklich ihr Hertz 
gantzlich einem ändern ihrer Jugend besser an­
ständigen Jüngling geschencket hatte: aber un­
geachtet dessen, wurde doch durch Einrathen 
der Freund die Heyrath mit dem Alten gemacht 
und vollzogen. Aber doch hatte diese junge Frau 
uoch immerhin ihre Gedancken auf ihre vorige 
Buhlschaft; und weilen sie nur das Geld / nicht 
aber den alten Hosenschmeisser geheyrathet hatte, 
so bekäme sie gar bald einen Lust/ ihr ein Neben-

Gehülf
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Gehülf an die Seiten zu legen. Derowegen so 
liesse sie ihren geliebten wackern Jüngling durch 
eine vertraute Magd zu sich in das Haus einla- 
den, zu einer solchen gelegenen Zeit / da sie wohl 
wußte/ daß ihr Herr mit ftinen Geschafften aus­
ser des Hauses zuthun/und nicht leicht heim zu 
kommen Gelegenheit hätte- Als nun solcher 
Jüngling ankommen / da wurde gar bald eine 
neue Heyraths-Abrede gemachet/zu deren Aus­
setzung sie weder einen Nocarium noch die sonft 
erforderte Bezeugen genommen haben; mit ei­
nem W ort / sie lebten gantz vertraulich mit ein­
ander / und unterredeten sich auf das beste / wie 
sie bald dort bald da / unvermerckt des alten 
Greisen / eine heimliche Zusammenkunft mit ein­
ander haben mögten: welches sie auch nicht nur 
ein- oder andersmal / sondern gar oft bewerck- 
sielliget haben / daß sie in guter Vertraulichkeit 
einander besuchten.

Die Benachbarte / welche diese öftere Zu­
sammenkünfte für verdächtig hielten/ und gar 
leicht muthmaffen kunten / daß diese zwei- 
junge Leutlein gewißlich nicht darum so oft heim­
lich zusammen kamen / auf daß sie miteinan­
der den Rosenkrantz beten mögten / sondern ohn- 
fehlbar was anders dahinter styn müste / weilen 
Feuer und Stroh gar leiten bei- einander gut 
thäten / wie der weise Salomon stroverb. 6. 
v. 27. spricht:

O  z Nun-
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Kuuguicl potelb Homo ablconflere i- 
§uem in IIuu üio , ut vesiimentL il­
lius non arclennt? aut ambulare lu- 
per prunas , ut non comburantur 
pbintX ê us : 8ic, cpri iugreclitur acl 
mulierem proximi Iui, non eric mun- 
cius, cum tetigerit eam.

Aan auch cm bllcufch Feuer in seiner 
S c b o s  verbergen , daß seine Klei­
der nicht brennen L oder kan er auch 
auf glühenden Rohlen gehen , daß 
seine Fuß nicht verbrannt werden: 
Also wird der nicht rein seyn / der zu 
seinee Nächsten Weib hinein gehet, 
wann er sie anrührec.

Diesen Spruch Salomonis / sage ich/ betrach­
teteil die Benachbarte dieses alt- mit Hörnern 
gekrönten und sattsam betrogenen Tropfens: 
derohaiben dann so trugen sie mit ihme / als ei­
nem sollst guten und friedlichen Nachbarn / ein 
Christliches Mitleiden/ daß er erst in seinen al­
ten Tagen eine so grosse und schwere Bürd 
von ungewöhnlich großen Hörnern auf seinem 
Eis-grauen und hocherlebten Kopf tragen solle; 
sie verfügten sich also zu ihme / und sagten dem­
selben / daß jederzeit in seiner Abwesenheit dieser 
und jener von ihme gar gewiß uneingeladcner 
Gast seine junge Kan Liebste zu besuchen pflegte/ 
derohaiben er dann selbst / was weiters zu thun 
wäre / sthon wissen wurde.



unziemliche Liebe vertuschen. 2 l s
Der Alte brauchte nicht viel anicrnens / und 

gedachte alsobalden auf alle Mittel und Wege, 
me er seinem verbublten Weib recht auf die 
Sprünge kommen möchte: er licsse sich gegen 
seinem Weib nicht des geringsten Mißtrauens 
vermercken/ und stellete sich a»/ als ob er in ge­
wissen Gefchäfften ausgcbcn / und eine ziemli­
che Zeit nicht nach Hanse kommen würde; da 
er aber kaum seinen letzten Fuß ausser das Haus 
gefctz t batte / so schickte das verbubltc Weib al­
sobalden nach ihrem kurtzweiligen Zeikvertreibcr / 
welcher ohne Verzug gantz willig und gehorsam 
erschiene ; da sie dann bende wiederum ihrer 
alten Wollust gepflogen. Der Alke aber lauster- 
te indessen gantz still und unverhofft m das Haus 
hinein / und erwischte sie beyde in dem Zimmer 
beyjammen; doch weil sie ihn noch etwas vorher 
gehöret haben / ehe er in das Zimmer kommen 
war / so hatte sich der junge Bublcr / m:t Hülff 
des Weibs/in einen Kasten verstecket. Doch bat 
solches der Alte vermercket / den Kasten aufge- 
than / und das saubere Meer-Wunder darinnen 
gefunden; darum der Alte alsobalden de» Ka­
sten wiederum zugeschlagen / und von aussen ein 
grosscs Häng-Schloß darvor gemacht/ und also 
diesen Canari - Vogcl seiner Meynung nach 
wohl versorgethat. Worauf er alsobalden in der 
Stadt herum gegangen / und die Freunde sei­
nes Weibs samt dem Richter des Orts/zusam­
men gesuchct hat/ auf daß er ihnen d>e Prob 
senes untreuen Weibs weisen kunte: aber unter

O  4 dieser
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dieser Zeit / als er die Freund zusammen suchet/ 
wäre das arglistige Weib so viel besonnen / daß 
sie alsobalden zu einer ihrerNachbarinnen sprun- 
ge / welche eine Schlossen» / und gar glaublich 
auch ihres gleichen Wandels wäre / derselben 
entdeckte sie alsobalden den ganhen Verlauf die­
ser Sach / und bäte in so grösser Gefahr um ei- 
lendeHülfe. Die Schlosserin nähme ohne Ver­
zug dieDietrichihres Mannes/ lmd sperrete da­
mit das vorgehangte Schloß in einem Hui auf; 
entließe alsdann den emgesperrten und gefan­
genen vor Angst schier verschmachteten Buhler / 
lhate dargegen derBuhlerin diesen Einschlag ge­
ben : sie solle alsobalden den bcy ihr im S ta l! 
stehenden Geißbock holen / und solchen an statt 
des Buhlers hinein sperren; welches auch also­
balden vollzogen/ und alsdann das Schloß wie­
derum vorgeschlagen wurde. Als nun der elend- 
betrogene Mann mit denen Freunden angesto­
chen daher kain / »rnd seinEhebrecherischesWeib 
ihrer Lasterthat überweisen woltc / das Schloß 
aufsperrete / und den vor gesehenen Buhler an 
das Tageslicht heraus zu führen vermeynete; da 
führete er die anwesendeBesreundte seines Weibs 
und den Richter zu dem verschlossenen Kasten 
hinzu / und redete alsdann sein Weib folgender. 
Massen an: D u  nichts werth- und treulose Vet­
tel/ich habe eine geraume Zeit von einer gantzen 
Nachbarschafft müssen vernehmen / wie und 
welchergestalten du mit diestm hier eingesperrten 
jungen Kerl eine unzulässige Gemeinschafft ge­

trieben



unziemliche Liebe vertuschen. 217
trieben habest / welches ich zwar nicht leicht so 
schlechter dings geglaubet / anheut aber wieder 
die Sach wahr zu seyn befunden Hab; derowe- 
gen dann so ermahne ich dich anjetzo/daß du al­
les und alles umständig und aufrichtig bekennest/ 
was ihr mit einander getrieben habet / oder ich 
werde in Ansehen deiner Freunde den eingesperr­
ten Buhler heraus lassen / und sowohl dich als 
ihn mit wohlverdientenStraffen ohne alleBarm- 
hertzigkelt belohnen.

Das Weib / welches die Sach wohl besser 
wußte / als ihr nunmehr doppelt bctrogenerMan, 
verliefst sich keck aufdasLaugnen / und wußte 
ihre Unschuld mit einer denen Weibern ange- 
bohrnen Geschwätzigkeit auf das beste hervor zu 
streichen / bäte also ihre Freunde / man soll ihr 
auch zu reden erlauben; und als sie solches er­
halten hat/fienge sie also an zu sprechen:

Liebwertheste Brüder/Vätter, und Schwager, 
Hochgeehrter Herr Richter! Es ist ein all­
gemeines Sprichwort:

I n  alter und erlebter M ann ,
N ichts mehr versteht und besser» 

kan
Als eisfcrn mit seinm Meide:

Bey Tag und Nacht ihm bildet ein, 
Sein M eid thu ihmc untreu seyn/

Und fremde Lmhlschaffr treibe.
O  5 Dieses
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Dieses Sprichwort war leiderl bei) diesem al­

ten Gecken nur allzmvw-r: dann ungeachtet ich 
von der Zeit an meiner Verehelichung mich ge­
gen ihme jederzeit so getreu und aufrichtig ver­
halten habe / daß ich kein anders Mannsbild 
rnit recht offenen Augen angeschauet / geschwei­
ge dann erst eme unzulässige Buhlscbafft getrie­
ben batte; so ist doch dieser alte eiffersüchtigeGcck 
so verniessen und keck/ daß er mich würcklich an­
heut der vcrletzteir ehelichen Treue bezücbti- 
get/ und zu meiner grossen Beschämung / eust) 
«Ile meine liebe Freunde vermessentlich zusammen 
geruffen hat: weiches mir fürwahr solchergestal- 
tcn im Herhen wehe thut / daß ich lieber den 
würcklichen Tod wolte ausgestanden / als eine 
so vermessentliche Schmach von demjenigen er­
duldet haben / weichen ich jederzeit mehr als mein 
eigenes Leben geliebet habe. O  grosse Undanck- 
barkeit! o verfluchte Eiffersucht! o unbeschreib­
liche Thorbcitdie allerunschuldigsie treiie auf­
richtigste Ehegattin so gar Grund- und Gewis­
sen - los des würcklichen Ehebruchs beznchtigcn 
dorffen l Is t dieses nicht eine der allergrosten 
Schmach/ welche mir und auch euch meinenBe- 
freundten auf der Erden mochte angethan wer­
den ? Nun aber / damit wir auf den Zwistel 
kommen / lasset den Kasten eröffnen / und sehet 
alsdann/ob ich schuldig oder unschuldig seye. 
Doch sage ich euch anvor / daß nach meiner be- 
sundenen Unschuld/ ich auch durch eure Hülffvon 
meinem Mann eine sittsame Genugthuung ver­

lange
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kange und haben w ill: da entgegen ich willig 
und bereit lebe/wann ich schuldig befunden wer­
de/alle wohlverdiente Straffe gantz ungewei- 
gert auszustehen.

Diese Rede des sowohl beschwatzten Weibs/ 
welche mit Thronen und Seufzern / Hertzklopf- 
fen und Haarausrauffen immerhin untermenget 
wurde / setzte die anwesendeFreund und denRich- 
ter in eine grosse Verwunderung / daß sie mit 
Verlangen erwarteten / was doch die Sach vor 
ein End nehmen mochte. Der gute alte Hanrey 
aber wolte nicht viel W ort machen / sondern ge­
dachte die Prob alsobalden aus dem finstern Ka­
sten an das Helle Tageslicht hervor zu bringen: 
derohalben dann nähme er das Schloß herab/ 
machte den Kasten auf/ und sprach:

Heraus du verbuhlter Huren-Bub/und be­
kenne nur fein geschwind alle deine Schuld / oder 
du wirst noch heut demTod beygesellet seyn müs­
sen: nur geschwind heraus / und halte uns nicht 
lang auf, dann deine unzulässig- gepflogene Liebe 
wirst du nicht mehr bemänteln können / sondern 
die Betrettung deiner / und deine Versperrung 
in den Kasten/ überweiset dich genug dcinesVer- 
brechens.

Weil nun der an statt des Buhlers cingesperr- 
te Geißbock nicht aus dem Kasten heraus wolte/ 
sondern sich darinnen versteckte/also machte der

Alte
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Alte den ändern Flügel des Kastens auch auf:> 
er sähe aber zu stinem grosten Leyd und Bestür- 
tz'.lng gantz unverkofft an statt des vermeynten 
Buhlers > den unsthuldigen Geißdock.

DasWeib und die Freunde samt dem Rich­
ter insgesamt fiengen alfobalden an ein sehr un­
angenehmes Gesang zu singen / sie begehrten un­
verzüglich/er solle einen gebührenden W ider­
rufs thun / das Weib um Verzeyhung bitten, 
und sich mit ihr wegen dieser gcossen Schmach 
billichstermaffen vergleichen. Der Richter aber 
setzte ihm alsobald eine namhaffteGeld-Straff/ 
welche er erlegen muste / weilen er so ftevent-und 
vermesientlich sein Eheweib bev ihme/ dem Rich­
ter / wegen eines Ehebruchs angeklaget hat.

Das falsche und betrüglicheWeibaber stellete 
sich nicht anderst / als ob ne gleich vor lauter E- 
lend sterben wolte/ daß sie eme so grosseSchmach 
hatte ausstehen müssen : Derohaiben dann / ob 
ihr gleich der alte betrogene Mann zu Fussen fie­
le / und Mit denen beweglichsten Worten sie um 
Verzeyhung bcue/wolte sie doch kurtzum von ihme 
gantz und gar geschieden seyn, bis endlich der elen­
de Geck mit vielen Schcnckungen ihr Hertz er- 
weichete / und sie dahin beredete / daß sie noch 
ferners bey ihme zu verbleibeir versprochen. Hat­
te also der übel hinter das Licht geführte Hahn- 
rey den doppelten Schaden / ob er gleich mit fei­
nen eigenen Augen seinen Herrn Schwager in

dem
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dem Kasten darinn geselM hatte: D ie lieder­
lich verbuhlte Metzen aber wurde durch dieses 
so wohl angegangeneStücklein dergcstalten ange- 
frischet/daß sie ihr Handwerck alsdann vielmehr 
als zuvor triebe, weilen sie wohl wußte / daß 
der gute Alte sich so leicht nicht mehr durffte ge­
lüsten lassen- sie einer Untreue zu bezüchngen- wei­
len er vor dißmahl so übel augerennet ist. Als» 
hat aut solche Weise der höllische Femd diesem 
Ehebrecherischen Paar meisterlich h-naus geholf- 
fen, aus daß sowohl sie als andere zu solcher» 
Sunden desto leichter veranlasset / und nach der 
Zeit in seinen Gewalt und zur ewigen Pein ge- 
stürtzet würden; daß e6 also wohl geheißen hat:

Der Trüffel h ilft oft in der N och,
Und chm nicht leicht zulassen,

Daß jene werden recht zu S p o tt,
Die gehn auf seiner Strassen;

A u f daß er durch sie fang noch mehr, 
Und in die Günd verstricke /

B is  daß gleichwohl der Tod kommther, 
Und sie zur Hollen schicke.

Das
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Das Vier und zwanizigste Lapicel.
Vergebliches oder falschesFluchen

und Schwören wird zum offcern 
übel belohnet.

M  vorigen Capitel haben wir gesehen, 
wie die Ehebrecherin durch arglistiges 
Lügen und Betrügen/ durch Beyhulff 
und Anstifftung des höllischen Ore, 

ihr liederliches Buhlen und Laster - Leben solcher- 
gestalten verdecket/ und dermassen unschuldig ge­
macht hat / daß der gute alte Horn - Bock 
sie ffir besser erkennen und machen müssen/als sie 
jemahlen gewesen ist. Und zwar hat solches 
derTeuffel eben dämm dieser verbuhlten Huren 
gethan / und zu ihrem Thun geholffen / auf daß 
sie und ihr Buhler in ihrem liederlichen Leben 
noch weiter fortfahren thäten/ und auch andere 
zu solchem liederlichen Leben desto ehender einen 
Luft bekommen möchten / wann sie sehen / daß 
ihnen der höllische Feind durch allerlei) eingege­
bene Arglisiigkeiten so meisterlich hindurch helffc.

Aber gleichwie wir von Anfang dieses Buchs 
gesehen haben / daß der leidige Satan anderst 
mchtL vermöge / als was ihme GOtt Masse: al­
so wird er von GOtt gar offt dahin angehalten/ 
Laß er seine in Sünden verftrickte Leibeigene vor­
der gantzcn W elt öffentlich zu schänden machen 
müsse/ damitsich andere Sünder daran spiegeln
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und bekehren sollen: dessen uns nachfolgende Ge­
schichte ein treffliches Beweißthum giebet.

D ie alte Chronick aus Preussen meldet von 
einer bezüglichen Wirthin / welche in demKirch- 
spiel Schwartzstein in einem 5L)orff gewöhnet, 
und ihre Gäste meisterlich betrügen könne,, / und 
das Schwören trefflich wokl verstünde / auch ihr 
Handwerck mtt Lügen undBetrügen io lang trie­
be / b,s derjenige.- dem sie so treulich gedienel hat­
te/ sie sehr übel belohnete / welches sich solcher- 
gestalten verhalt:

Diese alte Mutter und Gewinn - süchtige 
Wirthin vermeynete/ sie wolte durch Betrügen 
am allerersten reich werden / und dardurch einen 
unsäglichen Schatz zusammen sammlen / dessen 
sie sich in ihrem Alter zu ihrem grösten Trost ge­
brauchen mögte. Derohalben dann so hatte sie 
eine saubere Mode / daß sie denen Key ihr einkeh­
renden Gästen jederzeit mit doppelt- oder drev- 
facher Kreiden die Zech aufsetzte / welches sie so 
meisterlich zu treiben wußte / daß sie dardurch ein 
namhafftes zusammen scharrete / indcme sie ne­
ben diesem auch das Bier mit der Wasserstan­
gen sehr künstlich zu schlagen wüste; und wolte 
sie es nicht angehen lassen / daß einem Gast ein 
altes Bier aufgesetzt wurde; sondern sie wäre 
dißfalls gantz fleissig und sorgfältig / daß sie allen 
ankommenden Gästen das Bier mit einem fri­
schen Brunnen-Wasser erfrischte/und also vor-
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fthte: mit einem W ort / sie hätte lieber denen 
ankommenden Gästen das Geld gar aus dem 
Beutel gestohlen / als daß sie ihnen das gering­
ste hiervor hat geben muffen: dann wer einmal 
sich die Begierde reich zu werden einnchmen las­
set , der achtet alles Lugen und Betrügen nicht/ 
sondern verstricket sich von einem Laster in das 
andere/ wie der heilige Paulus i.  aäHmotK- 
6. v. 4. saget:

I4am gu i vo lun t ciivites üeri, inciciunt in  
tentationein Lr in  lagueum cliaboli, L: 
lieücieria inulta inu tilia  Lc nociva, gUL 
mergunt bomines in  interitum,Lc per- 
c iitione in : Kaciix enirn ornniuin malo- 
ru in  eil: cupiäicas, guam guiüem appe­
tentes erravernnc a ücle, Lc in leruerunt 
le äoloribus inultis.

Dann die da reich wallen werden / die 
fallen inVersuchung und in den Strick 
des Teufels/ und in viel unnütze und 
schädliche Begierde/ die den Menschen 
ins Verderben / und in die Verdamm- 
niß sencken. Dann der Geiy ist eins 
M urye l allcsUbels: nach welchem er­
liche hac gelüstet / und seynd irr gan­
gen vom Glauben/und haben sich in 
viele Schmertzen verwickelt.

Dieser Spruch des heiligen Apostels Pauli ist 
ar; der betrügerischen W irth in nur allzuwahr

wer-
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worden: dann weilen jezumahlen die einkehren­
de Gast sie darum beschnarchten / daß sie ihnen 
entweders ein allzu starcke Zech machte / oder 
ein gar zu wässeriges Bier anfsttzte / da nähme 
sie die schone Gewohnheit an sich / daß sie jeder­
zeit das Betrugen mit falschem Schwören und 
Birgen zu bedecken suchte: dann sobald nur ein 
Gast ihr einen Betrug vorrnckte, da hatte sie 
gleich die schöne W ort im M a u l: der Teufel 
hole mich / ich habe euch uni keinen Kreutzer zu 
viel angesehet; der Teufel reite mich in die Lasst 
hinweg / ich habe keinen Tropffen Wasser unter 
das Bier geschüttet; der Teufel zerreisse mich / 
wann ich euch um das Geringste betrogen habe. 
Und also wußte sie mit ihrem vermesienenSchwö- 
ren ihren Betrug und Schalckheit meisterlich zu 
bedecken / so lang und viel / bis gleichwohlen ihr 
Sündenmaaß erfüllet/ und die Göttliche Ge­
rechtigkeit gleichsam ausgefordert wäre/ ihre ver- 
messentliche Wünsch und Flüch einstens wahr 
werden zu lassen/welches dann auch endlich ge­
schehen / damit ihr grösser Frevel gestraffet/ und 
ihr lästerliches Maul gestoppt wurde: Dann 
ob gleich das falsche Schworen eine Zeit unge- 
straffet und verborgen hingehet / so kömmt doch 
endlich die gebührende S tra ff darauf / wie der 
Poet Hbullus Ll. 9. Lid. r. schreibet:

Lik certum , l i  <̂ ur8 primo perjuris celnt^
Lern tumeri ta c iti pcenn venit xeäibus.

pocks Riesm-Screic. P  E s
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E s ist ein allzu gwiffe Sach,

Daß/ wann wer falsch schwören chuc, 
Die S tra ff unfehlbar kommetnach, 

w a n n  es verdeckt gleich noch so gut/ 
Und meynr / daß im geringsten nicht 

Sein Bosheit werde offenbar/
Da w ird gar schnell durch G attes 

Gricht
Entdecke die Falschheit Sonnen-klar.

Dieses istbcy der alt- betrogenen und verlogenen 
Vettel nur allzu wahr worden : dann sie hatte 
vermeynet / durch ihr vermessenes Fluchen und 
Schworen wolte sie alle ihre Betrugereyen be­
decken / aber es hat ihr endlich die Kunst sehr 
weit fehl geschlagen: dann als einstens diegan- 
tze Stuben voller Zech-Leute gesessen Ware / da 
käme unversehens ein fremder und unbekannter 
Gast / dieser setzte sich zu ändern an den Tisch, 
und begehrte/ man solle ihme einen Trunck Bier 
aufsetzen. S o  bald als man ihme die erste Maaß 
aufgetragen / da hat er mit einer bei) sich haben­
den Kreiden einen Strich in den Hut gemacht / 
und solches hat er noch allezeit gepflogen / so offt 
als man ihm eine neue Maaß cingeschencket hat. 
Als er nun eine ziemliche Zech gesoffen / da be­
gehrte er / die Wirthin solle ihme die Zech ma­
chen/ welche sich dann nicht lang gefäumet/und 
doppelt so viel gefordert hat / als der Fremde 
verzehret. Der Gast sprach der ungerechten 
Wirthin zu / sie hatte ihme nicht nur allein ein

gantz
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gantz schlecht und wässeriges Bier aufgesetzt/ jon- 
dern begehre allzu viel an derZech/sie solle sich wohl 
bedencken/und nochmalen die Sach durchrech- 
nen / er habe einmal nur halben Theil so viel , 
als sie begehrt / verzehrt. Die Wirthin / wel­
che nicht nur allein auf das Geld begierig/son­
dern auch darzu sehr eifferig wäre / ihre Ehr 
vor denen ändern anwesenden Zech-Leuten zu be­
schützen / und ihre Betrügereyen möglich zu bede­
cken / die fienge alsobalden an : Der Teu­
fel zerreisse mich / der Teufel führe mich leben­
dig hin / der Teufel reite mich von diesem Platz 
durch die Lüffte hinweg / wann ich euch oder ei­
nen ändern Gast mit einem gewasserten Bier 
oder auch in der Zech nur um einen Pfenning / 
geschweigens um eine halbe Zech jemalen betro­
gen habe. Hierauf nähme der Hremde die bey 
ihm am Tisch sitzende Neben-Gaste zu Zeugen, 
LaI er ihnen nicht nur allein das unmaffig ge­
wasserte Bier hatte zu verkosten gegeben / son­
dern auch jederzeit ihnen gezeiget habe / wie er 
alle Maaß / so ihme aufgetragen worden / gantz 
fleißig mit der Kreiden ausgeschrieben habe; 
welcheAufzcichnung aber nur die halbe Zech aus- 
weisete / und also diese verlogene Vettel ihn um 
Len halben Theil augenscheinlich betrogen hatte. 
Weilen aber die Wirthin hierauf noch ärger 
schwörete/und das.- der Teufel hole mich / der 
Teufel reite mich durch die Lufft hinweg / fast 
unaufhörlich triebe / da stunde endlich der unbe­
kannte Gast von seinem Sitz auf, ergriffe das

P  2 - alte
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alte Raben - Aas bei) dem Schopff oder Haa­
ren , und flöge mit ihr in Ansehen aller Gaste 
durch das Fenster hinaus und in die Lüffte hin­
weg / also / daß alle anwesende Zech - Leute in 
grosse Furcht und Angst gerathen / auch ihnen 
nichts anders eingebildet haben/als diesebetrüg- 
liche W-rchin wurde ohnfehlbar zu vielen tau­
send Stücken zerrissen/ oder mit Leib und Seel 
lebendig in die Hölle geführet worden styn.

Aber die unendliche Güte und Barmhertzig- 
keit GOttes / welche da nicht den Tod / son­
dern nur die Bekehrung des sündigen Mcnschens 
verlanget / die hat auch mitten unter den Klauen 
des höllischen Ertz - Feindes diese Wirthin vor 
dem zealich-und ewigen Tod erhalten / und der­
selben nur zu derer Warnung ein und «ndcrs 
Unglück wiederfahren lassen / auf daß durch 
solche sowohl sie als andere gewitziget würden, 
sich hinfüro vor Lügen und Betrügen / sonderlich 
aber vor dem vermessenen falschen Schwören 
und Fluchen zu hüten.

Dann nachdeme derselbe Tag verflossen, 
um Mitternacht/ da kommet in gemeldtes D orf 
Schwächstem einer geritten vor die Schmiede / 
steiget allda von seinem Pferd ab / und klopfet 
sehr flarck an der Thür / begehrt auch / der 
Schmied solle alsobalden herab kommen / und 
ihme sein Pferd mit einem neuen Hufeisen ver­
sehen, mit dem Vorgeben, er wäre ein fremder

Herrn-
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Herrn-Diener / welcher noch in der Nacht auf 
Der Post einen weiten Weg verrichten müsse. 
Öb nun wol der Schmied / weil er ganh schlä- 
ferig wäre / nicht herab wollte / so muste er doch 
sich.endlich bequemen / weilen der höllische Gast 
herunten vor der Thür unter der Gestalt eines 
-Herrn - Dieners sich über alle Massen maustg 
machte/ und unter vollen Fluchen und Schwö­
ren weiß nicht was anzufangen bedrohete/wann 
ibme der Schmied sein Pferd nicht beschlagen 
wollte. Darum dann sich endlich der Schmied 
samt seinem Knecht in die Schmieden hinunter 
begabe / und allda ein bequemes Eisen vor das 
Pferd suchetc : weil er aber kein anständiges 
finden kunte / so verfertigte er ein neues nicht oh­
ne grossen Unwillen / indeme dasielbe nach des 
Gauls Fuß zimlich groß werden muste / und sehr 
viel Arbeit brauchte. Als er nun mit schmie­
den des Eisens fertig wäre / und solches dem 
Gaul aufschlagen wollte / befände er / daß sol­
ches viel zu klein wäre: derowegen dann so be­
gab er sich wiederum mit grösser Ungeduld in 
die Schmieden / und machte das Eisen um ein 
mercktiches grösser: als er aber solches wieder­
um probirte / da wäre es noch allzuklein/ wel­
ches den Schmied über die Massen verdrossen, 
daß er aus Ungedult ein grössers Eisen verfer­
tigte / mit welchem er endlich hinaus gienge, 
und solches dem Pferd nebst seinem Gesellen auf­
zuschlagen anfienge : aber nachdeme allgemach 
die Nagel in den Gaul hinein gicugen, da schrye

P  z der
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der Gaul mit weheleidiger Menschen - S tim m : 
Auweh Gevatter / halt ein, das thut mir allzu­
wehe ! Auweh halt ein! Der Schmied , wel­
cher aisobalden seine Gevatterin / die W irthin/ 
an der Stimm erkcnnete/ und wohl wußte / wie 
sie der Teufel beym Tag hinweggeführet hatte, 
segnete sich aisobalden/ so gut er konte, lief samt 
seinem Gesellen in die Schmieden / und schlug 
ohne Verzug die Thür hinter ihm zu. Der 
Teufel aber eilete mit ftinem Pferd einem nächst- 
gelcgenen Moß zu / und allda lieffe er die W ir­
thin aus seinen Klauen fallen/ weilen ausGOt- 
tes Barmherhigkeit ihmc nicht zugelassen wor- 
dcn/ sie gar mit sich hinweg zu führen.

Des ändern Tags, als die Vorbeyreisende 
in dem Moß eine klägliche Stimm gehöret hat­
ten/ hat man fleißig nachgesucht / und endlich die 
elende Wirthin gar übel zugerichtet samt dem 
Hufeisen'gesunden / welche man endlich nach 
Haus gebracht / und so viel gelabet hat / daß sie 
wiederum zur guten Gesundheit kommen : das 
Hufeisen aber, samt einer beglaubten Schrift 
dieser Geschieht/von Anfang bis zum Ende, wur­
de zu Schwächstem in der Kirchen beygelegt, und 
dis auf den heutigen Tag ändern zum Schw­
eben gezeiget. ^  Welches fürwahr keine gemeine 
sondern lcharffe und augenscheinliche Bestrafung 
des gottlosen Schwörens und Fluchens gewesen, 
dieser Wirthin aber so viel gedienet hat, daß sie 
die übrige Zeit ihres Lebens im frommen und auf­
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richtigen Wandel zu zubringen / und denen Ar­
men von dem übel erworbenen Neichrhum gu­
tes zu thun sich möglichst beflissen hat.

Wann der Teufel zu jetzigen Zeiten alle 
Wirthinnen und W irthe, Bierschencken und 
Gastgeben durch dieLufft kmwegführen sollte, 
welche ihre Gaste rmt gefälschtem Bier und 
Wem betrüge», so würde man fast wenig W irth 
mehr antressen / welche nicht schon eine solche 
Lufft-Reife hatten wagen müssen : dann es will 
Liese Kunst ein jeder W irth und Gastgeb treiben, 
§lso, daß sich derjenige kaum mehr unter der 
Wirths-Zunft darf sehen lassen, welcher nicht 
das Mischen und Prudeln recht verstehet, und 
seinen Gasten fast mehr Wasser als Wein oder 
Bier betrüglicher weise aufsetzen kan, also, daß 
die Vers des berühmten Poeten ^larrialis 
lib. i. LpiZr.49. ohne Unterlaß wahr gemacht 
werden:

Lontinui« vexata maciet vinciemia nimbis, 
blon potes, ut cupias, venäere, Laupo, 

merum.

E s wird der edle Rebensaffr,
Der gut-und klarewcm/

Beraubt und bracht um all semRrasfr, 
Vermischet muß er sepn

P  4 Durch
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Durch wassergüß und starcke Regn, 
Thur man ihn schwächen sehr,

B is  er sein Araffc rhur schier ablegn, 
Daß man ihn kennt kaum mehr.

M ir  einem W ort/ die schlaue W irch 
Schon so geartet fern.

Daß sie durch ihre Geld-Begierd 
Verderbn den edlen w e in ,

Den Gästen tragen Wasser auf,
M ir  Drirrbeil w e in  vermischt.

V o r guten w e in  doch schreiben auf: 
S o  w ird der Gast erwischt.

Daß aber dieses der Poet Martialis nicht nur 
alis einem Gedicht, sondern aus gründlicher 
Wahrheit und eigener Erfahrung geredet habe, 
dessen gibt er ein Zeugniß Ub- z. Lp iAm m .^. 
da er also sagt:

Lallicius imposuit nuper inibi caupo 
kavennT ,

Lum peterem, mixtum venäiäit illê  
merum.

Als ich nechst zu Ravenna w ar/
Und cranek gern guten W ein,

Da bracht der w irch  ein gmischten dar, 
Das muß ein Schlauch sa seyn.

Der
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Der gmischre w e in  der wurde doch 
S o  hoch mir angefttzt/

A ls wärs der allerbeste noch:
Das ist ja überschätzt.

O ! wie wäre es zu wünschen/ daß alle solche 
Wirch/welche da das Wein-und Bier-mischen 
so trefflicĥ zu treiben wissen / nur alleinig zu 1<L- 
vennL waren : Aber leyder! es ist dergleichen 
böse und betrugliche W aar durch die gantze 
W elt anzutreffen / also / daß man aller Orten 
und Enden dergleichen saubere Geld-begierige 
Raubvögel mehr als zu viel antreffen thut/ daß 
man gar wohl mit dem Horatio sprechen kan:

viKertuin nautis, cauponibus atque 
inali^nis.

Die gantze W elt ist angesteeke 
Und stroyend voll gemache 

M it  Schiffern / wrrrhen / den nichts 
kleckt/

Und deren S inn nur rrachc,
W ie sie durch Schalckheir würden reich/ 

Und mogtcn recht bestehln - 
Die Gäst/darzu habns so viel Streich/ 

Daß es nichr leicht kan fehln. .

P  5 Dann
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Dann das Lügen und Betrügen.gehet bei) dm 
Wirthen dergestalcen in dem Schwung / daß 
slchs einer vor gas große G M  schätzen darf, 
wann er aus einem Wirthshaus unbetrogen kan 
hinausgehen , weilen sie vermei-nen / sie waren 
es in dem Gewisien schuldig / daß sie ihre an- 
komende Gaste entweder irnt betrogener Speis 
und Tranck oder niit allziivieler Aufrechnung 
übervortheilen müssen / damit nur ihnen keiner 
entrinnen mögte, von welchem sie nicht genüg­
samen Vortheil erhall-» hatten. Dieses aber 
wssen sie alles auf das allerfchönste mit allerlei) 
verdeckten Arglistigkeiten solchergestalt zu bede­
cken/ daß sie unter dem Schein der freundlich­
sten Höflichkeit denen ankommenden Gasten fast 
den letzten Heller aus dem Beutel ziehen: dann 
ob einer gleich dem W irth rund in das Gesicht 
saget/ er verlange weder an Essen oder Trin- 
cken etwas sonderlich gutes / sondern lasse sich 
gar gern befriedigen/wenn man ihme eine Sup­
pen und einen Trunck Bier auftrage; so wird 
man doch wider seinen Willen und Geheiß den 
Disch mit allerlei) Speisen übersetzen / und den 
besten Wein Hervorbringen / welches er dann 
essen und trincken muss es jene ihm solches gleich 
lieb oder lc»d / weilen er ohne deme das aufge­
tragene bezahlen soll / ob er gleich nicht das ge­
ringste davon geniessete. Welchen arglistigen 
Streich der Wirthen der glorwürdigste Kay- 
scr Carl der fünfte / in der Reformation guter 
Policey Is t. 25. §. i. zwar allerdings

vorzu-



wird übel belohnet. rz5
vorzukommen getrachtet / und allergnadigst ver­
ordnet hat / daß alle und jede W irth durch das 
ganhe Römische Reich ihren Gasten niemalen 
mehr als nur vier Speisen alleinig aufsehen 
sollen/ es wäre dann/ daß ein Gast von freyer 
That selbst mehr zu haben verlängere. Aber 
solches Gesatz ist gar bald in Vergessenheit 
kommen / Massen denen Herren Wirthen sol­
ches gar nicht anständig wäre/ indeme sie auf 
diese Weis ihre alt - verlegene / verschimmelt- 
und verstunckene Speisen nicht anwenden kun- 
ten: dann was ein Gast vor vierzehen Tagen 
öder drei) Wochen übergelassen / das muß ein 
anderer wiederum aufs neue bezahlen; und gibt 
cs gar oft von Dorten/Conftct und dergleichen 
Sachen sehr kheure Speisen / welche dem 
W irth nicht nur ein- oder das andere- sondern 
wol sechs- und siebenmal oder noch öfters müs­
sen bezahlet werden / weilen er nemlich dieselbe 
so oft und lang wiederum aufs neue auftraget / 
bis gleichwolen endlich die Mäus und Wurm 
alles und alles so viel durchfressen haben / daß 
eine solche Speis gantzlich zu Staub und B ro­
samen verfallet. Das Heisset ja geschoren und 
betrogen auf alle erdenckiiche Weis / und ist es 
fast nicht anderst zu nennen / als denen Gasten 
das Geld recht eigentlich aus dem Beutel ge­
stohlen : darum dann O viclius , der hochbc- 
rühmte Poet / nicht unrecht gesprochen hat 
i. Klecsm.

V iH -
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Vivitur ex rapto, non böiges ab boipits 
tutus.

Die w ir th  haben die Raben-Art/
Daß solche unbestohlen harr 

Die Gäst können entlassen:
Rein Gast der ist recht sicher mehr,
Daß man ihn nicht bis aufs Llurscher, 

Und jagt ihn bloß aufd'Strassen.

Derowegen daun so hält man in Welschland 
und Spanien die W irth nicht viel besser als 
die Schergen und Schinder / und achten sie. es 
nicht das geringste, wann sie denen Durchrei­
senden nicht nur allein durch falsche Zechen mit 
betrogener Speis und Tranck / sondern wol 
gar mit würcklichem Diebstahl entfrembden 
können.

Um welcher Ursachen halber auch die W irth 
tey denen S'.nesern fast eben in solchem Anse­
hen stehen / als be» uns die öffentliche Strassen- 
rauber: darum dann / nach Zeugnis des be­
rühmten Jesuiten?3tri8l)3nieIi8?Etoli, p:,rte 
; .  Ulstor. ^ li3 t. bb. I. in der Provintz 
einem armen W irth darum ein öffentlicher Eh- 
ren-Dempel ausgebauet worden/ weilen er wider 
die Gewohnheit der ändern Wirth/sich mit frem­
dem Geld mcht bereichern wollen; sondern als 
bei) ihme ein reicher Sincser seine Einkehr ge­
nommen/ allda erkranckt und gestorben ist/ auch 

 ̂einen großen Reichthum in seinem Wirthshaus
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hinterlassen hat / welchen doch der W irlh  gantz 
getreulich angezeiget/ und selbst nach denen recht, 
«lässigen Erben gesraget/ bis daß er dieselben 
erkundiget/ und ihnen den in seinemHaus hinter, 
lassenen Reichthum behändiget hat: welche 
^Lhat die Smeser vor eine solche ungemeine Tu­
gend auogedeutetchaben / daß sievermeynten/ es 
wäre eine ungewöhnliche mehr als menschliche 
und fast GöttlicheHelden-That/ daß einWirth 
sich so viel hätte enthalten können / daß er nicht 
selbst an solches Gut Hand angeleget / und sol­
ches behalten habe: darum dann sie auch zu ewi- 
gen Angedencken dessen / ihme einen herrlichen 
Tempel erbauet.

Unserer Orten seyn zwar die W irth noch in 
einem bessern Ruff/ und giebt es unter ihnen eben 
sowohl als unter ändern.tzandthierungen / sehr 
aufrichtig-und Gottsfürchtige Leute / aber sehr 
viele und nur gar zu viel verstehen sich auf das 
Lügen und Betrügen gar meisterlich / und wer­
den solche nicht leicht einen ungeschoren und un- 
betrogen entlassen; ja was das ärgste ist/so wis­
sen sie mit vermessenen Schwören und Fluchen 
ihre Schelmen-Griff aufdas beste zu bedecken, 
und machen es auf solche Weise wie die voran- 
gezogene Wirthin : Aber wann G O tt der All­
mächtige vffterö dergleichen Lufft - Reuterey zu- 
lassete / so würden sie gewiß einen Abscheu und 
Schrecken bekommen: allein wann sie gescheit) 
und vernünfflig waren / so sollten sie wohl be­

trachten/
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trachten , daß sie durch solche unzulässiger weis 
zusamvien gescharrte Reichthume,und mit ihrem 
Schwören/Lügen und Betrügen/ wo schon nicht 
jetzo also gleich mit Leib und Seel / doch zu seiner 
Zeit dem höllischen Ertz-Heind, welcher sie zu sol­
chen Bosheiten verleitet / in die Klauen gerathen 
werden; derohalben dann so wollen sie jederzeit 
denjenigen Spruch wohl bedencker,/ was Matth. 
i6. v. 26. Christus der HErr selbst gesprochen 
hat:

<^uiä proäell kom iril, 6 lucretur un i- 
veriurn muuäum , le iplum autem 
x e r ä a t ?

Dann was nutzer es einem Menschen, 
wann er die ganye W elt gewinnet, 
aber Schaden leydet an seiner Seelen 1?

DasFüiifimd zwantzigsteLapitel. 
V o n  dem üblen Lohn/welcher so­

wohl auf dm Vorwitz/als aufdie 
Hexercy erfolget.

Mß der Vorwitz mehr Schaden als 
Nutzen bishero allezeit gebracht habe, 
besten geben viele Exempel und Lehren 
der heiligen Vätter eine gnugsamr 

Prob, und unter ändern saget der heilige Lern- 
ksräuL ln  lun Lerm,

Luria-
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Luriolus foras egreclitur Lc exterius o  ̂

rnnia conüäerar: ĉ ui lic interns clelhl- 
e it, prXtenta non respicit, ptTlenciL 
non inlhiclt, lutura non ^rolpicit.

E in  Vorwitziger der gehet hinaus und 
vermeyner alles zu durchnaschen: aber 
welcher auf solche weise das Inner­
liche nicht betrachtet / der ziehet das 
Vergangene nicht zu Gemüth/ dasGe- 
genwärcige schauer er inchc recht an, 
und Vas Zukünftige achter er nicht.

Dessen wollen wir ein Exempel sehen von ei­
nem vorwitzigen Knecht-welcher seiner zu Nachts 
auf den Tanh ausfahr'enden Frauen allzu vor­
witzig nachgesehen/ wo sie Hinfuhre: endlich durch 
eben denjenigen Fuhrmann, dessen sich die Frau 
bedienet hatte / auf den Hexen - Tantz gebracht 
worden/wieLalcluinus R-onleur in selnenSend- 
Briefen erzehlet.

I n  dem D orff Oostbruck unfern von Utrecht, 
wohnete eine Wittfrau / die zu Bestellung ihres 
Hauswesens einen Knecht hielte/wie es denn ih­
re Gelegenheit nicht anderst erforderte. Dieser 
Knecht hatte offt/ wie die fmwihige Dienstbo­
ten zuweilen pflegen / der Frauen durchs Gitter 
nachgeschaut/ und gemerckct/ daß sie, so bald sich 
das übrige Haus-Gesinde zur Ruhe gelegt/fast 
alle Nacht in den S ta ll glenge/ zu einem gewis­
sen Ö rt, und mit ausgestreekten Händen an den
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nahe bey der Krippen liegenden Heuboden ge­
griffen ; und so bald als sie nach dem Heuboden 
die Hand ausgestreckt hatte / wurde sie jederzeit 
in die Lufft gehoben und hinweg geführet: wel­
ches dem Knecht eine grosse Verwunderung und 
Vorwitz verursachte / daß er gern erfahren möch­
te / was doch solches bedeute. Derohalben dann 
er angetrieben wurde/solches einstens seiner Frau­
en/ unwistend ihrer / nach zu thun/und zu sehen, 
was doch hierauf erfolgen würde: in welchem 
Vorhaben ihn der höllische Feind sehr meister­
lich steiffete. Damit er etwa diesen Kerl auch un­
ter seine verfiuchleHexen-Zunft bekommen möch­
te/ so machte er solche B/gierd vou Stund zu 
Stund in dem Knecht grösser/ daß derselbe mit 
schmcrtzhafften Verlangen die Stund erwarte­
te / wann er die Sach recht auskundschafflen 
möchte.

Derowegen dann als das saubere alte Müt­
terlein wiederum nach hergebrachter Gewonheit 
aus dem Haus in den S ta ll geschlichen ist/ und 
der Knecht/welcher auf sie gar genau lausterte, 
gewahr wurde/daß sie bereits ihre Laster-Reiß 
wiederum angetretten hätte / da gienge er auch 
in den Stall/und greiffet aufgleiche Weise an 
den Heuboden hinauf: weilen dann der Poet 
?I3MU3 IN  Lricch. ausdrücklich saget:

Nam curiokus nemo e tt, qm non 6 t ma- 
levolm .

Uninög-
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Unmöglich ist / es kan nicht seyn /

Daß vorwitzig einer sey /
Und bleibe doch von Sünden rein:

'M o Vorwitz ist / ist Günd darbey.

, Also hat der höllische Satan zu diesem vorwi­
tzigen Knecht / wegen der Sund / welche er durch 
Len Vorwitz begangen hat/ schon so viel Gewalt 
gehabt / daß er solchen ohne Verzug ausgenom­
men/und nach der Stadt Wyck gesühret hat, 
allwo er ihn in eine verborgene Hölen unter der 
Erden gebracht / und mitten unter einer großen 
Schaar der versammleten Zunft verfluchter zau­
berischer Vetteln nieder gesetzt. Der Knecht 
schauete mit Verwunderungum sich/und höre- 
te / daß solche Lumpen--Waar einen Rath hielte, 
wie sie zu Beschädigung des menschlichen Ge­
schlechts allerhand Unthaten/ mitHülfdes Teu­
fels / anstellen möchten : welchen Rath aber sie 
nach seiner Ankunst gar bald unterbrochen ha­
ben/weilen sie ihn/als einen fremden Gast / ih­
re geheimen Anschlag nicht gerne wollen hören 
lassen.

Seine Frau aber erschracke ob ihme über 
alle Massen/und verwunderte sich auf das höch­
ste /wie doch ihr Knecht an dieses O rt gekommen 
wäre: derohalben dann so fragte sie ihn / durch 
was List und Griff / in einer so kurtzen Zeit/ er ei­
ne so weite Reise vollbracht  ̂ und bis an dieses 
O rt zu kommen vermögt ^hatte: welcher dann 
seiner Frauen alles umständig erzehlete / wie 

VocksRiefen-Streis. Q  mm-
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nemlich durch einen unbesonnenen Vorwitz sich 
solches alles ereignet , und er wider seinen W il­
len und alles Vermachen / eine so weite und un­
gewohnte Reise batte verrichten müssen : Uoer 
welches die Frau des Knechts über alle Massen 
erschracke / und sehr siarck befürchtete/ ihre nächt­
liche Spatzier - Fahrt und saubere Zusammen­
kunft des verfluchten Hexen-Geschmeiffes möchte 
durch den Knecht an das Tages-Licht und vor 
die Obrigkeit kvinmen / wornach ihnen gar leicht 
allen der wohlverdiente Holtzstoß zu Lohn werden 
durffte : Derobalben dann sie alsobalden ihre 
sämtliche anwesende Mitverwandtinen um einen 
Rath gebetten bat / wie doch dieser Sachen zu 
thun und zu helffen seyn möchte.

I n  dieser schönen Rath-Stuben wurde durch 
die mehrere Stimmen der anwesenden wohler- 
fahrnenMütterlem beschlosseit/man solle dem Neu­
angekommenen fremden Gast alle Ehrenbezeu­
gungen erweisen/ihn gantz gütlich und freundlich 
empfangen / auch als einen vertrauten Freund 
Willkomm seyn lasten: darbey aber doch sehr ernst­
lich ihme einbinden / daß er diese Geheimnisse, 
so ihm ohne seinenVerdienst/̂  wider alles Ver- 
imrtken und Vertrauen, wären kund gemacht 
worden / keinem Menschen nicht anzeigen, und 
solches fleissg zu halten in ihrer offenen Zusam­
menkunft durch einen geschwornen EydVerfiche- 
rung thun sollte.

Der
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Der Knecht / welcher zwar wenig beyHos, 
sondern nur bei) seiner Bauer-Arbeit die Zeit sei­
nes Lebens gewesen Ware / der wußte doch aus 
der Noch eine Tugend zu machen / und wolle ini 
dieser augenscheinlichen Gefahr demjenigen 
Spruch folgen / welchen Oviäiu.? ä. ^,rc. hin- 
terlassen hat;

dltile^sin mültis Zichmulalse fuit-

E s  ist ein gut- und nuye Saclh 
Gewestn schon gar vielen/

Daß man der LAorh hac geben nach / 
Den w illen  zu erfüllen/

I n  deren Gwalr man kommen ist/ 
Dardurch man dann cncrunnen 

Mfr grösser Gss.hr und falscher List,
Die sonst war angespuNnem

Dieses / sage ich / betrachtet der vorwitzige- 
Nunmehro aber voller Furcht und Angsr stechen­
de / rings umher mit lauter alten Wetterma­
cherinnen umgebene Knecht; Derowegen dann 
Verspricht er alles / was sie begehren, hoch und 
theuer/ stellet sich auch darbey mit sehr schmeich- 
lenden und Maul-machendcn Worten / sie desto 
besser zu betrügen / als ob er einen überaus gross 
sen Luft hatte / hinfuro mit der ehrsamen Zunft 
Bewilligung/sich ihrer lustigen Deseklschasst ein- 
verleiben zu lassen / und solche nächtliche Zusam­
menkunft öfters zu besuchen: welches dann de­
nen alten. Mütterlein gar wohl gefallen H M  / 

Q  -  E o /
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also / daß sie nicht ferners Übels von ihme ent- 
lraueten,und ihre andere hochwichtige Geschäfte 
oder Beratschlagungen in seiner Gegenwart 
Vornahmen / bis gleichwolen der solcher Lumpen- 
W aar und dieFinsterniß liebendenNacht-Euleu 
höchst-verhaßte Tag nach und nach allgemach 
anzunahen begunte / durch welches sie ihre Pfer­
de sairlen zu lassen / und auf die Heim - Reise zu 
gedencken beweget wurden/ damit sie nicht durch 
den Tag ihrer Bosheit überzeuget werden 
möchten.

Die Frau des Knechts hatte an der von dem 
Knecht gegebenen Versicherung kein rechtes 
Vergnügen / und trauete demselben gar schlecht: 
Derowegen dann so gibt sie ihren ändern ver- 
fiuchkenMit-Schwestern nachdrücklich zu beden-

* ^en/was iK o m 38̂ o ru 8, der berühmte Cantz- 
ler in Engeland gesprochen hat:

keilimus lüc certe est gsuisguis amicus 
Lreclitus, occulta lubclolus arte nocet.

Diß ist fürwahr der allerärgste Feind,
Der sich zwar stellt als ein vertrauter 

Freund,
Doch ist darbey im Herizen voll Bosheit/
B is  daß er hat gute Gelegenheit / 

worbey er recht sein Grolln auslafsen thu / 
wordurch er dann viel Schaden richtet zu.

Dieses,sagte die verschmlhteFrau desKnechts, 
sollen die ändern Hexen und Unholden wohl be­

trachten­
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trachten / und zu Versicherung ihrer aller / daß 
sie , nicht entdecket und übel hingerichtet werden 
möchten / viel lieber den Knecht in der Versam- 
lung ermorden/als unbesthädiget wiederum nach 
-Haus lassen. Diese Beratschlagung wurde nur 
von denen Hexen allein/ ohneWAm desKnechts, 
gehalten: worbey seineFrau mit allem Ernst dar­
auf drunge / das; man den Knecht ermorden solle: 
aber die ändern/welche diesen Menschen gern ech­
te r in ihrer Gesellschaft hatten haben mögen/ die 
verwilligten keineswegs darein , sondern beschlos­
sen / man solle den Knecht nochmahlen zu einem 
Eydschwur anhalten / alsdann aber seine Frau 
ihn ohne Schaden nach Haus führen.

Als nun der Knecht wiederum aufs neue ange­
lobet / und alles verschwiegen zu halten verspro­
chen /da setzet ihn sein holdselige Frau zu sich auf 
ihr gewöhnliches Nacht-Pferd / und also fuhren 
sie sämtlich auseinander. ' Als nun die Frau und 
der Knecht einen ziemlichen weiten Weg mit ein­
ander gefahren waren / kamen sie endlich gegen 
einen Moß oder Wasser -Pfuhl / wo viel dickes 
Geröhr wüchse, allda gedachte die alte boshafte 
Vettel /jetzt hatte sie die schönste Gelegenheit, den 
Knecht in dieses Gewässer hmein zu werffen, und 
sich dardurch aller ihrer grosscn Sorgen zu 
entbürden, weilen er ansonst gar bald eine Reue 
bekommen, und aus derjenigen Schul (worein 
er aus purem Vorwitz gerathcn) alle Geheim­
nisse ausschwätzen, ihnen aber sämtlich nichts als 
den Scheuer-Haufen zuwcgen bringen möchte.

Q  z Durch
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Durch dieses auf ihn gesetztes grosses Miß- 
trauen / wurde sie endlich beweget / selben zu er- 
morden: derohalben dann so warffe sie ihn hin­
ter ihren Rucken hinab / und vermeynte dadurch 
jhmegargeHß den Hals gebrochen/ oder in dem 
Wasser ertränket zu haben/ durch welches alle 
pon ihm gesehene Geheimrjsse gantz und gar in 
hie daschwiegenheit vergraben waren: dero- 
halben Hann sie auf der schnelsesten Post gantz 
freudig nach Hause geeilet bat.Aber der allmäch­
tige gerechte G O  T D  welcher die arglistige An- 
schläg des Menschens gemeiniglich zu Wasser 
machet / und eben dasjenige/ durch welches einer 
permeynet seine Lasser zu bedecken / solchergestalt 
ten hinaus gehen laßt/das; einer dardmch offen­
bar gemacht werde/wie gar schön der geduldige 
M  Caw Iss v. 7, gesprochen;

pfL-eipimbit ßum ( imxium) constliuiy
luum.

Gern eigener Rach w ird  ihn ( den Gott- 
ls ftn ) srürlzen»

Gey hat diesen Spruch Hierinnfalls / wegen 
seiner Göttlichen Gerechtigkeit lassen wahr wer- 
hen/und den Knecht sowohl zu seiner Bekehrung, 
als auch zu Offenbarung der liederlichen Hexen- 
Mokt bsy>n Lehen erhalten wollen r Derohalben 
ft hat er es gesthicket / daß der Knecht weder in 
ein tiefes Wasser gefallen / wo er etwan ertrun- 
ckH lpsil? / INh glich stuf s'ch ft harten Boden



wird übel belohnet. 247
gesturtzet/wo er sich gar zu todt geschmettert hät­
te; sondern er ist in das Gewhr hinein gefallen/ 
wordurch er zwar beyde Bein gebrochen doch 
bcy dem Leben und guten Verstand geblieben/ da 
er gleichwohlen indessen / bis es Tag wurde/ gros- 
senSchmertzen erleiden mußte / also / daß er mit 
wehleidigem Winseln und Klagen die Zeit hin­
durch brachte: bis gleichwohlen die Vorbeyge- 
hende solches Geschrei) gehöret/ und nachzusuchen 
Ursach genommen haben : weiche dann endlich 
diesen elenden Twpffen gefunden/ und gefragt 
haben / wie er doch dahin kommen wäre: weil 
er dann von Anfang bis zum Ende den gairtzen 
Verlauf erzehlete/ als wurde er auf einen W a ­
gen gefetzt/ und nach der berühmtenStadt Utrecht 
geführet / allwo der Edle Herr Johannes v»n 
Calenburg/ als Ober-Schultheiß dcsselbigen 
O rts/ den Beinbrüchigen Knecht mit grösser 
Verwunderung vernommen/ und nach gutem 
eingehohlten Bericht/ seine Gerichts-Bediente 
nach der alten Hexen gesthicket hat: welche dann 
die alte Unhold gar bald gefangener eingeliefert 
haben / die man sodann ohne Verzug mit scharf- 
ser Bedrohung sowohl um ihre eigene als ihrer 
liederlichen Gesellinnen Verbrechen exumimrt 
und ausgefraget hat: worüber sie also und der­
maßen erschrocken / daß sie nach der Lange und 
Breite / sowohl von ihr selbst / als von ihren 
Mit-Gespaninnen / alles und alles ausgcfagt. 
Worauf dann endlich erfolget/ daß sowohl sie als 
andere solche Gottsvergessene Zauberinnen/ durch

Q  4 den
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den wohlverdienten Scheiter-Haufen siynvon 
dem Leben zum Tod bingerichtet worden.

Aus welchem dann zu sehen/ wie wunderlich 
der allmächtige GOtt in seinen gerechten Urthci- 
len seye / indeme er durch diese Geschieht gar 
schon bewiesen / wie er sowohl den sträflichen 
Vorwitz des Knechts mit Abbrechung semerFüs»- 
se, als auch das höchst straffbare Laster der 
Gottsvergessenen Hexerei) mit dem wohlverdien­
ten Scheiter-Hausen bestraffet habe / also/ daß 
der Hö!lische0?.e und abgesagte Feind des mensch­
lichen Geschlechts hierinnen einen zimlichen 
Streich vcrlohren hat: dann indeme er vermeyn- 
te den vorwitzigen Knecht zu derHexerey zu verlei­
ten / und seiner verzweifelten Hcxen-Schaar bcy- 
zugesellen / hat er durch Göttliche barmhertzige 
Anordnung nicht nur allein denselben nicht erja­
get / sondern durch die geschehene Offenbarung 
und verdiente Verurtheilung ( worbcy unzwcif- 
fentlich die mehrere / oder wohl gar alle / bußfer­

tig werden gestorben seyn/) die schon würck- 
lich in seinen Klauen gewesene Un­

holden verlohren.
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Das Sechs und zwanyigfte 
Lapitcl.

Hochmuth und Regiersucht brin­
get manchen ins Verderben.

L̂eichwie durch die Hoffart das allge­
meine Verderben in das menschliche 
Geschlecht eingeschlichen ist: Also hat 
auch bis auf heutigen Tag unser ab­

gesagter Erhfeind/ der höllische Satan/ keinen 
Weg / durch welchen er die Menschen öffters 
zu dem Fall in zeitlich- und ewiges Verderben 
stürtzen könne / als eben durch die Hoffart. 
Darum dann der heilige Lernbarcius cle Lon- 
licleratione lib .; . nicht vergebens oder aus ei­
nem leeren - sondern aus bestgegründetem Ge- 
müth geschrieben hat:

o ambitio ambientium crux ! quomoclo 
omnes torques? omnibus places? nil 
acrius cruciat : nil molelkius inquie­
tat : nil tamen apuä miseros mortales 
celebrius negotiis eorum.

G  Ehrgeirzigkeir / aller Ehrsüchtigen 
p la g  und E re u i;! wie thust du alle 
peinigen ? wie rhust dir allen gefallen? 
L ich ts  ist/welches also quälec: nichts 
ist/ welches mehrere verwirrte Unrii- 
hen niacher: und doch ist mehrs/ wel­
ches unter denen elenden Menseben 

Q  s und
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und ihren Geftdäffren mehrer üblich 
und Iebräuchüch ist.

Durch dieses grausame Unthier / die unersätt­
liche EhrgeitzigkeU/ werden alle Geschlechter und 
Stände des menschlichen Geschlechts / von dem 
höchsten dis zu dein niedrigsten / durch Einge­
bung des höllischen O rs, angefochten und be­
stritten /̂ alsy/ daß auch die grosse Monarchen 
und Könige hiervon nicht befreyet seyn / welche 
doch / dem gemeinen Erachten nach / mit ihren 
grosten hesitzcuden Ekren sich allerdings sollten 
vergnügen lassen. Aber es ist bcy ihnen gantz 
ein anders: je mehr und grössere Ehren sie ein­
mal besitzen/ je grössere Würden wollen sie noch 
weiter haben / wordurch ste dann aus Zulas­
sung GOttcs in grosse Gefahren zeitlich- und 
ewiger Wohlfahrt gerathen. Dessen uns vor- 
jetzo König Carl der andere / angemaßter Kö­
nig von Hungarn und König zu Neapel und 
Eicilien / ein sehr merckwürdiges BeiMel ge­
ben solle: dann obschon derselbe von GOtt so 
piel Zeit gehabt hat / daß er sich zu einem glück­
seligen Tod durch Bereuung seines Hochmuths 
gar wohl hat schicken und gefaßt machen kön­
nen ; so hat er doch wenigstens einen sehr elen­
den zeitlichen Tod genommen / welcher seinen 
Hochmut!) und Ehrgcihigkeit nach vielen Cro- 
nen genugsam bestraffet hat : dessen wir durch 
den folgenden Verlauff einen nmsiändigen Be­
richt erhalten werden.



bringet manchen ms Verderben, sfr
Jn^dem Jahr Christi i;o2. ist l^uäovi» 

cus, König inHungarn/ der tapfere und beliebte 
Regent / mit großem Leyd des gantzenHungar- 
landes verschieden: welches Hinscheiden denen 
Hungarn desto harter gefallen / weilen Ludwig 
keinen männlichen Erben / sondern nur eine ein­
zige Prjnzeßin Mariain hinterlassen hat/ welche 
M Ansehen der grossen Verdienste ihres Herrn 
Vatters noch in demselben Jahr zur Hungari-- 
schen Königin und Negerin gekrönet worden: 
welche dann mit Beystand ihrer Frauen Mut­
ter LliüibetbX und des Groß-Grasens oder 
Hungarischenpälatim, Nicolai cle Oara, eins 
Fest und zu Anfang sehr wohl regierete : weil 
aber der Groß-Gras sich seines Gewalts und 
Ansehens mißbrauchte / und weilen er bepde Kä- 
njginnin gleichsain nach seinem Willen zu regie­
ren vermogte / so unterstunde er sich gegen die 
Hungarischen Stande siel) zimlich hochmüthig 
aufzuführen/ also / daß er nach seinem Belieben 
und Gefallen / bald einen hoch erhebte / den än­
dern entgegen zu unterdrucken suchete / also/ daß 
er fast mehr die Regierung sühne ̂  als die aits 
verwittlbte und junge regierende Königin / dar- 
durch die Hungarische Stände wider die Koni-- 
gin Maria zu einem grossen Widerwillen ver­
leitet wurden / sonderlich aber die Stände aus 
Dalmatien und Croatien. Derohalben dann 
so fiengen sie an unter einander zu murren / wie 
elend cs um ihr Reich stünde / welches durch 
zwcp gebrechlich? Weiber regiert werden sollte/

darbey
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dardey aber vielmehr verwurtt würde, mdeme 
- der Groß-Graf mehrers ais sie beyde den See- 
pterund Königlichen Gewalt sührete/ und dar- 
durch ihnen - denen Ständen / grofse Unblllig- 
keiten ziifügete: darum dann sie billigste Urlach 
hätten / das ungeschickte Joch der weiblichen Ne­
gierung von sich zu schieben / und sich nach einem 
regierenden König umzusehen. Solche Mey- 
ming der widriggesinnten Stande fände bei) gar 
vielen aljobald die Beystlmmung / also / daß in 
kiirtzein eine groffe Anzahl der Hungariscl-en 
Stande gäntzüch einen ändern König zu haben 
verlangcten / und sprachen sie einer zum ändern 
den Spruch des heiligen /^u^nikini, welchen 
er IN auTÜicmibns ex utroque teüarnento 
vorgctragen hat / und also lautet:

r
Tauber nee cloeere poteK, nee telkis eile, 

nec stcie äicere, nec suäicare, quanto 
M3AI8 non potelk imperare.

E in  W eib kan nicht lebren / ndcl) ein 
Zeug sSn/ nock) bcy Trauen und Glau­
ben was versprechen / noch cmUrrhcil 
geben / und eben darum viel minder 
regieren und herrschen.

Aus diesem Spruch/ sagten sie / eines so hoch- 
erleuchteten Kirchenlehrers erhelle sattsam / daß 
die Weiber zum regieren nicht taugen/und eben 
darum müste das Königreich Hungarn so viel 
Unruhen auöstehcn / weilen he ihnen selbst ein

schwa­
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schwaches Weibsbild zum Regenten gesetzt hät­
ten/ da doch nichts unschicklichers scyn könne/ 
als daß / wider die auödrückl.che Anordnung 
GOttes/ die Männer einem Weib sollten ge­
horsam lind unterthan ftyn / welches schnurgrad 
dem Beseht des heiligen Apostels Pauli zuwider 
laufft/ welcher in seiner Epistel ud Loloilentes 
cap. z. v. 18. gesprochen hat:

Zvlulieres iubd itL  eüote virls^ ücut opor­
tet in  Domino.

^ h r  Meiber sevd enern Männern untcr- 
rban / gleichwie es sich gebührt in hem 
H E rrn .

Aus solch angezogenen Sprüchen und wegen 
Haß gegen dem Groß-Graftn / haben endlich 
die Stande den Bischoff aus ^a^rabiL nach 
Neapel geschicket / rim allda den regierenden 
König Carl/ als ihres verstorbenen König Lud­
wigs Bruders Sohn / zu bitten und einzuladen, 
daß er/als ein nächster Erb zu dem Königreich 
Hungarn/ sich in die Hungarische Reich begeben, 
und allda die Königliche Cron und Regierung 
über sich nehmen / seine Baas aber / die junge 
Königin Mariam / von dem Thron verstoßen 
solle. Der Bischoff von har solche
Gesandlschafft neben noch ändern Land-Stän­
den alsobalden auf sich genommen: damit aber 
die Königin Maria dessen nicht ehender gewahr 
werden m gte / bis ihr die Gefahr und die Ent-

raubung
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raubimg ihres valterlichen Reichs würcklich auf 
dem Hals wäre/ so steilste sich der Bischofs und 
andere mit ihm reisende Stande / als wollten sie 
aus Andacht die Stadt Nom besuchen/und rei- 
seten also durch Welschland auf Neapel/ allwo 
sie alsobalden sich bey dem König anmelden und 
demselben bedeuten liessen / daß sie ihm in geheim 
etwas sehr wichtiges zu vertrauen hätten.

Der König liesse sie alsobälden vor/Und be­
gehrte dero Anbringen zu vernehmen: da dann 
der Bischofs dem König Carl zu verstehen gege­
ben/ wie daß die Hungarische Stande mit der 
Regierung ihrer jungen Königin KiariL sehr 
übel zufrieden waren / weilen sie nur allein den 
Namen einer Königin / der palatinus oder 
Groß-Graf aber die Königliche Macht und Ge» 
walt gantz und gar hatte/ und dessen sich zu Un­
terdrückung seiner Neben-Stände sehr unbillig 
bedienete; derohalben dann so hatten die Hun- 
garische Stande einhellig beschlossen/ unter der 
Regierung eines gebrechlichen Weibsbilds nicht 
mehr langer zu seufzen / sondern die junge Köni­
gin abzusetzen / und einen König ihnen aufzu­
stellen/. welcher die weitschichtige Hungarische 
Reich besser und vertraglicher als Maria regie­
ren mögte : Zumahl sie aber auch das alte Kö­
nigliche Geschlecht des Hungarischen Geblüts 
nicht gern gantz und gar auf die Seiten setzten / 
als hatten die Hungarische Stande ihn Laro- 
tum, König von Neapel und Sicilie:«, als einen

nächsten
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nächsten Befreundtcn des letztvcrsiorbencn Kö­
nig Ludwigs / zum König und Regenten der 
Hungarsschen Iieichc ausgesehen : deren Ursa­
chen dann sie/ der Bischofs und andere Gesand- 
te/ zu S r. Königs Majest. waren abgeschickeL 
worden/ihme solches zu bedeuten / und darbey zu 
bitten/ chemöglichst seinen Entschluß zu geben/ 
ob er sich uin das Königreich Hungarn anneh- 
men wollte oder nicht.

Der König Ccrh sonst zugeNandt derKleinö 
oder der Andere in Hungarn / körte dieses Be- 
gehren der Hungarischen Stande mit fröhlichem 
Gemüth an/und wäre das Ja-W ort in seinem 
Hertzen schon bereits beschlossen t Massen feine 
grosse Ehrsucht wot noch mehr Reich zu bekom­
men und untersteh zu bringen/ solches nicht lang 
verschieben kunte. Doch stellete er sich an / als 
ob er eine kleine Bedenck-Zeit nehmen wollte / 
welches dann die Gesandien verwilligten / der 
König aber solches alsdann seiner Königin an- 
zeiget?-

Die Königin / welche dißfalls mehr Hirn 
und Verstand dann der ehrgeihige König Carl 
hatte / widernethe ihrem Ehegemahl auf alle 
M eis / sich in keine solche gefährliche Sach ein­
zulassen ; sie hielte demselben vor die Zrosse Un­
beständigkeit der Hungarn / den Verstand und 
Kriegs-Erfahrenheit des Groß-Grafens/wie 
Kuch die Macht desselben und seiner mit ihm«
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auch der jungen Königin Maria treu behalten­
den Standen / welche mir Zuziehung des be- 
freundten Marggraf Sigmunds von Branden­
burg/ als' des versprocheneil Gespons der jungen 
Königin , unfehlbar eine groffe Kriegs- 
Macht auf die Beine bringen / und die widrig- 
gesinnete Reichs-Stande inHungarn zu än­
dern Gedancken und schuldigem Gehorsam 
zwingen / ihn aber / Lurolum , wann er sich 
der Regierung anmassen wollte/ mit leichter 
Mühe aus Hungarn verjagen/und endlich auch 
wohl gar um beyde Königreich Neapel und S i-  
cilien bringeri mögten: S ie  bäte oerohalben 
ihren Ehegemahl Lnrolum mit denen allerbe­
weglichsten Worten / er solle doch/ das Unge­
wisse zu erlangen / das Gewisse nicht in Gefahr 
setzen/ lind betrachten / wie elend es ansonst ihme 
selbst / ihr/ als seiner Gemahl / und seinem Prin­
zen ergehen mögte: und unter solchem Bitten 
vergösse sie viel Thranen / fiele'ihme zu Fuß, 
und vermeynte auf alle Weis ihn von Anneh- 
mung der Hungarischen Cron abwendig zn 
machen.

Aber König Carl / welcher ohne deme über 
alle niassen hochtrabend und ehrgeilstg/auch dar­
ben so streng lind rcgiersüchtig wäre / daß er nur 
schlechter Ursachen willen seine Unterchanen durch 
Strang und Schwert hinrichten liesse / auch 
darum von seinen Neapolitanern Carl der blut­
gierige genennet wurde/ der stellte sich zwar gegen
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der Königin / als wollte er solches unterwegcn 
lassen : indessen aber gäbe er denen Hungari- 
fchen Stauden das J a -W o rt/ und iiejst nnt 
allem Ernst eine Schiffs-Flotte verfertigen, 
mehrere Soldaten anwerben / und alles zu dem 
Zug in Hungarn veranstalten. Daun der höl­
lische Ertzfeind des menschlichen Geschlechts der 
gedachte durch solche Gelegenheit das Hunga­
rische Reich wie auch Neapel und Sicilien in 
ausserstes Verderben zu stürtzen / und durch in­
nerliche Unruhen/ Verwirrung/ und blutige Krieg 
viel tausend in seinen Gewalt zu bekommen. 
Derohalben dann so hat der höllische Großfürst 
den verstellten und auf solche abgeriebene Stück­
lein best-geübten Ore schon vorhin eine lange 
Zeit zuvor an den König!. Neapolitanischen 
H of abgeschicket / welcher sich allda unter an­
dere Hof-Katzen eingemenget/ und durch al­
lerlei) listige Anschlag bei) dem König in gar gu­
tes Ansehen gesetzt hatte / also / daß er in den 
wichtigsten Sachen zu Rath gezogen wurde. 
Dieser dann vcrsaumete nicht die geringste Ge­
legenheit / sondern wo er nur kunte und mochte/ 
verhehete er den König auf alle Weis / daß er 
um die Hungarische Cron und Thron sich be­
werben solle. Derohalben dann redete er den 
König O rolum  in seinem verwirrten Gemükh 
zum offtern mit folgenden Worten an:

Allerdurchleuchtigster König.' Euer König!. 
Majestät seynd mit solchen unvergleichlichen 

pocksÄresen-Sneir» R  Ge-
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Gemüths-Gaben beglücket, daß S ie nicht 
nur allein ein und anders Königreich, sondern 
die gnntze Welt zu beherrschen und zu regieren 
allerfähigst waren : Darum dann so wollen 
E ie dem Begehren der Hungarischen Land- 
Stande allerdings S tatt und Platz geben/ 
weilen dardurch der Weg gebahnet würde zu 
noch weit hohem und grössern Ehren / da S ie 
dann auch die Türckssch- und Tarlarische 
Macht bezwingen / und sich zu einem ansehn­
lichsten Monarchen der W elt machen können; 
und Dero abstammende Erben bekommen dar­
durch Gelegenheit/ sich in viele Königreich nach 
und nach vest zu sitzen: welches ja Euer König­
lichen Majestät allerdings bewegen solle, mit all 
angewendeter Macht sich des Königreichs Hun- 
garn zu bemächtigen, bevorab / weilen die Hun- 
garische Stande silbst Ihro Königliche Majest. 
zu einem König und Regenten verlangen, und 
Ihnen alle Areue versprechen, wann S ie nur 
selbst die Königliche M on annehmen wollen : 
welches Sie auch fürwahr zu thun verpflichtet 
seyn/wann Sie betrachten, was grosse Sorg 
und Mühe dieses Königreich Dero Vor-Eltern 
wider die wilde Tartarn zu erhalten gekostet 
habe, anictzo aber in gröster Gefahr stehe, durch 
die nachläßlge Regierung eines sorglosen Weibs­
bilds in äußersten Untergang zu gerathen, und 
solchergestalten verwirrt zu werden, daß dieses 
edle Königreich eines der allerärmsten Land- 
schafflen in der Welt werde, indem bereits die

wilde
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wilde Tartarn einen Einfall andrauen, und 
alsdann ohne allen Zweifel alles unter- und über 
sich kehren werden: welches alles abzuwenden 
allein Jhro Königliche Majestät der tauglichste 
Held seynd, indeme Sie durch Dew allzu­
bekannte Tapfferkeit und unvergleichlichen Ver­
stand nicht nur allein die innerliche Unruhen in 
höchsterwünschten Frieden setzen , sondern auch 
die äußerliche Feinde bekriegen , überwinden 
und gantzlich würden vertilgen können. ES 
wollen derohalben Jhro Königliche Majestät 
auf keinerlei) Weis die furchtsame Einwen­
dungen Dero Königlichen Frauen Gemahl, 
sondern vielmehr dasjenige behertzigen und zu 
Gemüth ziehen , was ein allgemeiner Rath­
schluß der Hungarischen Stände gut und vor- 
ttäglich zu seyn geachtet hat. Euer Königliche 
Majestät betrachten den Spruch des Poeten:

^.uäaces fortuna ^uvat, timiäosHue 
repellit.

Das Glück das har ein solche Arc,
Daß es die Haasen Hasser/

Die Lorchrsamen dasselbe harr 
Zu Ehrn und würden lasset: 

wer aber bheryt/und etwas wagt/ 
Dem rhur es nicht leicht fehlen, 

Derseld den Sieg ofr davon rragc,
Und har das Glück zum Gsellen.

R r csro-
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LäroIu8 per König brauchte nicht viel andere 
Echalimever mehr/ sondern es wäre ihm schon 
genug gepfiffen / und seine ungezaumte Regier- 
such verlangte mchtS anders,/ «16 alle Augen­
blick nach Hungmii abreisen zu können /ffirn 
balde Cron und Scpler «einer Baasen , der 
Königin , hinweg zu rcissen / und ihme 
selbst zu Mignen. Derohalbcn dann so unter- 
licsse er nicht / alles und alles zu veranstalten, 
daß er nacher Hungaru verreisen konte: wel­
ches dann seine Frau Gemahl / die Königin, 
dermaßen besturtzte, daß sie durch Sorg und 
Kümmerniß fast gantziich verzehret wurde: dar­
um sie dann immerdar sowol selbst in eigener 
Person / als auch durch andere gelehrt - und 
verständige Männer, den König auf alle Meis 
«rmahnere , von seinem Vorhaben abzulassen, 
und mit seinem Königreich Neapel befriediget 
zu leben.

Allein es wäre alles umsonst: dann nach- 
dcme die Schiffe verfertiget und ausgerüstet 
waren / da schockte sich endlich der König zur 
wiircklichen Abreise / und der Tag dcs ttauri- 
g n Abfch.cdS von seiner versa id .am tzihcge- 
mahl und seinen Königreichen N  apel und S i-  
cllien wäre allbcreit Herba- kommen, also, daß 
seme Reichs-Stände sich versammlet, und die 
Beurlaubung von ihm zu nehmen, in Neapel 
in grösser Anzahl anwesend waren.

D e »
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Den Tag/ als die würckliche Abreise ge­

schehen M e / wäre die Königin derg'stalten be- 
stürtzt und betrübt / daß ste sich gleichsam n.cht 
mebr verwnßte ; ja sie stellete sieb / als ob sie 
gleichsam gantzllch von Sinnen kommen / und 
ihr selbst einen gewaltsamen Tod anzutbun ent­
schlossen wäre / bevorab / weilen König O ro -  
lus noch ihren einzigen Prinzen / Larolum den 
jüngern/ mit sich in Hungar» führen wollte; 
darum sie dann ohne einziges Aufhoren immer­
hin weinete / und den unersättlichen Hochmuth 
ihres Herrn bedauerte/ auch demselben aus­
drücklich in das Gesicht hinein sagte / daß sie 
gar wohl wüßte / daß sie ihn nicht mehr leben­
dig sehen würde; Sie bäte also nochmalen den 
König um des allmächtigen GOttes willen/ 
doch den Spruch zu betrachten / welchen auch 
Lernimräus in 8ermon. ()ug6ra^e6m. ge­
brauchet hat:

Am bitio subtile nuilum , iecretum virus, 
^eüis occulm , cloli arcisex^ mater bv- 
pocrists, livoris garens  ̂vitiorum ori- 
§ o , tine.e siNissimcis, exccecntrix corcii- 
um , ex remestiis morbos crenns, ex 
meciicma Inn^uorem generans.

Die E h r-  und ^egicrsuciw ist ein durch­
dringendes Übel / und ein heimliches 
G lfsi^ em verborgene Pest/ eine Tau- 
sendkunstlerin alssrley Betrugs / une 
M u tte r der Gleisnerev/ eine Gebäb- 

R  z »>.rin
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rerin des Neids/ ein Ursprung der La­
ster/ eine Schade der Heiligkeit/ eine 
Verblendung der Herrzen / welche da 
machet aus den besten Hülsssmitteln 
schädliche Rranckheiten / und aus der 
Aryney selbst bringet sie aller ley Ge­
brechen hervor.

S ie  bäte den König / er solle doch derjenigen 
aufrichtigsten Liebe gedencken / die sie jederzeit 
gegen ihm gcführet hatte; er solle doch betrach­
ten / daß sie gewißlich nichts an ihm begehrte, 
welches nicht sein gröster Nutz seyn mögte/ und 
spräche darbcy / was der Poet ^acobu8 2lere- 
corius von dem Hochmut!) singet:

<)nlc! regnancli clira Iibicio 
Ve ram misero concitat cestro ?
Ouicl stceptra peti8 ? HUT clum strmmam 
Heiperu8 oliin äuxeric llorain,
Kapta cio1ebi8 ?

(!) Mensch/ wie magst du immer doch 
S o  gar weit dich vergessen?

Allzeit in Ehrsucht hoher noch 
Au steigen dich vermessen/

Durch die Regiersucht gany und gar 
Dich so läßst nehmen ein /

Daß du nicht achtest alle Gfahr/ 
w a n n  du nur kaust mächtig seyn; 
t Da
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Da doch betrachten sollst vielmehr / 
Daß Tron/ Scepter/ Reich u. Thron 

Von dir w ird fordern G D rt der HErr, 
V)ann der Tod sich meldet an.

Aber der regiersüchtige König achtete dieses alles 
nicht/ sondern beurlaubte sich gantz trotzig/ und 
eilete denen Segel-fertigen Schiffen zu : weilen 
aber neben der hochstbetrübten Königin auch die 
Neapolitanisch-und Sicilianische Land-Stände 
dem König sehr eifrig zusprachen / er solle doch 
wenigstens seinen einzigen Prinzen bei) ihnen 
verbleiben / und solchen zum Trost in seinem 
Reich hinterlassen ; so vcrwilligte er endlich, 
wicwolcn gar ungern. Er aber eilete aus G O t- 
tes Verhängniß seinem eigenen Unglück sehr 
eifrig nach, begabe sicss zu Schiffe / und segelte 
nach dem unruhigen Königreich Hungarn/allwo 
er bei) seiner Anlandung in Dalmatien von denen 
rebellischen Ständen gar freundlich bewillkom- 
niet worden: welches ihme zwar anfangs gar 
grosse Vergnügung / hernach aber Drangsalen 
genug / ja den Tod selbst verursachet hat / dessen 
der weitere Verlaufs genügsamen Bericht gibt.

Dann nachdem die rebellische Stände Ta- 
rolum bey seiner Ankunft versichert und ver­
gewissert haben / daß sie mit Leib und Leben, G "t 
und B lu t wider die Königin Lariam ihme bey- 
stehen wollten / da hat er sich ohne Verzug aus 
Dalmatien gegen Ofen verfüget / und denen 
M a  sich aufhaltenden Königinnen / unter dem

R  4 Schein
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Schein einer guten Freundschaft/zuentbieten las­
sen,daß er dieselbe/als seine nächste Anverwandte, 
zu besuchen, auch sie in denen Angelegenbeiten 
des Reichs zu trösten, und ihnen mit Rath und 
T b a t, als ein getreuer Vetter, möglichist an die 
Hand zu aehen gesinnet wäre.

Aber die bepde Königinnen merckten wohl, 
daß dieses alles nur faule Fisch waren; Massen 
sie ihnen leicht einbilden kuntcn, daß seine bey sich 
habende Soldaten auf keine freundliche Besu- 
chuug / sondern auf was anders angesehen seyn; 
doch weilen sie sich auf nichts solches nicht verse­
hen , und keine genügsame Gegen-Macht nicht 
be» Händen batten,so ließen sie ihn gantz freund­
lich bcwillkommen. Aber er hatte kaum den er­
sten Tag in offenen Einzug gehalten, so sähe er 
sich schon hui und wieder um gute Gelegenheit 
um, wie er sich der Königlichen Burg bemäch­
tigen , und a'ödann die beyde Königinnen dahin 
bewegen möchte / daß sie aus Furcht und Angst 
ihme freiMlhg Cron, Scepter und Thron über- 
l-effern : Der Ursachen dann so hat er alsobal- 
den die Burg mit seinen Leuten besetzet, die jun­
ge Königin Mariam mit harten Worten dahin 
vcrmoget, daß sie ihme, frciMllig von der Ne­
uerung abzutretten, versprechen müssen : wel­
ch s sie dann , aus der Noth eine Tugend zu 
machen, ohne viel Besinnens gethan : worauf 
dann IN dem i ; 8-4. Jahr darolus von dem 
E' h-Biichoff zu Gran zu einem König inHun- 
gam gekronet worden.

Aber
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Aber L3rolu8 genösse der Königlichen W ür­
de nicht gar lang: dann indem darauf folgenden 
Jahr i;8s . in dem februario, mußte er samt 
der Königlichen Würde elend das Leben lassen, 
dardurch sein übermäßiger Hochmuts) / Regier­
sucht und Begierd nach fremden Reichen und 
Landschaften durch die Göttliche Gerechtigkeit 
augenscheinlich abgestraffet wurde: welches sich 
also verhalten:

blicolaus iZe Oara, der Königin Mariä an­
genehmster und vermöglichsicr ^ lim ü e r, ?Ll3- 
rinus und Groß-Grafvon Hungarn, der be­
trachtete mit innersten Schmertzen seines Ge- 
müths die grosse Unbild , welche durch diese Ent­
setzung die Königin Alaria von ihrem Vettern 
gelitten hatte; und weilen er von Ihr sehr grosse 
Gnaden anvor genossen, so wolte er sich anjetzo 
in der Noch gegen derselben danckbar erzeigen. 
Weilen er dann noch bey vielen Reichs - S tän­
den in grostem Ansehen wäre / so chate er bey 
denenselben nach und nach die Sach solcherge- 
stalten unterbauen/ daß gar viel wider Lsrolum 
einen Unwillen fasteten / und in Betrachtung der 
grossen Verdienste / welche König I.uäovicu8, 
der Königin Mariä Herr Valter / dem König­
reich Hungarn erwiesen hatte / auf alle Weise 
dahin trachteten, wie sie O rolum  wiederum 
ab- und die Königin Mariam auf ihren vätterli- 
chen Thron setzen möchten, bevorab, werlen der 
König Carl / gleich bey Antrettung seiner Re- 

R  5 gierunHt



266 Cap. XXVI. Hochmuch u. Regiersucht

gierung, sich gegen denen Hungarn sehr miß­
trauisch erzeiget / und alle vornehmste Dienst mit 
denen aus Neapel mit sich gebrachten besetzcte, 
die Hungarn aber dahinden stehen mußten: wel­
ches dann ihnen sehr schmerhlich fiele/ und zu sei­
ner Absetzung Gelegenheit gäbe.

Dann als der Groß-Grafvermerckct hatte, 
daß ein Theil der Hungarischen Stände des 
Larolinischen Jochs müde waren , hat er sich 
solcher Gelegenheit alsobalden bedienet, und den 
König Carl unversehens zu ermorden beschlossen: 
Derohalbcn dann so hat er klalium , 
einen behertzt- und siarcken / darbey aber arm- 
und Geld-begierigen Hungarischeil Edelmann, 
dahin beredet, daß er beschlossen, ihn auf eine 
gute gegebene Gelegenheit zu ermorden: S o l­
ches aber desto süglicher vornehmen zu können / 
si) stellet« der Groß - Graf ein Hochzeit-Fest an, 
feine Tochter zu verhevrathen. Auf solche Hoch­
zeit aber mußte er nokhwendig den König einla- 
den : derohalben dann so zöge er mit einem sehr 
prächtigen Aufzug und grosserBeglcitung zu dem 
König; und weilen man nichts arges aufihn ent- 
trauele, wurde er samt seiner grossen Diener­
schaft in die Königliche Burg gelassen, allwo er 
den König mit höflichen Worten zu der einge­
stellten Hochzeit eingeladen hat: welches ihme 
der König sehr wohl gefallen lassen / und auf den 
Groß-Grafen nicht den geringsten Argwohn hat­
te. Der Groß-Graf aber begabe sich samt dem
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Lorgar und seiner grossen Dienerschaft / zu de­
nen veyden Königinnen / unter dem Schein / als 
ob er dieselbe auch zur Hochzeit cinladen wolte, 
allwo er alsdann ohne Verzug alle Anstalten ge­
macht hat/  daß seine heimlich- bewaffnete D ie­
nerschaft in der Burg der Königinnen / hin-und 
wieder verborgen/ hernach aber der eingetrungene 
König Carl von denen beyden Königinnen eingc- 
laden wurde/zu ihnen auf ein freundWes Abend- 
Gespräch zu kommen/welches dann der König 
alsobald verwilligte/ und das geringste Unglück 
nicht enttrauete; sondern nur mit einer geringen 
Leib-Wacht sich dahin begabe/ und zwischen bey- 
Sen Königinnen sitzend eine ziemlicheZeit zubrach­
te / bis gleichwohlen der Groß-Graf die gelegene 
Zeit der Ermordung vorhanden zu sepn erachtete, 
und dem hinter der Königin/als ein Aufwarter, 
stehenden ein Zeichen gäbe / daß er dem 
König den Garaus machen solle: welcher auch 
alsobalden sein großes Schlacht-Schwert vom 
Leder gezogen, und dem König einen solchen 
Streich versetzet hat / welcher durch die Hirn- 
Schalen bis auf die Augen gegangen. Die ver­
borgene Bediente des Groß-Grasens aber seynb 
alsobalden hervor gesprungen / und haben die 
Leib - Wacht des Königs O ro li in die Flucht 
geschlagen : wordurch in der gantzen Stadt ein 
allgemeiner Auflauf / und die von König Carl in 
das Land gebrachte fremde Fresser entwederS 
jämmerlich ermordet / oder fast sehr übel gehal­
ten worden. Der ködlüch verwundete König

aber
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aber wurde in einen Thurn geworffeu, und dar- 
inn sehr schlecht bew.rtbet / bis er glacbwolen den 
dritten Tag'schr elend gestorben, der Königin 
Mariä das Reich und allen Menschen eu> Bei)- 
spiel hinterlassen / daß man durch die Fbrfticht 
zwar in denen Gedancken steige / aber durch die 
Göttliche Anordnung geme niqüch in der Bach 
selbsten sehr hoch falle und stürtze: welches 0v>- 
kiiuz l . triü:. LIe§. I. mit folgenden Worten be­
schrieben hat:

Dum petit instrmis nimium lublimia 
pennis

Icarus, Icarias nomine lecita^uas.

Ais Icarus wolt gar zu weit 
M it  seinen wäxern Flügeln 

Erheben sich, und allbcreic 
E r  schon die grüne Hügeln 

Har überstiegen ziemlich hoch,
Thar ihm die Sonnen machen 

E m  Possen groß, an dem man noch 
Zu dieser Zeic rhur lachen:

Sein Flügel sie zerschmelzen thät /
Und maehr, daß er muß fallen, 

M o ra u fiin  Meer er untergeht:
U nd so gschichr es noch allen ,

Die
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Die wollen hoch durch E hr jüchr swign, 
Sich bis ins Gwölck erheben, 

Müssen sich bald zur Erden neign / 
lassen G ur, Verbund Leben.

Llber dieses alles bat Carolus nicht betrachtet, 
und eben darum ist er durch die grosse Ehr-und 
Negier sucht um Leib und Leben, Cron und Thron 
sehr elend gebracht norden: und dieser, welcher 
nur seinen Königreichen Neapel und Cicilren 
uici. t wolle vergnügt leben, sondern aus Anstiff- 
tnng des höll scheu Ertz-Fe nds nach fremden 
Rechen und Cronen trachtete , der käme end­
lich auch um diejenige Königliche Cronen und 
Reicht/welche er vorhin besessen hakte: welches 
ihme gcwißl'ch nicht geschehen wäre, wann er 
Mit denen würckl ch inngehabten Reichen Nea­
pel und Sicilien sich hätte befriedigen lassen. Es 
wäre also diesem elenden König Carl weit besser 
angestanden / wann er anvor sich selbst und seine 
unmäßigen Begierden zu regieren gelernet hatte, 
ehe daß er über so viel und weitschichtige König­
reiche zu regieren verlangete: dann sich selbst re­
gieren können / ist die gröste und beste Kunst, wie 
der berühmte 8eneca in seinen Episteln saget:

8 i vis omnia tib i stibstcere,ts strbjice ra­
t io n i : mulros enim re^es , st re raric» 
rexe rit,ab illa stchces, c;uicl Lcizuemaä-. 
woäruw sL§reäi ciebe-rr.

w a n n
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Wann du dir alles umerwerffen w ils t, 
so uncerwirffdich selbst der Vernunft» 
Viel w irft du regieren / wann dich die 
Vernunft regieret: von der Vernunft 
w irft du lernen / wie und auf welche- 
Welse du die Sachen angreifftn sottest.

Alleinig Larolus verstünde nichts weniger, als 
den Spruch des 8enecr : wohl aber wäre bei) 
ihme dasjenige wahr, was eben derselbe 8enecr» 
in seinen Episteln von solchen grossen Herren und 
Regenten redet/ da er spricht:

8 icutkom inilm rll.eges,it3 Xegibus äomi« 
nanlli llellcieria äominantur.

Gleichwie die Rönig über die Menschen 
und rbre Untergebene herrschen, also 
herrschen die Legierden zu dem regie­
ren über die Römge.

Dieses aber alles kommt allein durch die ver­
fluchte Arglistigkeit unsers höllischen Ertz - Fein­
des / welcher da durch daß Kister der Hoffart, 
Ehrsucht und Hochmuth das gantze menschliche 
Geschlecht auf alle möglichste Weise zu befrei­
ten / und in das ewige Verderben zu sturtze,, 
trachtet: dann weil er gar wohl weist / daß er 
ftlbft durch dieses Laster zu dem Sturtzfal! gera- 
chen / also bedienet er sich dessen noch bis auf den 
heutigenTag zu unsermVerderben: darum dann 
NuZo llb. I- äe auima saget:

8u^erbi»
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Luperbia in cmlo nata e ü , seä velut im» 

memor, guä via inäececi6it,iI1uc po- 
kkea reciire non gotuic.

Die Hoffart ist in dem Himmel entstanden 
oder geboren worden: weilen sie aber 
den w eg  vergessen bat / durch welchen 
sie von dar herab gefallen / so bat ste 
noch bis auf diesen Tag nicht mehr zu­
rück hinauf gekonnt.

Sie hat nicht mehr zurück hinauf gekannt/saget 
H ugo, das ist eben so viel / sie ist bey uns Men­
schen heruntcn geblieben: welches sich leider! 
durch die tägliche Erfahrenheit nur allzu wohl zei­
get/indeme anjetzo die leidige Seelensucht der 
verdammlichen Hoffart bey denen meisten Men­
schen durch die gantze W elt fein Quartier und 
Aufenthalt suchet / also / daß auch der gemeinste 
Burger und Bauersmann/ ja so gar der eiende 
Bettler / kaum ohne Ehr- und Regiersucht anzu­
treffen / daß also auch die ungeschickteste und un­
geschlachteste Tölpel eine Begierd über die ande­
re zu herrschen in ihren ungeschickten Gedancken 
herum tragen / und nichts anders wünschen / als 
daß siegroffe Herren/ dieHerren aber ihre Knech­
te würden; die Herren aber verlangen irdische 
Götter zu werden: darum dann gar wohl ge­
sprochen kan werden:

Vult Dominus 6eri lervus, Zominumque 
regen^o

blic vexare c u p ir ; Dominus vu lt eile 
lleorurn Lx
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Lx numero, nec vulc contentus vivere
< ^U l? g U 3 M

Lonäitione sua , leä cunÄi lurgere Gi­
rant.

Der Rnechc w ill jeyo werden Herr,
Und den Herrn regiren /

Der Herr verlanget noch vielmehr,
Thur stch so weit verirren,

Daß er gar wolr den Göcccrn seyn 
^)m Himmel zugesellec /

Fast jeder Mensch ihm bildet ein,
E r  möcht hoher gestellec

^ n  würden seyn: und dieses macht, 
Daß wenig gfundcn werden /

Denen nicht stets das Herye lacht 
V7ach grossen Ehrn auf Erden»

Dessen sich uns gar leicht genügsame Exempet 
unter die Augen legen würden / wann wir vor 
dißmahl in dieser Materie uns länger aushalten 
wollten : aber es seye vor dieses Capitel bis zu 
einer ändern Gelegenheit genug von dem Hoch- 
wuth, Negier- und Ehrsucht geredet: und wir 
wollen vor jetzo wiederum zu einem ändern Ca­
pitel schreiten / und fthen / wessen sich ansonst 
der höllische Feind wider das menschl. Geschlecht 
zu bedienen pflegetchaß er dieselbe in seine verfluch­
te raub- begierige Klauen bringen und zur ewigen 

Verdammnis' rcissen möge / sein höllisches 
M ch  dadurch ju vermehren.

Das



G ( o ) G 27)

Das Sieben und zwantzigste 
Capitel-

D a ö  ungerechte und gestohlene
Gut liefert dem Teufel viel m sem 

höllisches Reich.
N  vorhergehendem Capitel haben wir 
gesehen / wie König Carl durch die eit­
le Ehrsucht um seine zeitliche Wolfahrt 
kommen ist: Dieses Capitel aber wird 

. uns lehren/wie durch den Diebstahl ein verstock­
ter Zünder nicht nur allein um das zeitliche/ son­
dern auch um das ewige Leben, sich selbsten ge­
bracht hak: Danii wer sich wider das ausdrück­
liche GebotGOttes nicht scheuet in seineSNeben- 
MenschenS Gut und Vermögen seine Raub - be­
gierige Händ anzulegen / dem geschiehet nicht 
anderst / als einem durch den zähen Vogel-Leim 
einmahl verpichten Vogel/welcher sich gar hart 
mit seinen Füffen und verwickelten Flügeln wie­
derum erschwingen und davon fliegen kan. Also 
gehet es auch uns elenden Menschen, indeme uns 
der leidige Satan durch die Reichthüme undGü- 
ter dieser W elt verschiedene Lockungen hm und 
wieder leget, auf daß er durch dieselbe unsere 
Gemüther zum Sündenfall anreihe / und uns 
alsdann mit solchem klebenden Vogel-Leim der- 
gestalten verpiche / daß wir ihme nicht leichtlich 
mehr entgehen / sondern in alle Ewigkeit seine ei­
gene Sclaven und elende Leibeigene seyn müssen. 

pockoRiesene Streit. S
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Darum dann der heilige Apostel Paulus in sei­
ner ersten Epistel an die Corinther Cap. 6. v. ic>. 
nicht vergebens gesprochen hat:

I^eczue kures negue rapaceg kegnum  Del 
polliciebuNt.

VVeder die Diebe nach die Zauber wer­
den das Reich GDcces besitzen.

Wachen Spruch wir in nachfolgender Ge­
schieht nur allzuwahr befinden werden: indeme 
aus selbiger Sonnen-klar erhellet / wie durch den 
Dicbstahl ein verstockter Soldat dergestalten 
durch dcn Teuffel gefesselt worden/daß er/unge­
achtet der schönsten geistlichen Ermahnungen/ 
und der langwürig- zusehenden Barmhertzigkeit 
Gattes / dannoch das gestohlne Gut / als einen 
sehr anklebenden Vogel-oder Seelen-Leim nicht 
ablegen können/sondern vielmehr durch dasselbe 
zu noch ändern schweren Sünden verleitet/ und 
endlich bey frisch- gesundem Leib zur äußersten 
Verzweifflung / und folglich in das ewige Ver­
derben gezogen worden : welche Geschieht sich / 
nach Zeugniß des Wohl - Ehrwürdigen katris 
Antonii äe laOalancba also verhalt:

Ein Handelsmann in demKönigreich Mexico 
der reisete nach dem Königreich keru, und führe- 
te neben unterschiedlichen ändern Waaren auch 
etwas von Kleinodien und Edelgesteinen mit sich / 
in der guten Hoffnung / gleichwie andere Kauff-

Leute,
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Leute / einen sehr guten Gewinn zu machen / und 
hernach mit demselben seine drey mannbareTöch- 
ter auszusteuren / damit sie nicht anstossen etwa» 
ihre jungfräuliche Ehr in die Schantz schlagen / 
und liederlich verlieren mochten : damst aber er 
desto mehrer Geld nach Haus bringen könte / ss 
lebete er auf der Reis und in der Frembde über 
die massen gefparsam / und besonne sich wohl bis 
Zwanhig-oder dreyßigmahl / bis er nur einen 
Dfenning aus^abe: doch damit ihme GOtt de­
sto mehr Gluck und Segen in seiner Handel- 
fchast geben möchte / so thate er denen Armen im­
merzu was gutes. Und auf solche Weise zöge er 
in dem Königreich ?eru herum/triebe auch seine 
Handelschaft dergestalt gut / daß er zu der Zeit, 
als er inkmra angelangt/ schon würcklich an 
güldener Münh auf6o<xr.kelo8gehabt/und ne­
ben denenselben noch einige Edelgesteine besitzete: 
worauf er endlich nach s-imn verreisete, undsich 
wiederum nach Mexico zu begeben gesinnet wä­
re/ um mit dem eroberten Geld seine liebe Töch­
ter zu trösten.

Aber gleichwie die Urtheile GOttes sehr un­
ergründlich scvn / und die unendliche Meißheik 
gar oft den Menschen ein gantz unverhofftes Un­
glück zustossen lasset / ob er gleich vor den Augen 
des HErrn gantz gerecht: also ist es auch diesem 
alten ehrlichen Vatter ergangen. Er hat sein 
Geldlein mit bestemGewissen und ehrlichemGe- 
winn zusammen gesucht, und doch wolte dasselbe

S  2 nicht
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nicht bey ihme verbleiben /̂  sondern gleich als ob 
e§ ein ungerechtes G "t wäre / flöge es, durch 
Zulaffung GOtteS , durch diebische Rabenflü­
gel unverhofft davon: und dieser, welcher da den 
Evangelischen Spruch fleißig beobachtete / wel­
cher saget:

Date Lc cisbitur vobi8.

Geber / so wird euch entgegen gegeben.

muste Hierinnfalls was anders erfahren : dann 
aus G Ottcs Anordnung wurde ibme nicht allein 
nichts gegeben / sondern noch darzu das seine ge­
raubt und genommen / damit nemlich nur seine 
Tugend durch GOtt desto mehr probieret / und' 
er desto statiger des Himmelreichs gemahnet 
würde / welches allen denen guthertzigen gewid­
met und versprochen ist.

Dann unter der Zeit/als sich dieserKauffmann 
zu ?mra aufhielte / und allda seine Handelschaft 
triebe, da fände er in seiner Herberg einen sehr 
krancken und schwachen Soldaten: und weilen 
derselbe nicht nur allein kein Geld nicht hatte, 
sondern auch sonst mit gar schlechter Hülf verse­
hen wäre/ko crbarmete sich der aufrichtige Kauff- 
mann über ihn / und thate demselben so lang und 
viel alles gutes / bis sich dieser Soldat von dem 
Bett erhoben/ und in guter Gesundheit befände; 
wornach der Soldat mit dem Kauffmann bald 
da- bald dorthin in der Stadt herum gegangen,
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und demselben in Verhandlung seiner Maaren 
je zu Zeiten geholffen. Unter welcher Zeit er aber/ 
nach der Raub - begierigen C  oldaten Art / einen 
Lust bekommen hat / mit der Zeit und Gelegen­
heit seinen besten Gutthatcr seines erobcrtcyGeldS 
zu berauben; darum er dann nur auf gute Ge­
legenheit wartete.

Als nun einstens der Kauffmann wiederum mit 
diesem Soldaten auf den Marckt gegangen/ da 
hat der Soldat seinen Vorchcil ersehen / sich auf 
d ' Seiten gezogen / nach der Herberg gegan­
gen / und allda alles das Geld des Kauffmanns 
geraubet/hernach solches vor die Stadt hinaus 
getragen / u'nd allda an einen heimlichen Ort 
vergraben / hernach -aber sich wiederum nacher 
Haus begeben / allwo er den armen b-estoblenen 
Kauffmann samt dem WiNh und andernHaus« 
genossenen in grosscm Jammer und Wehklagen 
angetroffen/weilen mann^glch mit dem ehrlich- 
aufrichtigen Mann ein hertzlichesMitlciden trüge/ 
daß er seines so aufrichtig und hart erworbenen 
Guts so liederlich beraubet worden.

Aber unter allen hatte noch keiner so viel M it­
leiden mit dem Kauffmann gehabt/ als eben der 
verstohlne Soldat dem äußerlichen Schein nach 
erzeigete: dann er stellete sich / als ob er gleichem 
vor Le»d sterben wollte/ daß er hatte erleben müs­
sen / daß sein so grösser Gutthater / der aufrichtige 
Kauffmann / all seines Guts bestohlen worden; 
<r weinet und heulete/ als wolte er gantz und gar

S ; voll
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von Sinnen kommen: aber seine Thränen wa­
ren nichts dann Crocodilen-Zahren / welche nur 
darum vergossen werden / baß sie nicht noch meh- 
rern Schaden zufügen können.

Doch kunte sich der Soldat so viel nicht ver­
stellen / daß nicht der Kauffmann ein und ändern 
Verdacht auf ihn batte; alldieweilen sonst kein 
Mensch nicht gewußt hat/wo das Geld gelegen/ 
auch nicht leichtlich jemand die Zeit so bequem 
hatte ausspeben können / als eben der Soldat / 
welcher um alles Thun und Lasten des Kauff- 
manns beste Nachricht hatte: der Ursachen dann 
er nicht einen ungegründeten Argwohn auf den 
Soldaten hatte / welches mit der Zeit auch bei) 
denen Hausgcnossenen betrachtet/ und eben aus 
diesen Bewegnißen der Soldat heimlich vor den 
Dhäter gehalten wurde. Welcher Ursachen wil­
len der W irth und andere in dem Wirthshaus 
sich bcfindeltde Kauffleute diesen Mericaner zu 
verschiedenenmalen gefraget haben / ob er nicht 
etwan ein oder andere Muthmassung hatte/wer 
ihme dieses Geld solle enttragen haben. Aber 
der ehrliche Alte wollte viel lieber all seines Gelds 
gantzlich entrathen/als etwan durch einen unzei­
tigen Argwohn jemand den geringsten Schaden 
zufügcn; er gäbe auch allezeit eine sehr Christli­
che Antwort/ und sagte: Der allmächtige GOtt 
wisse es am besten / wer ihn seines Gelds berau- 
besi hatte / deme stellete er auch alles zu seinem 
Göttlichen Belieben / welcher wohl wüßte / daß
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er dieses Geld nicht aus einer eitlen Begierd 
reich zu werden / sondern pur allein seine drev ge* 
wachsene Tochter ehrlich aussteurenund verhey- 
rathen zu können/mit seiner harten Mühe zusam* 
men gebracht hatte; weilen aber G Ott solches 
Geld ihmeentwenden lassen/ so wolle er hallsei­
ne drei) Töchter auch G-Ott dem HLrrn über­
geben und denselben bitten / daß er sie aussteu- 
ren möchte -übrigens wünsche er seinem Besteh­
ler ein reumüthiges Hertz lind bußfertiges M e n , 
begehre auch nicht die geringste Rach / doch ver- 
NMMte er /cs würbe der Entwender diesesGclds 
bon GOkt hart hergenommen werden / wann er 
nicht etwan anvor in sich selbst gienge / und das 
Gestohlene wieder erstattete. Solche und an­
dere dergleichen Reden wurden von dem Be- 
stohlnen und andernKauffleuten dem W trlk und 
seinem Haus-Gesind gar osst/ in Gegenwart des 
liederlich- verstohlnenSoldaten/ gejühret/welcher 
zwar sich jederzeit den allerunschuldigsten machte/ 
doch nach und nach / durch die Überweisung sei­
nes eigenen Gewissens/bey ihme selbst dermassen 
beschämet und bestürtzt wurde, baß ihme solches 
Wirthshaus nach der Zeit mehr zu einer Ge­
fängnis'/ und fast gar zu einem Richt- und Folter- 
Platz / als zu einem annehmlichen Quartier wur­
de / indeme ihme sein sündhaftes Gemüth immer 
starcker und starcker vorAngst und Schrecken de­
bete / und er sich bei) Tag und Nacht besorgete / 
der wohlverdiente Strang würde ihm alleAugen- 
blick um den Hals geleget werden: dann w:e die

S  4 heilige
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heilige Schrift in dem Buch der Wechheit Cap.
7 . v. io . sagr:

Cum 6t enim timicis nequitis , stst re^ 
llim ou ium  couäemnariouis : stemper 
enim prL^um it 6rva percurbats con- 
hcient^.

D a n n  weil die Schalckbeit furchrsmr ist/ 
gibt sie Zeugmßvon derVerdannnniß: 
dann e in  um uhigGewsissen besorgt sich 
allzeit schwerer ̂ Straft.

M ols i es auch diesem ruchlosen Soldaten er­
gangen > das er jederzeit / so oft als er nur einen 
Menschen aus dem vorgedachten Wn'thshaus 
angesehen / sich gleich besorget hat / dieser Fder 
jen -r werde ihn seines Unrechten Diebstahls über­
zeugen/ und dem Hencker in die Hände liefern. 
D a m it  er aber diese seine groffe Kümmernissen 
in etwas adlegen und was ruhigers leben konte/ so 
hak er beschloften / sich aus diesem Haus hinweg/
' nd in eine andere Herberg zu begeben/ gleichwol ' 
glaubend/ es würde alsdann seine Furcht u.Angst 
uni e.u merckliches Nachlassen / wann er nur so­
wohl das Haus/ allwo er den Diebstahl began­
gen/ als auch den bestohlnen Kauffmann und an­
dere indem Haus wohnende nicht mehr in dem 
Gesicht haben würde/ bevorab/ weilen er aus des 
Wachs lind seiner Bedienten verschiedenen 
S  kich- undSchimpf-Reden M  wohl abnchmen 
tunke/ daß man ihn vyr gar zu redlich und un­
schuldig nicht hielte.
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Er Kat also dieses Wirthshaus verladen, 

und ihme ein anders Quartier gesucht: aber 
sein von Bosheit überwiesenes Gewissen liesse 
ihm in dem neuen Haus so wenig Ruhe / als 
zuvor, das: er gleich die erste Nacht dergestalt 
in Aengsten und Sorgen gantz ungeschlaffen 
hindurch bringen mußte: Zu weichem noch kä­
me / daß ihn die unendliche Barmherhigkeit 
GOttes / durch allerlei) forchtsame halb-trau- 
mende Nacht-Gesichter / solch gestohlenes Gut 
zurück zu geben ermahnete / oder im widrigen 
Fall nichts gutes androhete: über welches der 
Schalck so viel in sich gegangen / daß er end­
lich bey sich selbst beschlossen, dem Kauffmann 
das abgetragene wiederum zuruck zu geben : 
Derohalben dann so gienge er hin / grübe das 
durch Diebstahl erworbene Geld aus der Er­
den heraus, und wollte solches durch einen Un­
bekannten seinem Eigenthums-Herm zustellen: 
Aber der leydige Satan / welcher diesen elenden 
Menschen mit dem zähen Bogelleim des gestoh­
lenen Guts schon allzuviel angepichct hatte/ der 
wußte hierbei) durch seine heimliche Nachstel­
lungen seine Schantz auch bestens in Obacht zu 
nehmen: dann so viel die Barmherhigkeit Got­
tes den Dieb zu Wiedererstattung anmahnete, 
so viel widersetzte sich der höllische Feind / und 
riethe nicht den geringsten Heller dem Bestoh­
lenen zu erstatten. Durch diese zwe» widrige 
Eingebungen wurde der Soldat eine Zeit starck 
^ängstiget/ daß er nicht wußte/ was er :hun sollte.

S  5 Endlich

1
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'Endlich aber erwählete er aus bepden Meynun- 
gen das Mittel / »emlich er wollte das Geld mit 
dem Kauffmann theileu / eine» Theil demselben 
zurück schicken / den ändern aber vor sich behal­
ten : welches er auch endlich gethan / verkleidet 
und unbekannter weis zu dem Stadtrichter hin- 
gegangen, und demselben zo22?e5o8 an Gold- 
Müntz behändiget, mit Vermelden/ daß er die­
sem Kauffmann / welcher da also wäre bestoh­
len worden/solches Geld aus Christlichem M it­
leiden schenckete / damit nicht etwa derselbe in 
Verzweifelung gerathen mögte : welches der 
Richter zu thun verspräche / der Soldat aber, 
welcher noch 4022 ?eios zuruck behalten/ und 
an seinen heimlichen Ort vergraben hatte / be­
gäbe sich auf die Reis nach I r u x ü lo , und 
liesse indessen das gestohlene Gut in der Er­
den ruhen , auf daß er nicht etwa unversehens 
durch selbiges verrathen und desDiebstahIs über­
wiesen würde / wann man solches Geld beyihm 
ersehen oder finden mogte.

Ob nun wo! dieser hartnäckige B^swicht 
durch seilte Reis täglich weiter von dem Ort des 
begangenen Diebstahls hinweg käme / so eilete 
ihmc doch die Göttliche Ermahnung auf dem 
Rucken nach: Dann als er bereits an seiner 
Reis vier Tag verbracht hatte / so wurd er in 
einem Wirths-Haus zu Nachts von zwenen 
schwachen Geistern und heßlichen Gespenstern 
angegriffen, und grausamlich geschlagen/ auch
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mit wohlverständlichen Worten angeredet und 
ermahnet: Gib wieder/ gib wieder/ du undanck- 
barer Vogel / das gestohlene Geld dem Kauff- 
mami/welcher dir so guthertzig in deiner Kranck- 
Keit beygesprungen / du aber zur Dssnckbarkeit 
denselben in ein so groffes Elend gestürtzet hast l 
Uber dieses erschracke zwar dieser Galgenvogel 
über alle masten / und hatte schon würcklich bcy 
sich selbsten beschlossen / wiederum nach?mr3 
zuruck zu kehren / allda das noch übrige Geld 
auszugraben / und seinem Eigenthums-Herrn 
zu zustellen : Aber der leydige Begierd-Teuftl / 
welcher ihn immerhin anreihte / daß er dieses 
Geld behalten und sich dardurcb reich machen 
sollte/ der verjagte aus seinem Gemüth wiederum 
alles Andencken der nächtlichen Gespenster / und 
machte / daß er alle Gemüths-Regungen / gutes 
Eingeben und Zusprechen seines heiligen Schutz- 
Engels vergaste / ja gar bald nichts minders als 
das gestohlene Geld zuruck zu geben gedachte/ 
sondern seine Reis gleichwolen ferners fortsetzte/ 
auch endlich zu IruxiIIo angelangte/ allwo ih- 
me GOtt wicderunl auf das neue sehr starck seiir 
Gewissen rührete / und gleichsam mit Gewalt 
ihn zu Erstattung des Gestohlenen bewegen/ 
mithin fast bev den Haaren zu dem Himmel 
ziehen wollte / indeme bald nach feiner Ankunft 
zu Iruxillo ein erschrecklicher Erdbidem ent­
standen/ welcher nicht nur allein viele Häuser 
zu Boden geworffen/ sondern auch nichteine ge­
ringe Anzahl Menschen elendiglich zerschmettert

hat:
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bar: welches dann diesen Böswicht/ als welcher 
sich nur allzuwohl des zeitlich- und ewigen Tods 
schuldlg wußte / dermassen erschreckte, daß er 
me eine todte Leiche gantz leblos ausoffener Gas­
si n sich an eine Mauer anleinete / und fast vor 
Angst und Schrecken seine Seelausbiiese; und 
zwar hat er desto mehr zu erschrecken Ursach ge­
habt/ weil ihine zu beyden Seiten die Mauern 
rieben dem Leib darnieder gefallen/und er als» 
zwischen zwcven einsallendcn Mauern ganh un­
verletzt geblieben; ja cs lagen um ihn herum 
würcklich etwelche erschlagen - und gequetschte 
Mensche« / welche ihme klar genug zeigten/ daß 
GLdtt ihn alleinig Mitten unter denen Tods-Ge­
fahren zu seiner Buß und Besserung aufbehal­
ten hatte/indeme er sonst/ und natürlicher Weis 
zu reden / unfehlbar ein Kind des Todes gewesen 
wäre: darum dann er hierüber gantz bcstürtzt in 
sich selber gienge/ und sich mit dergleichen W or- 
ten/ausEingebung seines heiligenSchutz-EngelS/ , 
selbst anredcte : Siehe / o elender Menschwie 
augenscheinlich dich anheut die unendliche Gnad 
und Barmherhigkeit GOltes vor der ewigen 
Verdammnis' erhalten hat? eine grosse Anzahl 
Menschen haben vor deinen Augen jämmerlich 
und elend müssen zu Grund gehen / welche ge­
wißlich bey GOtt dem HErm in bestem Gna­
den stunden als du/ und nicht so grosse Sünden- 
Last auf sich gehabt; und weil du wohl weist, 
daß wann du mit ändern einen so schnellen Tod 
hattest ausstehen müssen/ du unfehlbar aus ewig

wärest
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wärest zu Grund gegangen : S o  bediene dich 
dann dieser unendlichen Barmhertzigkeit G Q t- 
tes/^thue B w i / und versöhne dich mit deinem 
so gütigen G ^ t t  / welcher deiner Seelen Heyl 
mit so vielen gütigen Ermahnungen suchet. Also 
spräche dieser h-.yllo'e Böswicht unter wahren­
dem Erdbidem ihme sechsten zu/ und machte 
endlich den Schluß : Ic i/  0 gütigster GOtt.' ich 
will deine vatterliche Ermahnungen allergehor­
samst annehmcu / das gestohlene Gut seinem 
Herrn wiederum erstatten / und mich aus gan- 
Hcm Hertzcn zu dir meinem so liebreichen s a t ­
ter gantzlich bekehren / dir will ich dienen alle die 
übrige Zeit meines Lebens / wann du nur allei­
nig mir aus dieser Gefahr hilssst und das Leben 
fristest.

Dieses waren die gute Vorhaben des ver­
stockten Sünders : aber sie hatten leyder! mit 
der Gefahr des Erdbidcms auch ein Ende: dann 
so bald nur der Erdbidem aufhörte / gedachte 
dieser Galgenschwangel nichts minders/alsdas 
Gestohlenezuruckzugeben/ und mitVerschwin- 
dung der Lebens-Gefahr verschwände auch das 
gute Vorhaben der Besserung / und die Begier­
de nach dem Geld und Reichthum mahlete ihm 
gar bald ein anders vor / indeme der höllische 
Ertzfeind und arglistige Ore ihm in seinem Ge- 
w.üth gantz andere Gedancken machte / und die 
so gute Einsprechungen seines getreuen heiligen 
Schutz -- Engels ihme mit dergleichen Gegen-

würffen
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würffen aus dem Sinn jagte: O  du einfältiger 
Kerl! o du zaghafftesHasen-Hertz! wol immer 
schad ist es / daß du jemalen einen Augenblick 
den Namen eines Soldaten geführethast! W ie 
so gar verzagt und sinnlos stellest du dich/indeme 
wegen eines solchen geringen du dir selbst so 
furchtsame Gedancken machest / da doch ein be­
setzter Soldat es nicht das geringste achten 
solle / wann er gleich viel tausend nicht nur al­
lein um Hab und Gut / sondern auch um Leib 
und Leben würcklich gebracht hätte; W as be­
kümmerst du dich viel um den von dir bestohle­
nen Kauffmann/welcher durch eine vorcheilhafte 
Handelschaft gar bald und leicht allen diesen 
Schaden wiederum embringen kan ; Bist du 
nicht ohne deme gegen diesen Kauffmann schon 
wircklich solchergestalten aufrichtig gewesen/daß 
du ihme fast den halben Theil des abgebeute- 
ten Gelds wiederum zuruck geschicket hast/ mit 
welchem Geld er gar bald noch eine grössere 
Summa erhandeln / und also keine Noch oder 
Gefahr zu leiden haben wird. O  du abge­
schmackte Lödfeigen! wann du von einem so ver­
zagten und engbrüstigen Gemüth/ daß du ein 
solches kleines nicht verdäuen kaust / warum hast 
du es dann zu dir geirommen? hättest du es viel 
lieber an seinem Ort liegen lassen / als daß du 
erst anjetzo nach geschehener That wiedmrm das 
Entwendete zurück geben wolltest / durch welches 
du nur allzugcwiß nichts anders ausrichten wür­
dest/ als daß man endlich dich als den Thäter

ersra-
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erfragen / und dir nicht auf das beste lohnen 
dürste: Behalte asso, was du hast, und lasse 
andere auch um etwas sorgen , welche bessere 
Gelegenheit zum Geldmachen haben als du: 
Uber alles dieses solltest du nichts mtnderS als 
den Tod fürchten; und sehe versichert, daß dn 
noch eine gar lange Zeit und viele Jahr erle­
ben werdest/weilen das Ziel deines Todes noch 
weit von dannen/ und eben darum der starcke 
Erdbidem dir an deinem Leben nicht hat schaden 
können, weilen du ein sehr hohes Alter erleben 
must. M it diesen und dergleichen sprach ihme 
der höllische Vre einen guten Muth zu, und liesse 
auf keine Weis geschehen/ daß der elende Mensch 
das gestohlene Gut wiederum zuruck gäbe.

Man saget insgemein/die unendliche Barm- 
herhigkeit GOtteö suche nicht nur auf ein- sondern 
auf viele Weis und Weg den sündhaften Men­
schen zu bekehren: Also ist es auch bei) diesem ver­
stockten ruchlosen Soldaten ergangen, daß G O tt 
nach so vielen Ermahnungen seine Göttliche Gü­
te noch von selbem nicht abziehen/ sondern an ihm 
zeigen wollte, wie langmüthig und unbegreifflich 
gütig die unergründliche Barmherhigkett G O t- 
tes seye: Der Ursachen dann so liesse G O T T  
zu allem Überfluß nochmals zu, daß gegen den 
Abend/ als er zu Iruxillo vor der Stadt draus- 
sen unter einem Baum läge/ ihm,auf das neue 
zwey sehr ungestalte schwache Männer und ab­
scheuliche Gespenster erschienen, denselben alst-
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gleich mit dem Gruß mit wohl - empfindlichen 
Streichen sehr hart abgeprügelt/und darbey ihn 
nochmalen frageten / ob er das gestohlene Geld 
dem verarmten Kauffmann / der ihme doch s» 
Viel gutes erwiesen hatte, nicht zuruck geben wolte ? 
W orauf er aus großem Schrecken und Aeng- 
sten alles und alles zuruck zu geben verspräche: 
aber die Gespenster wollten noch nicht aufhören 
zu schlagen / sondern sagten: D u  bist ein verlo­
gener nichtswerkher Tropf/verschiebest deine Bes­
serung nur immerhin/ und bist nichts minders ge­
winnet / als das gestohlene zuruck zu geben: dero- 
halben dann so wollen wir dich nur rechtschaffen 
und bis auf den Tod schlagen / damit du hinfur- 
wissest / daß GOtt nicht also mit ihme scherßen 
lasse: welches dann den verstockten Soldaten 
bewegte/ daß er verspräche/ aisobalden noch in 
der Nacht aufzustehen/nach ?mra sich zu bege­
ben/ das Geld auszugraben / und solches seinem 
rechtmäßigen Herrn zustellen zu lassen: Aber dis 
Gespenster versetzten hierauf: D u  bist ein allzu 
verstockter Sünder / lind wann du selbst nach 
kiura kommen / auch das gläntzende Gold wie­
derum zu Gesicht bekommen solltest / so würdest 
du nur allzu gewiß dich durch das Gold wie­
derum solchergesialten einnehmen lassen/ daß du/ 
ohnerachtet so vieler Ermahnungen-dennoch dem 
Eigenthums-Herrn das geringst nicht gäbest: 
derohalben dann so ist es unvonnöthen / daß du 
selbst nach ?iuru reisest/sondern zeige in derBeicht 
das O rt einem Bckhwatteran/daß selbiger da­

hin
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Hm reift/das Geld hebe/und solches seinem recht­
mäßigen Herrn erstatte: oder ansonst wirst du 
durch die Göttliche Rache gewißlich hart genug 
hergenommen werden. Bei) Endigung dieser 
Worte gaben ihm die Gespenster noch sehr be­
drohende Anblick / und verliehen ihn endlich in 
grösser Angst und Furcht/ daß er mit Zittern des 
cmbrechenden Tages erwartete/ und die übrige 
Nacht hindurch ihm allerlei) gute Vorsah ma­
chet/ wie er sein gantzcs Leben bessern/ das gestoh­
lene zuruck geben / und G O tt dem Herrn hin- 
füro aufrichtig dienen wollte.

Als nun der Tag angebrochen/ begab er sich 
in die Stadt/gienge geraden Wegs dem Closter 
der Herren Augustiner zu / aliwo er mit seinem 
übel zerschlagen- und zerkratztem Gesicht mit 
lhränenden Augen und -erraufftcm Haar/ dem 
Wohl-Ehrwürdigenparri p r io r i, /Vntonio 6e 
laOalanclra begegnete/welchcr aus seinen zittern­
den Geberden und übler Gestalt etwas ungleiches 
vermuthend alsobalden fragete / wer ihme was 
Leids gethan hatte? Worauf der Soldat einen 
Muth bekäme/ daß er den patrem priorem et­
was aufdie Seilen nähme/ sich vor ihm entbloste, 
seine Wunden und Streich zeigte/ auch darbey 
vermeldete / wie solches ihme vergangene Nacht 
durch zwey Gespenster geschehen wäre. Und 
weilen der Pater Prior sich gegen ihme gar mit­
leidig erzeigte/so wurde das verstockte Hertz die­
ses Sünders so viel bewegt/ daß er sich reumüthig 
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vor einen der grosten Sünder und Nbelthäter an­
klagte/ welcher die ankloffende Barmhertzigkeit 
Gottes so lang und viel nicht erkennet hätte. Der 
Pater Prior spräche ihm sehr gütig ZU / gäbe ihm 
auch Zeit zu einer vollständigen Beicht sich zu be­
reiten/ und eignete diesem verstockten Sünder ei­
nen hochgelehrten und wohlerfahrnen karerzu, 
damit derselbe dieses irrende Schaflein mit ver­
schiedenen Men Unterweisungen auf den rechten 
M eg br:ngen mögte. Zu welchem sich dann der 
Soldat sehr wohl anschickte/ und nachVcrflies- 
sung erwelcher Tag eine sehr lange auch reumü- 
thige Beicht ablegete: da indessen von dem pa­
tre priore der Wohl-Ehrwürdige karer Joan­
nes äe 1a 8erna, ein berühmter Prediger/ nach 
kiura abgeschickt wurde/ um allda an demjenigen 
O rt / welches ihm der diebische Soldat angezeigt 
hatte/ das gestohlene Geld auszugraben / und sei­
nem Elgenthums-Herm zuruck zu geben. Aber 
zu allem Unglück hatte der Pater Prediger nicht 
genügsamen Bericht/ also / daß er das rechte O rt 
nicht finden kunte/sondern nochmalen nach I r u -  
x il lo  schreiben muste/daß der Soldat die Gele­
genheit des Orts mit mehrern anzeigensolle/ wel­
ches er zwar also gleich gethan / unterdessen aber, 
als man um einen Boten umfragte, welcher diese 
neuereNachricht dem parri Prediger nach piura 
hatte bringen sollen, da machte derleydige Satan 
dem Soldaten wieder neue Anfechtungen, daß er 
Verlangen bekäme das Geld selbst auszugraben, 
und darmlt davon zu gehen. M it diesen Gedan-

cken
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cken gieng er nicht lang schwanger/ sondern wäre 
bald entschlossen sich selbst nach pmra zu begeben/ 
und in Aushebung des Golds dem patri Predi­
ger vorzukommen: weil er aber noch bisher in dem 
Closter sich aufhielte / und er von denen patribus 
wohl beobachtet wurde / daß er nicht in das alte 
Leben geriethe / so wollte es ihme schier an der Ge­
legenheit fehlen aus dem Closter hinaus zu wi­
schen und nach kiura kommen zu können.

Aber der tausendlistige Satan / welcher den 
Menschen gar gern alle Gelegenheit zu sündigen 
an die Hand gibt/ der bliese ihm gar bald einen 
verfluchten Anschlag ein / ncmlich / er solle sich des 
Deckmantels der Frommkeit bedienen / unddar- 
durch aus dem Closter zu kommen Gelegenheit 
suchen: Derohaiben dann der Soldat gar nicht 
feyerte/sondern alsbald zu dem priori hingienge, 
und demselben unter einer angenommenen De- 
mutk vortrug / wie baß er gesinct wäre aller W elt 
Eitelkeit gäntzlich abzusagen; derohaiben legte er 
seine seidene Kleider zu den Füssen des patris pri­
oris, und bat gani; demüthig/ ihme so viel Geld 
vorzustrecken / daß er in die Stadt gehen / allda 
ein grob wüllenes Tuch kauffen und sich darein 
kleiden könnte; da hingegen derpawr Prior stine 
gute Kleider nach Belieben verkauften / und das 
ihme vorgesrreckteGeld gar wohl wiederum dar­
aus lösen könnte. Der gute Pater Prior, die­
sem Galgenvogel allzuviel trauend/gab ihme al- 
sobald das Geld/ und liesse ihn in die Stadt hin-

T  2 aus,
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aus / damit nur lein vorgcschützres gutes V or­
haben keinen Augenblick mogte verhindert wer­
den; und mithin machte sich der Ertz-Boswicht 
zu dem Clostcr hinaus, und verfügte sich schnur- 
graben Wegs nach kiura, allwo er seinen durch 
Diebstahl erhaltenen Schatz wieder ausgiick, 
und also alle Ermahnungen der gütigen Barm- 
hertzigkeit GOttes gantzlch in den Wind schlug, 
vielmehr aber mit dem Geld wieder nach l> u - 
xülo eilete, und allda mit anderer liederlichen 
M aa r erst ein recht ruchloses Gott-vergessenes 
Leben mit Huren, Frcsten und Sausten, Kar­
ten und Wursteln anfienge, destcn die l^cres 
Augustiner gar bald eine Nachricht bekommen, 
ober doch , ihm das Gewissen zu rühren, nicht 
leicht eine Gelegenheit fanden, bis gle.chwolcn 
erst nach Tagen der ?acer Prior derer Her­
ren Augustiner an einem Fest-Tag aus der Kir­
chen der Herren Dominicaner, nach geendigter 
Vesper / nach Haus gienge, da er ganh un­
verhofft auf offtner Gassen , bey ändern seines 
gleichen Lumpen-Gesellen diesen Schalck ange­
troffen hat / welchen er doch kaum mehr erken- 
nete / masten derselbe sich von dem gestohlenen 
Geld gar köstlich hat bekleiden lassen : Doch 
nachdem er solchen recht betrachtet, hat er den 
Galgenvogel erkennet: und weilen er denselben 
öffentlich und vor ändern nickt durfte zuschanden 
machen, doch aber denselben gern zu einer Bes­
serung ermahnet hatte, so gienge er was näberS 
hinzu, und fragte ihn nur alleinig, ob dieses die

Lemü-
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demüthge Kleider-Veranderungseye/ welche er 
vorgeschützet habe? Welches den Boswicht der­
gestalt getroffen bat / daß er mit dein parrs 
kiiore etwas abseits gienge / und demselben 
den gantzen Verlauff offenhertzig bekennete, 
auch darbey verspräche / daß er gar bald zu ihme 
in das Lloster kommen / und ihme dasjenige 
Geld / welches er noch übrig hätte / (massen von 
denen 4000 schon > 502 ?eloL durchgejagl wa­
ren) bei) einem Heller »verbringen wollte. W or­
auf ibme der Pater Prior auch noch eine sehr 
durchdringende Christliche Ermahnung gegeben/ 
und denselben emlassm hat / glcichwolen der 
Hoffnung / cs würde der Soldat sich gar bald 
in dem Closter einsicllen: aber er erwartete die­
ses Galgenvogels gantzlich umsonst / und kunte 
denselben etlich Tag nicht ansichtig werden. End­
lich aber, als er einstens zu dem Stadt-^hor 
hinaus gienge/ und mit zweyen Edelleuten einen 
Spatziergang machte / ersähe er gantz unver­
hofft diesen verstockten Sünder; und wellen er 
seine Schuldigkeit zu seyn erachtete / dieses ir­
rende Schäflein zu gewinnen sich zu bemühen, 
so verließe er unter dem Vorwand gewisser Ge­
schafften , die zwei) Edelleute auf eine kleine Zeit, 
machte sich abseits, und eilete dem Soldaten 
zu, welcher aber / als er denpnorem kaum erse­
hen , sich alsobalden auf die Füsse gemacht / und 
ist so viel, als ibme möglich gewesen / davon ge­
flohen. Der Pater Prior aber eilete ihm staicr 
nach, bis endlich der Soldat sich in ein Haus

D  z hmein
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h-nein gezogen, mW die Thür hinter sich zuge- 
schlagen hat / da endlich auf vielfältiges An- 
kiopffen ein Wewsbild die Thür eroffnete, 
und dem ?3tn ? rw ri gäntzlich verlaugnete, 
daß der Soldat m dem Haus wäre. W eil 
aber der ?awr knor sich nicht abweisen lassen, 
sondern kurtzum mit dem Soldaten reden wolte, 
sprang endlich der verzweifelte Böswicht her­
vor / und bedrohete ihn sehr übel zn halten, 
wann er nicht alsobalden sich von da weg ma­
chen würde, lind weilen der ?mer ?rior ver­
setzte/ er suche ,a nur seiner Seelen Heyl / ant­
wortete der verfluchte Schalck : Ich aber be­
gehre nicht leel-g zu werden ; was gehets euch 
Pfaffen an? ich muß meine Haut zu Marckt 
tragen / gehet von mir / und euers Wegs - wel­
ches den I'ntrem ?rwrem solchermaßen be- 
sturtzte / das; er mit weinenden Augen noch eine 
sehr nachdrückliche Red machte / und endlich 
gleichwolen darvon gienge, auch die zwei) Edel­
leute wiederum suchte.

Als der ?ater k rio r zu denen Edelleuten 
kommen/vernähme er von denensclben mit Ver­
wunderung/ daß sie ihm sagten/ dieser Soldat, 
deme er nachgegangen/ hatte dasjenige Weib , 
welche ihme ?3trl ? ilori die Haus-Thür auf- 
gesperret/ ihrem Ehemann entführet / und lebe 
anjetzo mit ihr im öffentlichem Ehebruch - ihr 
Mann aber hatte bereits Nachricht / wo sie sich 
aufhielten / und würde mit nächstem anhero

kom-
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kommen, diese Schmach an beyden Ehebre­
cherischen Personen zu rächen. J a , was noch 
mehr, so sagten sie ihme von diesem Schalck, 
daß er einer der losesten Böswichte, und ein 
recht verruffener offener Sünder wäre.

Bald darauf kamen diese beyde von Adel/ 
den?ntrem?norem in seinem Closter zu be­
suchen/und berichteten ihme/ wie daß der Gotts- 
vergessene bekannte Sünder und ruchlose S o l­
dat durch die strenge Gerechtigkeit Gattes der­
maleinst / nach so vielen begangenen Sünden, 
durch zeitlich- und ewigen Tod seye gestraffet 
worden, und machten ihme den Verlaust mit 
folgendem zu wissen:

Nachdeme derjenige Ehemann, dessen Ehe­
weib der verruchte Dieb entführet hatte/ gewisse 
Nachricht bekommen, daß sich sein Ehebreche­
risches Weib samt ihrem Entführer zu lru x ü lo  
aufhielte, und sie allda ihrer unziemlichen Liebe 
pflegeten, hat sich der Beschimpfftc mit ändern 
ausgemacht, diese Schmach ernstlich zu rächen, 
und den gottlosen Verführer zu tödten : weilen 
aber der diebisch- und ehebrecherische Soldat 
hiervon bald Nachricht bekommen/so hat er sich 
samt der ehebrecherischen Huren eilend auf ein 
Pferd gesetzt, in willens nach Lsrabamba zu flie­
hen : indeme aber ihnen der Ehemann samt än­
dern zu Pferd starch nachsetzete, und der Soldat 
zu dem Fluß Imar gekommen wäre, hatte er kein 
anders Mittel, als durch den Fluß zu setzen, oder 
von denen Verfolgern gefangen und getödtct zu 
werden. T  4 Der
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Der Fluß war so gar tief nickt / doch aber 
sehr breit / und hatte hin und wieder verschiedene 
Insuln in sich: Derohalbrn entschlösse der Sol-* 
dat den Fluß zu durchschwimmen / spränge also 
mit dem Pferd m das Wasser / und setzte zu der 
nechsten Insul durch den ersten Arm des Flusses/ 
welches aber ziemlich hart hergcgangen: dann 
weilen das Pferd eine doppelte Last / nemlich 
den diebischen Soldaten / und die Ehebrecherin 
zugleich tragen mußte / und das Wasser zimlich 
schnell geronnen wäre / so hatte das Pferd samt 
denen Aufsitzern gar bald erliegen müssen : aber 
doch ungeachtet dessen / wolte er gleich wiederum 
den ändern Arm des Flusses ansprengen: wel­
ches lhme aber etwelche Menschen von der Insul 
tzantzlichmißrathen/ und gesagt/ daß weilen der 
andere Arm des Flusses noch tiefer wäre/ so wür­
de das Pferd mit einem solchen Last unmöglich 
dadurch komme,,/ und sie müßten alle drey unfehl­
bar zugleich zu Grund gehen.

Der Soldat/ dessen Sündenmaaß nunmehrs 
gantz und gar erfüllet wäre / und sich durch sein 
lasterhaftes unbußfertiges Leben mitten in die 
Tods-Gefahr gesetzethatte / der wußte vorlau­
ter Angst und Betrübniß nicht mehr/was er thun 
solte / und wäre dermassen verwirret / daß er 
gäntzlich ausser sich selbsten wäre: dann weilen er 
vor sich den augenscheinlichen Tod des Ersaus- 
senS/ hinter sich aber denverfolgenden Ehemann 
hcrannahen sähe / und er sich leichtlich einbilden

kunte-
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kunte/ daß derselbe mit ihme auf das allergrau- 
famste verfahren würde/ so gerathete dieser gott­
lose Sünder endlich in die aussersteVerzweiflung, 
also / daß er/ keine Erlösung mehr hoffend/end­
lich sich alle seines zeitlich- und ewigen Heylö ver­
ziehe / und also an ihme der Spruch des gedul­
digen Jobs Cap. 15. v. 22. wahr wurde:

dlon creciit, guoll reverti pottit cle tene­
bris aä lu ce in , circumlpeÄaus uncii- 
<zue glaclium.

Er glaubt nicht / daß er au? der Finster­
nis' wiederum zum Liedr kommen mö­
ge/und sieher sich allenthalben nach 
dem Schwert um.

Dieser Spruch / sage ich / ist an dem gottlosen 
verstockten Sünder wahr gemacht worden / indc- 
me derselbe nach soviel angebottenen und lieder­
lich versäumten Gnaden GOttes/ endlich zu dem 
Schluß aller verfluchten unbußfertigen Sünder 
kommen uud gerachen ist / also / daß er / wie an­
gezogener Job Cap. 7. v. 16. unter der Person 
eines solchen verzweiffellen Sünders geredet hat/ 
endlich den verzweiffelten Schluß gemacht:

velperavi, negua^uaiu^'am ultra vivam.

Meine Hoffnung ist hin/ich werde keines­
wegs länger leben.

T  5 Dieses
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Dieses wäre letztlich der Schluß mitten m 
Aengsten nach einem so gottlos - geführten Leben/ 
und nach so oft ausgeschlagenerGöttlichenBarm- 
Hitzigkeit: weilen er dann sähe, daß er um der 
entführten Ehebrecherin willen in solche Gefahr 
gcrathen wäre / und er allgemach seine viehische 
Wollüste schon genugsam mit ihr getrieben/ nun- 
mehro aber an ihr einen Überdruß hatte/da fien- 
ge er aus lauter Verzweifflung an überlaut aus- 
zuschreyen : Kommet ihr Teufel/und holet vie­
les hinter mir sitzende Weibsbild hinweg / weilen 
dieselbe mir zu nichts anders dienet / als daß sie 
mich m lauter Gefahr und Unglück stürhet; holet 
sie hinweg / und befreyetnuch dieses grossen Lasts.

Die liederliche Vettel und treulose Ehebre­
cherin hatte eben eine so geschliffene Zungen als 
der heyllose Soldat; und weilen sie horete/was 
für gutes Glück ihr ehebrecherischer Buhler ihr 
angewünschet hätte / so kunte sie sich nicht enthal­
ten / daß sie ihn nicht gleich mit baarer Müntz 
bezahlete; derohalben sprach sie: O du treuloser 
Gesell! vielmehr wünsche ich / daß alle die Teufel 
kommen/und dich zu viel looo. Stücken zerreis- 
sen sollen / welcher du mit dem verflucht - gestohl- 
nen Geld/und durch deine mir geschenckte Edel­
gesteine mich dcrgestaltcn verblendet und verfüh­
ret hast / daß ich meinen Eheman dir zu liebe 
verlaffen / auch mein zeitlich- und ewige Wohl- 
fart gantziich in dic Schantz geschlagen habe / vor 
welches alles du anjetzo mir einen solchen Danck

wün-
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wünschest: derohalben dann so verdienest du nur 
gar zu gewiß/ daß dich Me die Teufel augenblick­
lich hinweg fuhren.

Nach solcher schönen Gesegnung und trost­
reichen Anwünschungen / sähe der Soldat seine 
Verfolger hernach kommen: derohalben dann so 
gab er dem Pferd die Sporn/und triebe dasselbe 
m den Wasser-Strom hinein / schrye auch mit 
lauter Stimm: Wohlan! so sei-e es ins Teufels 
Namen / esist besser in die Holle Sporn-streichs 
gerennet/ als nur langsam darein getrabet. Un­
ter solchen Worten treibete er das Pferd mit al­
lem Ernst an/ auf dasjenige O rt zu / allwo das 
Wasser am allerungestümmcstcn und tiefesten 
wäre / also/ daß der verruchte Soldat/GottSver- 
gessene Dieb und Ehebrecher/samt seiner Matzen 
und dem Roß/ gleichsam ln einemAugeublick von 
einem W affr-W irbe l ergriffen/ und in den Ab­
grund / nichtz nur allein des Wassers / sondern 
auch der Höllen hinunter gerissen wurden / in 
Ansehung und Gegenwart sehr vieler Manns­
und Weibs-Personen / welche sowohl ihre grau- 
sam̂ verfluchte Laster-Wort / als auch den er- 
schröckl chen Untergang derselben / mit Schauer 
und Grausen angesehen haben. D a  hat es für- 
wahr wohl recht eigentlich geheisien/ was Moy­
ses und die Kinder Israel nach dem Untergang 
Pharaonis und seines Kriegs-Heers gesungen 
haben. L,»c>äi Lap. l  5. V . I -

O n te -
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Lantemus Domino : gloriose estim ma, 
gnistcatus est, eczuum Lc ssceniorem 
aejecit in  mare.

Lasset uns dem HErrn singen: dann er 
ist trefflich gr oß worden / er hat Pferd 
und Äemer ins Meer gemorsten.

Fürwahr ist in dieser Geschieht der allmächtige 
G O tt sehr groß worden: dann er hat darinnen 
nicht nur seine unendliche Gute und Barmher- 
tzigkeit / sondern auch seine strenge Gerechtigkeit 
erzeiget; und hat endlich denfeiilgen / welcher so 
viele gute Ermahnungen nicht hat annehmen und 
erkennen wollen / in das Wasser oder Pfuhl des 
ewigen Verderbens hinunter gesturtzet / und ist 
an diesem verstockten gottlosen Sünder nur allzu 
wahr worden / was der weise Salomon in sei- 

- nen Sprüchengesagct hat: ?roverb. r8-v. z.

Impius, cum in prokunclum venerit pec> 
catorum, contemnit: leci secjurcur eum 
iglMminia L: opprobrium.

wann der Gottlose zum tiefesten in die 
Sünde kommr / alsdann verachtet ers/ 
aber chmfolgecSchandundSchmach.

Das
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Das Acht und zwa nigsie Capite!.

Der höllische Feind machet durch
übcrm asslZcs F n  O n  und S au sten  

manchen an Leib und S e e l  
todt.

H « W J e  Mässgkeit im Essen und Trincken ist 
eine dem Menschen sehr anständige Tu- 
gcud/aus welcher viele andere Tugen­
den entspringen / daß sie wol>l billig eine 

der vornehmsten Tugenden kan und soll genennet 
werden: darum der heilige ^uZuüiuus ich. äe 
moribus Lccles. gar woh! gesprochen hat:

Vir temperatus in rebus buz'us vitT ba­
det regulam utrogue reikamento con- 
tirmaram, ut eorurn nibil oleligat ̂  uill 
per ste apperenclum putet.

Ein massiger Mann der har in denen 
Sachen dieses Lebens eine Regel oder 
Richtschnur durch beyde Geftrz be- 
stättiger / daß er nichts verlanget / wel, 
ches nicht an sich selbst zu erlangen ist.

Weilen aber der Teufel gar wohl weiß/ daß ein 
solcher Mensch / welcher mäßig lebet / nicht leicht 
in die Sünden zu verstricken / und in den Gewalt 
der Teufeln zu bringen ist; so machet der höllische 
Satan vor allen / daß er einen Menschen erst­

lich
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ktch in die Unmäßigkeit / und folgendß in andere 
gefährliche Laster siürtzen könne: und weilen er 
wohl weiß, wie er unsere erste Eitern durch das 
Laster des Frasscs zum Fall gebracht hat, als) 
läßt er ihme noch bis auf den heutigen Tag sehr 
ernstlich angelegen sevn, uns in dieUbermaaß des 
Fressens und Sauffens zu sturtzen: da er dann 
nicht wenig, sondern eine grosse Anzahl elend ver­
blendete Menschen ankrifft, welche auf das übri­
ge Fressen und Sausten fast mehr als auf alles 
andere in der gantzen W elt halten, also, daß sie 
nicht anderst vermeynen, als ihr Leben wäre ih­
nen von G O tt dem HErrn zu diesem Ziel und 
End gegeben , daß sie mit Essen und Trincken 
Tag und Nacht Sie Zeit hindurch treiben , und 
in den Wollüsten des Fressen und Sauffens bis 
über die Ohren herum schwimmen: also - daß sie 
alle diejenige Täg vor Trauer- und Klag - Tag 
halten / an welchen sie nichts überflüssiges zu fres­
sen , zu schlampen und zu sausten haben; entgegen 
achten sie alle die Tag vor die gröste Freuden- 
Feste/woran sie ein liederliches Fressen undSauf- 
ftn halten können: Aus deren Gattung seynd ge­
wesen/ und seynd auch noch, alle Epicurer, wel­
che da die ganhe Glückseligkeit desMenschenS 
auf die weltliche Freuden und Wollüsten gesetzek 
haben, dergleichen Epicurer gibt es noch bis heu­
tigen Tag sehr viel, welche zwar mit dem Namen 
keine Epicurer angesehen oder genennet werden 
wollen, aber in derEkat seynd sie fürwahr nichts 
anders als Mitgenossene der verfluchten Epicuri-

sche»
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fchen Schaar: Derobalben dann so sprechen sie 
selbst gegen einander / was von dergleichen Pursch 
Itb. 8apienciT Lap. 2. V . 2. geschrieben stehet:

Lxiguum cum tLclio eü rempu« v irr  no- 
ü rx , Lc non refrigerium rn 6ne domi­
nis.

Die Zeit unsers Lebens ist kury und ver- 
drüsilich , und es ist keine Erquickung 
im End des Menschens.

Weilen dann das Leben kurtz und verdrüßlich ist , 
so wollen wir uns solches selbst annehmlich und 
kurtzweilig machen, sprechen sie gegen einander: 
wir wollen mit Fressen und Sausten dieIeit ver­
treiben / und weilen wir nach diesem zerganglichen 
Leben keine Freude oder Wollust zu hossen haben, 
so wollen wir uns selbst / nach aller Möglichkeit, 
Freud und Wollust machen: sie sagen deswe­
gen einer zu dem ändern, was eben in erst-ange- 
zogenemCapitel v. 6. geschrieben stehet:

Venire ergo, Scsruamurbonis ,qure sunt, 
Lc uramur creatura tanquarn in juven­
tute celeriter. Vino pretioso 6c un­
guentis nos impleamus : LcnonprLte- 
reat nos 6 os temporis. Loro namus nos 
ro lis, antequam marceicant: nullum 
pratum 6 t , quocl non pertranieac lu­
xuria nolkra. dlemo noürum exor» 6c 
luxurire nolkrL : ubique relinquamus
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IiANA iLticiT:quolU3m1irec elk pars no- 
üra, ör tiLc ettlors.

Darum kommet herzu / und lasset uns der 
G ü u r gemessen/ die vorhanden seyn, 
und derCreaniren/ gleichwie in der^Zu- 
gcnd geschwind gebrauchen w i r  w o l­
len MtS mrr köstlichem w e in  und S a l­
ben erfüllen / und die B lü h t dieser Zeit 
muß uns nicht entgehen, w i r  wollen 
uns nur Rosen krönen/ ehe dann ste ver- 
welcken: es sollen keine wiesen seyn, 
welche w ir nur unsern Leibs-Lüsten 
nicht durchgehen. Reiner aus uns seye 
von unsern Leibs-Lüsten ausgeschlos­
sen. W ir  wollen wohl an allen Enden 
Zeichen der Freude hinter uns lassen: 
dan diß ist unserTheil und unser Glück.

W ohl recht sagen solche Naßkittel / in das lie­
derliche Wohlleben ganh und gar versenckte 
Schlemmer und Themer/solches Wohlleben seye 
jhrTheilund Glück: dann sie weder auf Erden 
noch in dem ändern Leben ein bessers Gluck kön­
nen zu hoffen haben; indeme sie sich ganh und 
gar solchemLuder - Leben ergeben / des Teufels 
untergebene Sclaven und Leibeigene werden: 
welche von dem Satan und arglistigen Ore mit 
derWollustdes Freß-undSauffens so lang und 
viel angelocket werden / bis er endlich über sie 
gantzlich denMeister spielet/ und sie sowohl zu dem 
zeitlich-als ewigen Tod gar frühzeitig befördert;



tddrer Leib Und Seel. ;of

welches ̂ r r ig l is  der berühmte Poet mit folgen­
den Worten bezeuget:

lmmociicis brevis eü Ltas Lc rara lene- 
Äus.

Die / so sieb dem Luder-Leben 
Der schädlichen Unmäßigkeit/ 

Nnrernmahlchun starck ergeben/ 
Verkürzen ihnen selbst die Zeit 

Des Lebens / und die Tods-Gest.hr 
A u f den ^a ls  sich selbstcn binden:

Die Luder leben nicht viel Jah r/
M a n  kan wenig Alre finden.

Daß dieser Vers' des ^ ir t ia lk  mir allzu wahr 
scye/ gibt die täglich- und augenscheinliche Erfah­
renheit nur allzu viel / und ist ein alt betagtes Lu­
der/ein erlebter Freß-oderSaufffchlauch/ ein fast 
eben so seltsames Thier/als in unfern Ländern ein 
weifscr Raab: Derohalben dann wann der S a ­
tan ein oder ändern oder wohl gantze Schaaren/ 
Zern bald in seinen Klauen / und in den Gewalt 
des höllischen Reichs brachte / so machet er es mit 
uns Menschen nicht anderst / als wie es der be­
rühmte Kriegs - Held Hannib?.! mit denen re­
bellischen 'Afrikanern gemacht hat / von welchem 
die Geschichten folgendes melden:

Als die Afrikaner eine Aufruhr angesponnen/ 
und der HunnibA dieselbe durch das Schwert zu 

pocksVrestn-Srrcit. U dem
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dem schuldigen Gehorsam bringen wolle/er aber 
befürchtete/er möchte durch die große Anzahl der 
Afticaner einen großen Schaden in dem Streit 
zu leiden haben / gedachte er durch eme Arglosig­
keit auszuüben/was ctwan durch das Schwert 
nicht so leicht kunre vollbracht werden; nemlich / 
weilen er wusste / daß d-e Aftlcaner dem Fressen 
und Sauffe» ergeben waren / so liesse er von aller- 
band annehmlichen Speissen euren grossen Über­
fluß ili sein Lager bringen, verschaffete auch / daß 
eine zimliche Menge des beßen Weins in grossen 
Faßern herbey geführet würde: den Wem aber 
liesse er mit dem S aft der Alraun-Wurtzel ver­
mischen/ weilen derselbe starck und hart schlaffend 
machet. Als nun dieses alles angerichtet wäre/ 
da brache Hannibal einstens in einer Nacht 
unversehens aus seinem Lager auf / und stcllete 
sich / als ob er vor denen Africanern fliehete: 
kaum haben die Feinde solches vermercket/seynd 
sie alsobalden in das Lager gefallen /  und weilen 
sie allda von Speis und Tranck allen Überfluß 
gefunden / haben sie ihre Frefr - Magen mög­
lichst angefüllet /. da sie dann gantz voll und toll, 
auch endlich schlafcrig/ und wie die unbeweglichen 
P  öcke worden; wornach sie Hannibal mit sei- 
nem Volck überfallen / auf das Haupt geschla­
gen / und gäntztlch überwunden.

Auf gleiche Weise hat die Königin Isiamy- 
rrs in Xmaronia den König L^rum aus Per­
sien überwunden: dann als derselbe sie mitKriegs-

Macht
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Macht überziehen wolle / schickte sie ihren lieben 
Sohn mit einer Armee entgegen/ welcher Sohn 
auf seiner Frau Mutter Befehl eine sehr grosse 
Menge Lebens - Mittet / sonderlich aber sehr viel 
W ein/in sein Lager hat bringen lassen / hernach 
aber unversehens mit seiner ganhcn Armee / als 
ob er von dem Feind fiöhe / darvon gezogen ist: 
dessen sich die Persier alsobalden bedienet/ in das 
»erlassene Lager eingefallen / auch dem Fressen 
und Sausten gar eifferig abgelegen seyn: welches 
ihnen aber die /^maronen sehr übel gesegnet, 
Massen sie denen von Fressen und Sausten gantz 
angefüllten Persiern unversehens auf die Haut 
kommen / und ihr gantzes Kriegs, Heer geschla­
gen haben.

Unser abgesagtester Feind/der höllische S a ­
tan / machet es mit dem metifchlichcn Geschlecht 
gantz und gar also / er siehet / wie er durch Fres­
sen und Sausten uns zu den Tugenden schläft- 
rig / zu den guten Werckenkrafft-los/und mit 
unordentlichen Begierden vorhero voll und toll 
machen könne: alsdann überfället er uns gantz 
unversehens / und tödtet uns mit dem Tod der 
abscheulichstenSünden: Dann der Vielfraß und 
Saufferey hat 24. Laster-Geburten / 12. Söh­
ne und i2. Töchter / welche ihren Vatter/ den 
Vielfraß und Sauffaus/ allenthalben begleiten / 
also/daß/ wer sich einmal diesem Laster ergibt/gar 
bald von den ändern auch eingenommen wird.

U 2 Die
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Die i2. Söhne des unmäßigen Fraßes und 
Füllerey scynd nachfolgende/als nemlich:

Der erste, vorninus x,rTvenien5:, oder 
der vorkommende Herr: dann welche einmahl 
sich an das Luder-lleben gewöhnen / die werden 
durch de!, vorkommenden Herrn alsobaldcn ein­
genommen / also / daß sie gle.ch vor- oder mit 
dem anbrechenden Tag alle andere Merck mit 
Fressen und Sauffen bevor kommen. Viele 
scynd / welche noch in dem Bett / ehe und be, 
vor sie einmahl das Zeichen des heiligen Creuhes 
machen / oder sonst einen guten Gedancken zu 
G ^ t t  haben / ein oder ander Glas durch die 
Gurgel hinab rinnen lassen ; sie lassen ihnen zu 
fressen und zu sauffen in das Bett bringen / und 
machen es wie die alten Römer / welche da bel­
ast ihren Mahlzeiten nicht / wie anj.ho wir / auf 
denen Sesteln zu sihen / sondern auf gewissen 
Bettstättlein zu lähnen pflegten ; also / sage ich, 
machen es auch die Naß-Kittel / indeme sie ihre 
Vtahlzeiteu gemeiniglich gleich in der Früh in dem 
Bett einzunehmen pflegen.

Der andere Sohn ist der vsmirms Oslica- 
tus, oder der Edle und schleckerbaste Herr: dann 
solcheFreß-Goschen und Sauff-Gurgeln/wel­
che einmahl in den Fraß gerathen/ die scynd nicht 
leicht ̂ mit midern gebräuchlichen Speisen und 
Gctränck begnüget/ sondern ihre schleckerhaffte 
Mäulcr/die wollen immerhin nur das Beste zu 
fressen und zu sauffen haben; und je rarer auch
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kostbarer / fremder lind.stltsamer eine Speise 
ist/ je mehr stehen ihre unmäßige Begierden dar­
nach.

Der dritte Sohn des Fraßes und dersFüllerey 
heißt Oommus curiosus , oder der fürwitzige 
Herr : dann solche Freß-und Sauss-Narren 
ftond bei) Tag und Nacht sürwitzig  ̂wie sie al­
lerlei) Weis ulid Manier erdencken können / ver­
schiedene Speis und Tranck nach der neue­
sten iklotte zurichtcn zu lassen / also / daß jetzt 
mancher Freß - Narr eine Speis mit grostem 
Lust fristet/ welche aus einem solchen G e M  und 
Gchack durch einander zugerichtct ist / daß es 
»licht anderst aussiehet, als obs der Hund ge- 
spcyet hatte: D>e Sauss-Narr eil aberseynd an- 
jetzo nicht mehr mit dem edlen Rebensaft oder 
m t dem kräftigen Trunck Bier befriediget/son­
dern sie suchen allerlei) weiß nicht woher kom­
mende Getränck / daß offt manchesmahl besser 
wäre / man nähme das Wasser aus einer kothi- 
gen lind stinckendcn Frosch - Lachen / als daß 
mail solches Getränck mit allem Fleiß gebrau­
chet / welches einen solchen Sau-Magen ent- 
weders zu mehrerm Fressen und Sausten oder 
ändern Lastern recht geschickt machet.

Der vierte Sohn wird gencnnet Dominus 
consumens, das is t, der verzehrende Herr: 
dann diejenige/welche sich einmahl von demFraß 
und Fullerei) entnehmen lasten / seynd die rechte 
Verzehrer/ sie verzehren nicht nur allein ihr Hab

U z und
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und Gut/den letzten Pfenning aus dem Beutel, 
sondern auch sogar die Kleider an dem Leib, al­
si) , daß sie manchesmal)! so weit gerathen, daß 
sie auch kaum mehr dasjenige bedecken können, 
welches GOtt und die Natur bedecket haben 
wollen; und haben sie nichts mehrers vor ihren 
Augen, als den Spruch Job, welchen derselbe 
in seinem auffersten Elend gebrauchet hat, wie 
die heilige Schrift Job i.  v. 21. bezeuget / daß 
er also gesprochen habe:

blucluseZresins luin 6e utero matris meae, 
Lc nucius revertar illuc.

sTlacker bin Leb aus meiner M utte r Leib 
gangen, und werde auch nackec wie­
derum dahin kehren.

Diesen Spruch, sage ich / sprechen solche Ver­
schwender und Verzehrer ohne Unterlaß, also, 
daß endlich solches auch in der That erfüllet 
w ird, und mancher, der vor viel 1000. Gulden 
reich gewesen, endlich zu einer blosen und nacke- 
ten Armuth gerathet / daß er nicht einmahl so 
viel vermag, daß man seinen elenden verstorbe­
nen Leib um sein Geld zur Erden bestatten, oder 
denselben auch nur in ein zerrissenes Leplach ein- 
Wicklen könne.

Der fünfte Sohn ist Dominus insatiabi­
lis , oder der unersättliche Sohn: dann diejenige/ 
welche sich einmahl durch Fraß und Füllerei) ent­
nehmen lassen, die haben gar keinen Grund und

Boden
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Boden mehr, sie fressen und sauffen mehr als 
andere io. oder rr. und erzeigen sich doch dar­
be,) wett hungertger und durstiger / als ob sie das 
geringste nicht genossen hatten: und wann sie et­
was zu fressen oder zu fausten haben, so jagen sie 
solches jo heißhungerig und begierig in ihren Ra­
chen hinein / als ob sie die Schüsseln samt den 
Speisen / die Gläser / Krüg und Kandeln samt 
dem Tranck hinein verschlucken weiten.

Der sechste Sohn führet den Namen vci- 
n rinus  o r io lu s , oder der faullenhende Herr: 
dann die Viclsicsser und Sauffer haben schon 
solche herrliche Tugend an sich / daß sie auf nichts 
mehrers/ als auf das Faullentzen und Müsslgge- 
hen gewöhnet feynd/ indeme solchePrasser/ wann 
sie ihren Rantzen mit Fressen und Sauffen recht 
angcfüllet haben / sich alsdann in das Bett ver, 
scharren/und darinnen nicht nur ein- oder ande­
re / sondern wohl i 2. oder noch mehr Stunden 
sich rantzen und strantzen, bis daß glcichwohlen 
die Mttag-Stund herbei) kommet / und sie wie­
derum dem Fressen und Sauffen obzuliegen von 
der Freß - Glocken ermahnet werden / und mithin 
verzehren sie die gantze Zcit entweders mit Fressen 
und Sauffen / oder mit Müßiggehen und Faul- 
lentzen.

Der siebende Sohn heißt vominus xrobia- 
nu5 , oder der ungeschlachte und unverschämte 
Herr: dann diejenige Tropffen / welche sich ein­
mal)! der unmäßigen Füllerey ergeben / die seynd 
unter ändern also geartet/ daß sie zu fressen und

U  4  SU
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zu sauffen dabei, müssen / sie mögen es suchen wie 
sie wollen ; und wann man sie gleich an emenOrt 
nicht emlader / so lausten sie Loch selbst wie die ge- 
frcßigen Hund daher, und laden sich an allen 
Orten von srever Tbat ein; sie achten auch nichts 
wann man ihnen gleich gnug zu verstehen giebt, 
daß man ihrer gar gern eutrathete / und ste sehr 
unangenehme Gaste seyn / so achten sie doch sol­
ches alles nicht/solidem ans ihrer angenommenen 
unverschämten Grobheit stellen sie sich an/ als ob 
sie das geringste nicht merckten / machen allerlei» 
Zotten und Possen / fressen und sauffen ihre Rau­
hen voll an/ wischen endlich das M aul/ und ge­
hen darvon / nachdem sie anvor ihre Wollust ge­
nug genossen haben.

Der achte Sobn heißt Dom inus ludens, 
oder der spielende Herr: dann diejenige / weiche 
einmahl in die Füllerey und Luder-Leben gera- 
then / die sevnd darmit nicht zufrieden / daß sie das 
Zhrige mit fressen und sausten hindurch jagen / 
sondern damit sie desto ehender ihr Gütlein vem 
schivenden mogten / so gewöhnen sie sich auch an 
das Spielen / und treiben solches Handwcrck ne­
ben dem Fressen und Sauffen / nicht nur allein 
gantze Tag / sonder» oftmahls auch gantze Nacht 
hindurch/ also/daßsolche Sp'clgurren manches- 
mahl aufeinen Sitz mehr verspielen / als sie in ei­
nem Monat oder wohl gantzen Jahr gewinnen 
können.

Der neunte Sohn schreibet sich Dominus 
coecus, oder der blinde Herr: dann die in Fraß 

. und
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und Füllerei) vertiefte liederliche Lumpen / die seyn 
gantz und gar siockblmd / sie gehen die Zeit ihres 
Lebens in einer finstern mW weit duncklern Fin­
sterniß herum/ als dieEgyptische Finsterniß gewe­
sen wäre / und achten weder die zeitlich- noch die 
ewige Gefahren im geringsten nicht / sondern sie 
machen es / wie die blinde Bremen, welche an 
allen Orten und Enden herum fliegen/ und solang 
etwas auszusaugen suchen/bis siegleichwolen tod 
darnieder geschlagen werden: welches diese Freß- 
und Sauff-Narren eben also machen/ indcme 
sie in Fresten und Sausten dergcstalten erblinde»/ 
daß sie so lang und viel von einer Fresserei) zur 
ändern streichen/ bis sie gleichwolen sowohl anLelb 
als der Seelen zu Grund gehen / und in die ewi­
ge Verdammniß verflossen werden.

Der zehende Sohn heißt Dominus inch- 
rio lus, oder der schmähende und schimpffende 
Herr: dann wann einer einmal in das Luder- 
Leben gcrathcn/ so hat er gemeiniglich auch diese 
Tugend darbcy / daß wann der Rantzen / der 
Sau-Magen und der tolle Kopsvom fressen und 
sauffen voll ist/so machet er alsdann ersteineUn- 
ruhe um die andere / er schnarchet / zancket und 
hadert mit seinem Weib oder Kindern/ mit denen 
Hausgenoffenen / seinen Benachbarten/ oder än­
dern / und prummelt eine ganhe Zeit nicht an­
derst alsobeinWetteran dcmHimmcl donnerie / 
also, daß man alle Augenblick in Sorgen stehen 
muß / ein solcher grober Jupiter werde nächstens 
gar mit seinen ungeschlachtenWekterstrahlen ein- 
schlagen. Der
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Der eilsle Sohn heißt Dominus revelans, 
oder der Herr Schwäher; dann solche Fresser 
und Sausser haben die überaus gute Art / daß 
wann sie beysammen seyn / so können sie nichts 
anders / als alle Fehler, Heimlichkeiten und 
Anliegen ihres Neben - Menschens / oder wohl 
ihre selbst zu offenbaren / und vermeynen sie/ es 
müsse ihnen alles aus ihren Herhen / Gemüth, 
Sinnen und Gedancken heraus / was sie nur im 
geringsten wissen / gesehen ober gehöret haben / 
also zwar / daß gar offt solche liederliche Zech- 
Brüder einen solchen Tag vor verlohren halten / 
an welchem sie nicht ihren Neben - Menschen 
durch ihre verglsstete heyllose Zungen mehr als 
tödtlich verwuirdet hätten.

Der zwölfte und letzte Sohn ist Dominus 
6ess>iciens, oder der aufgeblasene und verachten­
de Herr: dann solcheFreß- und Sauss-Bruder 
pflegen jederzeit sich selbst sehr groß zu machen/ ih­
re Vernunft / Verstand/ Geschicklichkeit/ Reich- 
thum und Vermögen/ weit über andere zu erhe­
ben : andere entgegen/welche in ihren Luder-Le­
ben ihnen nicht Nachfolgen / und kein so verdamm- 
liches Leben nicht führen / vor Bcttelhund/ unge, 
schickte Tölpel / Strohköpf und Narren auszu- 
schrcyen / bis glcichwohln der Ausgang der S a ­
chen das End zeiget / wie ruhmredig / großsprc- 
chend und hoffartig solche praiende Hanßeir ge­
wesen sevn / welche nichts als Armulh zuletzt hinter 
sich verlassen.

Dieses
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Dieses sind die zwölff saubare Söhne des 

Frasses und der,Füllercy , welchen die zwölff 
nachfolgende Tochter an der guten Art gcmtz 
gleich sind / also / daß zwischen ihnen ein schlech- > 
ter Unterschied / und keines aus allen Brüdern 
und Schwestern davor kan angesehen werden, 
als ob es aus dem Geschlecht geschlagen hatte: 
welches aus nachfolgender,Beschreibung der 12 
hochadelichcn Fraulein Töchter erhellen wird.

D ie erste Tochter schreibt sich Lib-Lna, 
oder die Schwester Sauff-aus : dann solche 
tn das Luderleben gcrathene haben eine hitzige 
und truckene Leber wie ein Bimstein , und ihre 
Lungen ist wie ein Badschwamm / welche beyde 
immer Naß haben wollen; und wann es nicht 
einen Platzregen um den ändern giebet / welcher 
ihre Storchs-Kragen durchrinnet / so fangen 
sie an zu schreycn und zu quacbzen, wie die Frösch, 
welche lang keinen Regen gehabt, und machen 
also eine sehr unangenehme Music.

Die andere Tochter ist lb-oquacira;, oder 
die Schwatzgoschen : dann solche verfreß- und 
versoffene Lumpen haben gemeiniglich eine solche 
Goschen, welche ohne Unterlaß plaudert und 
schreyet, und keinen ändern Menschen niema­
len zu dem reden zukommen lasset / also , daß, 
wann ein gantzcr Tisch - oder Stuben-voll an­
dere Menschen bcysammen vcrsamlet sind, doch 
«lle still schweigen, und nur allein das liederliche

Gewäsch
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Gewäsch einer solchen geschwätzigen Zungen 
anhoren müssen.

Die dritte Tochter heißt Immunchtia, 
oder die Unjaubcrkeü/wann nemlich bey solchen 
verfressen- und versoffenen Gurgeln allerlei) un­
ehrbare Sachen vorbei) gehen/ als wann Herr 
und Frau / Jungfrauen oder Junggesellen / nach 
übermäßig eingenommenen Fressen und Sauf­
fen / endlich vor ändern ehrlichen Leuten anfan­
gen zu grolhen/ zu gröpscn / den Lusst zu verfäl­
schen / zu speyen wie die Gerbers-Hund / oder 
unter den Tisch einen Bach zu machen : wie cs 
dann bei) denen liederlichen Fressern und Säuf- 
fern gar offt zu geschehen pflegt.

Die vierdte Tochter heißt Oitlcharrlx, oder 
die Zerstreuerin/wann nemlich die Weiber ihre 
Hauben/Krägcn/ Schürtz / Schleyer / ja so gar 
das Hembd/ den letzten Pfenning und Heller, 
verfressen und versauffen / auch alles und jedes, 
was sie in dem Haus antressen / verstreuen und 
vertragen / und ihre Sachen in eine solche Enge 
zusammen bringen / daß cs bey ihnen heiffet, 
wie bey dem Schnecken / welcher sein Haus 
und gantze Haus-Fahrnissmit sich allenthalben 
auf dem Rücken herum trüget:

Omnia me3 mecum porto.

Ic h
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Ich nage all das Mein bey mir,
Merl ich sonst nichts vermag,

Als was an Leib angwachsen schier,
Und ich an; Rucken trag.
Die fünfte Tochter heißt familiaritas, oder 

die Vertraulichkeit, wann nemiich bey Hoch­
zeiten und Gastcre»en Herren und Frauen,Jung- 
geüllen und Zungfrauen in eine allzuviele Ver- 
träuilchkeit gcrathen , nach vielen Fressen und 
C  aussen Brüder- und Schwesierschast mitein­
ander machen, und damit zu ändern gefährli­
chen Sachen die erste Gelegenheit geben.

Die sechste Tochter ist Inkonetta, oder 
die unverschämte: dann nach übrigen Fressen 
und Sauffcn geräthet man zu unterschiedlichen 
unverschämten Unehrbarkeiten, der Wein ma­
chet frech, keck und ehrvergessend/ und giebet zu 
vielen liederlichen Anreitzungen Ursach.

Die siebende Tochter heißt Luxuria, oder 
die Geilheit: dann wann der Bauch mit Speis 
und Wein erfüllet ist / so erwecket er gemeinig­
lich den Kitzel des Fleisches und Gumpens,und 
wird alsdann oft gantz ringfinnig gewagt, was 
sonsten niemals geschehen wäre, also, daß hier­
innen wahr wird, was folgende Vers sagen:

8unt Venus 2c Vinum parvo äilcrimine 
tantum

Dissona, conveniunt viribus atci; iuis.
Der
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Der wein und auch die Venus seyn 
f̂m Larein im Namen gleich:

Also seynd auch Venus und wein 
Von gann gleich Rräffren reich.
Die achte Tochter heißt Domina laltans, 

oder dieTantzerin: dan nach Fressen und Sauf- 
fen fol.get gemeiniglich der Tantz / auf daß mau 
dasjenige / was man zuviel und übermäßig zu 
sich genommen/hernach durch üppiges Hupffen, 
Tanhen und Springen hinabstosse/ daß es desto 
leichter könnê verdauet werden. Und durch sol­
ches ausgelastenes Tanhen thun gar viel einen 
Falltritt / worauf das zeitliche und ewige Ver­
derben erfolget.

Die neunte Tochter heißt keüialiras: dan» 
die Fresser und Säuffer/ Manns- und Weibs- 
Personen/ verlieren gemeiniglich dergestalten all 
ihren Verstand und Vernunft/ daß sie mehr den 
Sinn-losen wilden Bestien als den vernüstjHen 
Menschen gleich feyn/alsü/ daß sie in allem Sun- 
den-Wust sich wie die wilde Schwein herum 
waltzen.

Die zehende Tochter Heister iXZiolic/n, 
oder die Verdrießlichkeit: dann die Fresser und 
Säuffer / Prasser und Banquetirer haben ge­
meiniglich einen allgemeinen Verdruß an allen 
guten Wcrckrn : das Beten machet ihnen den 
-Kopswehe/und die Andacht schwächet ihnen den
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Magen/ anGOttgedcncken verursachet ihnen 
einen Verdruß und Unwillen/ und also leben sie 
ohne einzigen geringsten Funcken der Gottes­
furcht/ aus welchem endlich nothwendig erfolget/ 
daß sie von G ^ t t  verlassen / und mit vielen Be­
drängnissen / auch zeitlich- und ewigem Unglück 
überfallen werden.

Die eilste Tochter Heisset Inürmitas, oder 
die Kranckheit: dann nach vielen Fressen und 
Eauffen folgen verschiedene Kranckheiten/ also/ 
daß/ ausser dem schwachen Mertkum/sonst fast 
die meiste Kranckheiten aüs übermäßiger Speis 
und Tranck entstehen: dahero dann kommet/ 
daß die meiste Freß- und Sauff-Magen an der 
Lungen- und Wassersucht/ (chiragra und ko- 
ria^ra , elend zu Grund gehen / indeme solche 
Ludergesellen fast die gantze Zeit ihres Lebens nie­
malen eine recht gesunde Stund haben / sondern 
ihnen entweder der Magen oder der Kopfgros- 
sen Schmertzen verursachet.

Die zwölfte Tochter schreibet sich Morta­
litas , die Sterblichkeit: dann die Fresser und 
Sauffer ziehen ihnen durch ihr unordentliches 
Luder-Leben den Tod selbst frühzeitig über den 
Hals / und wäre noch wol zu ertragen/ wann ih­
nen solches nur den zeitlichen / und nicht auch zu­
gleich den ewigen Tod zuwegen brächte: dann/ 
wie der heilige H.u§ustmus saget bb. 6e ?ce- 
Qirenria, so gehen solche Freß- und Saussma­
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gen an Leib und Seei zu Grund / und ziehen 
ihnen einen zeitlichen und ewigen Schandflecke» 
«uf den Hals.

Lbrius» cum abtorder vinum, abtorbe- 
tur ä viuo , abominatur a Deo , cle- 
ffiicitur ab ^nAelis, ciericietur ab bo- 
minibu8 , llellituitur a virtutibus, 
coutuuciitur a äaemouibus, concul­
catur ab bominibus.

E in  Trunckenbold oder Sauffmagen, 
wann er den w e in  verschlucket / w ird  
er von dem w e in  selbsten verschlun­
gen oder verzehrt: er w ird von GDre 
verworsfcn/und von den Engeln mir 
Nnwrllen angesehen: von den Men­
schen wieder verlachet, und von al­
len Tugenden verlassen: er w ird von 
denen Teuffeln verspottet, und von 
denen Menschen unter die Fässe ge- 
rrecren.

Aus diesem vorhergehenden haben wir nun ge­
sehen / was vor eine schone Gestalt und Be­
schaffenheit die 24 Sohne und Tochter des 
teydiaen FrasseS und der Füllcrey haben- also., 
daß keine Sund und kein Laster ist / in weiches 
man nicht durch die slnmaßigkeit an Fressen und 
Sauffen gerachen könne. Doch ungeachtet 
dessen / gicdt es leyderl nicht nur wenig-sondern 
viel / welche im Fressen und Sauffen dergestalt

vertieffet
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vertieftet seyn/ daß sie mit vielen ungereimten Be- 
weisthümern alle Mäßigkeit gantz und gar auf- 
zugeben sich bemühen / und dargegen nichts als 
ein lauteres lustiges fröliches Frcß- und Sauss- 
Leben einführen wollen : dergleichen waren Le- 
rincbus, welcher sagte / daß die Menschen nach 
Auferstehung der Leiber taufend Jahr in lauter 
wollüstigem Fressen undSauffen zubrmgen wür­
den; NicolLU8 aber der Ertzschwarmer samt sei­
nen Anhängern geben unverschämt aus/ daß der 
Fraß und Saufferey nicht die geringste Sünd 
waren: welches fürwahr denen Naß-Kitteln 
und Sauff-Bnidern eine sehr annehmliche Lehr 
wäre / wann sie mit vollem und tollem Leben meh­
rere Verdienst machen könnten / als mit dem 
strengen Fasten.

Aber es ist der Göttliche Ausspruch von ei­
nem weit ändern Klang / welcher in der heiligen 
Schrifft Oevter. 21. v . 20. A  21. also lautet: 

I l l iu s ,  c^ui comellbtiorubus vacnt Lclu- 
xu riL  ntgue convivÜ3 , lapiclibuZ ob­
ruet eum popuIu8 civitari8^Sc morietur. 

S o  sieb ein Sohn begibt aufGchlemme- 
rev/Unzucht und prassen/ so soll ihn 
das Volck der Scadr stenugen/ und er 
soll sterben. ,

M a s  nun durch Fressen und Sauffen der hölli­
sche Ore dem menschlichen Geschlecht schon für 
Schaden zugefüget hat/solcheswollen wir in ein- 

und ändern Capitel durch ein beygebrachtes 
tzxempel mehrers ersehen, 

pocks Utesen-Screir. L  Das
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D a s  z^rcuu und zwantztgste 
La p ite l.

Von dem durch den Teufel ange-
stiffleNn / von G O tt aber übel be­

lohnten Fried Bruch.

A L )  Er höllische abgesagte Feind des mensch- 
M M  lichenGeschlechts der suchet nicht auf ei- 

nen / sondern auf allerlei) Weis und 
Weg/ wie er auch zuzeiten unter dem 

Vorwand eines guten Wercks die Menschen 
zu dem Fall bringen möge: darum dann der 
heilige Ilmorus von unserm schlauen Ertzfeind, 
dem höllischen Satan/Ub. z. äe5umiuc>Lonc> 
gar füglich gesprochen hat:

Diabolus, yuanclo clecipere guemguam 
HULrit, prius naturam uniuscchusc^ue 
intenclic , Lc inäe applicat, unäe a-- 
ptum bominem acl peccanclum in- 
jpexir.

Der Teufel/ wann er einen betrügen w ill, 
so rhur er anvor desselben Treamr 
wohl auskundschaffrcn, und hernach 
braucbr er solct̂ e Mrrrel / welche er 
weiß, daß sic den Menschen zu Sün­
den zu bewegen geschickt und taucr- 
lich seyn.

Derchalben dann wann er sichet, daß er einen
M en -
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Menschen vor sich hat/ welcher sich durch offene 
Sünd und Laster nicht leichtlich zu dem Fall drin­
gen lasset / sondern einen frommen und aufrichti­
gen Wandel führet/ da zieht er über seinen Fuchs- 
Balg ober über die Wolffs-Haut einen Schaf- 
Beltz an / u. verstellet sich der allerargste Schalck 
in einer angenommenen Scheinheiligkeit/also/daß 
er/unter dem Vorwand eines guten Wercks/ei­
nen sonst Frommen zu'einer Sünd anführet/und 
denselben wo nicht in ewiges / doch wenigstens 
zeitliches Verderben bringet/ dessen uns folgende 
G e s c h ie h t eine sattsame Prob giebet.

Vluciislaus, König in Hungarn/ hat mit 
Beyhülff /odunms L o rv in i, des berühmten 
Kriegs-Helden und guten Staats-Raths/nicht 
allein das Königreich HuriM'n innerhalb löblich 
regiert/ sondern auch die äußerliche Feind durch 
manchen harten Schwertstreich meisterlich ae- 
dämmet; sonderlich aber hat solches der Grosse 
Sultan ^murack in dem Jahr 1444 sehr starck 
empfunden/ daß er Vlaciislso einen sehr ange­
nehmen Friedens-Schluß angeboren / und dem­
selben sehr viel abgetreten / welches die Türcken 
von dem Königreich Hungarn entrissen hatten/ 
also/ daß noch in demselben Jahr zu 8egeclm ein 
Frieden auf loJahr mit Briefund Siegel auch 
theuergeschwornem Eyd aufgcrichtetund bekräss- 
tiget wurde/ also/ daß ̂ muratk an solchem Frie­
den gar nicht zweifelte/und wider den Fürsten in 
Caramanien seinen vorhabcnden Krieg fortzu­
setzen in dem An»ug wäre.

K  2 Aber
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Aber der listige Satan/welcher die Christen­

heit gern in eine neue Unruhe,Schaden und V er­
derben gebracht hatte, der besänne sich gar bald 
auf allerlei) Mittel, Weis und Weg, wie er den 
guten König Vlaciislaum zu einem Friedens- 
Bruch bewegen, und dardurch dem gantzen Kö­
nigreich Hungarn den Göttlichen gerechten Zorn 
über den Hals bringen nrogte: weilen er'aber 
woh wußte/ daß Vlnchslaus cm Gottsförchtig- 
und aufrichtig^ König wäre, so wußte er wohl, 
daß er bcy ihm nicht ander st als durch die Schein- 
Heiligkeit etwas ausrichten würde: Derokalben 
dann so thäte er den GriechischenKayser vonCon- 
stantinopcl, ?kilippum, Herzogen in Bnrgund, 
und die Nepublic Venedig dahin anstistten /daß 
sie mit einander viaälLlLum dabin zu bereden 
trachteten, wie daß anjetzo die gelegenste Zeit 
wäre, dem Tneckischen Bluthund (welcher mit 
dem Fürsten aus Caramanien einen Krieg ange­
fangen / und mit demselben genug zu thun batte) 
zum besten Nutzen der gantzen Christenheit/ ein 
rechtes zu versehen, ja mit eurem W ort /gantzlich 
aufdas Haupt zu schlagen, und denselben entwe­
der gar auszutilgen,oder doch dergestalt zu schwä­
chen/daß er nicht leicht mehr die Christenheit, wie 
bisher, bedrängen zu können in dem Stand se»n 
solle: Zu welchem Ende dann sie sich zusammen 
verbunden hatten, ihre gantze Macht wider den 
^muratkr anzuführen: es wollte aber ihnen vor 
allem vertraglich zu seyn beduncken, daß auch er, 
König vi3Lirslau8, nothwendig in ihren Bund

trelten,
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wetten / und den Krieg wider den Türckischen 
Bluthund anfangen müste/aufdaß man mit desto 
grösserer Macht und von allen Seiten den allge- 
meinenErzfeind derChristenheit angreiffen mögte.

Vlnchslnus wollte in dieses Begehren, wegen 
des mit dem Türeken auf io  Jahr gemachten 
Friedens, gantz und gar nicht einwilligen/ sondern 
swinge solches erstlich gantzlich ab: nachdeme sich 
aber der höllische Ertzfeind und verschmitzte Ore 
in die Gemächer seiner Hof-Herren eingezogen / 
und dieselbe dahin bewogen hat / daß nicht nur 
allein die Weltliche/ sondern auch etwelche Geist­
liche der Meynung waren/ man dürfte dem Tür- 
cken den versprochenen und geschlossmen Frieden 
darum nicht halten/weilen er auch denen Christen 
nichts zu halten gepfleget / sondern jederzeit nach 
seinem Belieben wider Trauen und Glauben 
gehandelt habe: so wurde dem König gar von 
vielen vorgetragen, daß er mit Anfangung eines 
Kriegs wider den Türeken nicht nur allein G-Ott 
nicht beleidigen / sondern demselben ein über die 
massen angenehmes Wcrck thun würde / so liesse 
sich der gute König unter dem Schein und Deck­
mantel eines GOtt gefälligen Wercks/zu einem 
Friedens-Bruch bereden/ worein endlich auch/ 
wider seinen Willen / der tapffere Lorvinus sich 
muste bereden lassen.

Derohalben dann nähme der König in aller 
Eil seine vornehmste und tapfferste Helden aus 
Hungaen zusammen/und brachte einKriegsheec 
von 20000 Mann auf die Beine/ mit welchen er

L  z von
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v0n8eZeäin aus auf Orloba zugezogen ist/ sich 
allda über die Donau/ so fort gegen Thracien und 
nach begeben/ allwo der Fürst Rrz-
culL aus der Walachei) dem König entgegen kä­
me/lind demselben sehr offenhertzig wlderrieth/daß 
er sich doch mit einem so geringen Häufflein wider 
einen so mächtigen Feind nicht aufmachen / auch 
sich und die Seinen in die augenscheinliche Tods- 
Gefahr nicht setzen solle: Massen der Groß-Türck/ 
welcher mst mehr Volck auf eine Jagd mitzuneh­
men rHegel/ ihme an der Kriegs-Macht wol ze­
henmal überlegen seyn würde.

Aber Vlaäisläus wolte von seinem Vorhaben 
nicht mehr abstehen/sondern/weilen er vermeynte 
G O tt ein gar gefälliges W  crck zu thum beschlösse 
erden Krieg ernstlich fortzusetzen: derohalbendan 
näherte er sich dem B e rg a m o , erobert etliche 
wltTürcken besetzte Paß / nimt auch die Städte 
8uncum und sterecsi hinweg / an welchen O r­
ten dem Türcken über sooo erschlage» / denen 
Christen aber grösser Reichtbum und Raub zu 
cheil worden; wornach sich earvsnn, r^lzcrci- 
^olis, L:>Ii3cr3, vorzeiten 83rs>eäoni2, die be- 
nrhmte Meer-Stadt Varn.-, oder vion^stopo- 
Iis am Luxinischen oder schwartzen Meer / 20 
Meil von Constantinopel / und noch viel andere 
Orth / an den König gütlich ergeben haben.

Sobald ^mumkK.derGroß-Srrltan/ von 
diesem Anzug Vl^chslm gehört hatte/ zog er also- 
bald mitdergrösten Macht aus Caramanien zu­
rück/welches zwark'rniicilcuZ Loiicielm arius.
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ein Car dinal und Admiral über eine Schiffsflotte 
von 70 Pabstlich- und Venetianischen Galeren/ 
solte verhindert haben: aber weilen seine Schiffs- 
^tMciäe durch Sturmwind verschlagen worden/ 
so hat ersolches Anrucken dem Türckischen B lut­
hund nicht verwehren können; doch fände 
rach keine Schiffe/ mit welchen er sein Volck über 
die Meer-Enge/LoffKoru5genant/haltc bringen 
können. Diesen: aber halffc der höllische 0?.e gar 
bald : dann es kamen 2 Genueser Sch f f  welche 
um des Gelds willen sich zu einer michnsilichen 
Dhat bereden lassen/ daß sie/ der Christenheit zum 
grösten Schaden/über lOocoo Vtan samt allem 
Kriege'-Gezeug / über d ni Loffsiorum 'Ichraciü 
gesühret / und also denen Christen gantz unverhofft 
das blutige Schlacht-Schwert auf den Hals ge­
bracht haben/ und zwar solches nur um des lieder­
lichen Gelds willen / weilen sie nemlichvor euren 
jeden Mann einen Ducaten zu empfangen hatten.

S o  bald nun über das Meer in
Thracien kommen / ist er geraden Wegs auf das 
Christliche Lager zugezogen / und denenselben / che 
sie es vermulheten/in dem Thal bei) VarimMwo 
sie ihr Lager hatten/aus die Haut gekommen/also/ 
daß sie fast gantz und gar von denen Türcken um­
ringet / und zum schlagen gezwungen wurden. 
Derohalben dann noch in obgemeldtem r 444sten 
Jahr/ den loNov. als an dem Abend 8. 
rini, das Christliche Heer in Schlacht-Ordnung 
muste gesiellet werden / welches dertapfferc Held 
Ly, VMU8 mit möglichstem Fleiß verrichtet hatte:

L  4 Llbcr
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Lider gleich zu Anfang/ als die Schlacht-Ord­
nung gemacht wäre / wolte GOtt ein Zeichen ge­
ben / das; er an diesem Krieg einen großen Wider­
willen hätte : dann es käme ein ungewöhnlich 
starcker Sturmwind/welcher denen Christen ihre 
Fahnen zemsse/und die Fetzen darvon in derLuffk 
her um wchcte. Doch als ^rnursrir den An­
griff wagte / und das kleine Christen-Häusslein 
auf einmal darnieder zu legen trachtete/ wurde er 
durch das lapsserc Anfuhren Corvini und Nico­
lai ViHncKs, etliche mal dergestalt empfangen / 
das; er würcklich das Reiß-aus zu nehmen ent­
schlossen / und schon bereits auf der Flucht begrif­
fen wäre: aber seine vornehmste Bassen fielen 
ihme/ dem ^.murarlr, in den Zaum des Pferds/ 
und ermahneken ihn / noch Stand zu halten / weil 
sie Volck übrig gnug hatten / und die Christen je 
mehr und mehr würden abgemattet werden. Auf 
welches der ^.murark den Groß-Bassa aus 
Nawlien mit einem grossen Haussen Asiatischer 
Völcker anfallcn lassen : aber sie wurden gleich 
wie vor zuruck geschlagen. Worauf endlich die 
ganhe Türckische Macht auf einmal anruckte / 
also/ daß auch König Vl3lli8l3us, der hishero 
noch in dem Hinterhalt gelegen/mit seinem übri­
gen Theil der Armee gegen die Türcken an- 
marschicrte / und gegen denenselben dermassen 
behertzc fochte / daß von denen Türcken nicht 
nur allein eine sehr grosse Anzahl erleget wurde/ 
sondern auch bereits der gantze Sieg auf der 
Christen Seiten wäre.

Aber
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Aber lingefchr geschieht / daß die Türcken de­
nen Christen einen Fahnen abgenommen / wor­
auf Christus unser Heyland abgcbildet ware.Ltls 
nun dieser Fahnen dem /emuracb vorgetragen 
und gezeiget wurde/ auch er den gecreutzigten 
Christum darinn ersähe/ zöge er aus seinem B u ­
sen den darinn gehabten Bunds- oder Friedens- 
B rie f heraus / hebte solchen gegen dem Fahnen/ 
und riefte mit lauter Stimm in den Himmel hin­
auf:

Vinstica Lb riike , 6  Deus ex, banc Lbrr- 
M anorum  ̂ erstcstam.

Christe, bist du wahrhaftiger G G T T  / 
so räche diese mcinevdig? Thar deiner 
Christen! Schaue Christe! dasscynd 
deine Christen / so auf deinen Namen 
m ir die Frieden?-Bündmß geschwo­
ren / aber nicht gehalten / und also m it 
ihrem falschen Schworen deinen N a ­
men ncrlaugner haben: bist du nun 
G D tt/ wie sie sagen/und ich irre daran, 
so bitte ich d iw , du wollest serzt nichr 
meine/ sondern deine Schmach rächen, 
und denen, die dlch noch mehr kennen, 
anscyo weisen / wie du die Treulosen 
und Meineidigen abstraffcst.

Dieses waren fürwahr sehr nachdrücklicheWort, 
welche auch den unendlich- gütigen GOtt dahin 
vermochten, daß er die bereits auf der Christen

H 5 Seiten
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Seiten stehende Besiegung gänhlich wiederum 
umkehrte: dann die Türcken rotteten sich von der 
Flucht wiederum auf das neue zusammen /trun- 
gen auch mit solcher Ungcstümm in die Christen/ 
Laß sie den König Vlacinstaum selbst gänhlich 
umringcten - welcher sich zwar wie ein Low eine 
lange Zeit wehrete / auch den Janitscharen - Aga 
oder Obersten mit eigener Hand / und noch viel 
andere tapffermütbig erlegte. Aber nachdeme 
seinem Pferd die Senn - Adern abgehauen wa­
ren / und er zu Boden fiele/ wurde ihme erstlist) 
das Haupt/und als man ihn erkennete / auch die 
rechte Hand abgehauen ; da dann einer/ N a­
mens Ha§ebeu8, den Kopf und den Arm dem 
^muratst frohlockend vorgetragen.

Worauf alsobalden der seine Au­
gen gegen dem Himmelgeworffen/ und dem all­
mächtigen G O T T  wegen feiner Gerechtigkeit 
Danck geiaget hat : des Königs Haupt aber 
liesse er auf eine Lantzen stecken/ und darbey aus- 
ruffen: Hier ist des Königs Kopf.

Aus solches Geschrei) käme eine allgemeine 
Furcht/ also daß die Christen sich zurück zieheten/ 
und in der Nacht / welche bereits anbrache / sich 
an sichere Ort begaben / da sie anvor dem Tür- 
cken über zwoo. Mann erlegt/ sie selbst aber über 
rocroc,. Maun verlohren haben. Und ob zwar 
der Cardinal chstianu5, welcher zu diesem Krieg 
starck gerathen / aus der Schlacht unbeschädigt

kom-
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kommen wäre / so wurde er doch von den Hun- 
garn in der Flucht ganß grimmig angefallen; 
und weilen man ihm alle Schuld desangefan- 
genen Kriegs / auch des erfolgten Unglücks / bey- 
messete / zu vielen Stücken mi grossen Zorn und 
Unwillen zerhauen / also / daß die Officier den ge­
meinen Mann hiervon abzuhalten nicht vermoch­
ten.

Diese Geschieht beschreibet ^attbnus l'ieb- 
leru8 . auch andere alt- und neue Hunaarische 
Jahrs-Geschichten,und geben darmit dergan- 
tzen Nach-Welt zu erkennen/wie schädlich und 
gefährlich es seyc / einen cinrual geschwornen Cyd 
unter einem Vorwand / welcher da mehr eine 
Bemäntlung als eine rechte billiche Ursach iss/ 
freventlich zu brechen : welches leider! der Kö­
nig Vlnciislnus mit seinem grossen Schaden er­
fahren / da er von dem höllischen Feind unter 
dem Deckmantel eines guten Wercks zu dem 
Friedens - Bruch beredet / und endlich zu einem 
geschwinden Tod befördert / auch dardurch der 
Christenheit / an statt des verhofften Nutzens / 
ein grösser Schaden zugcsüget worden : Dcro- 
haiben dann so solle man h derzeiteu wohl betrach- 
tcn/was die heilige Schrift Cap. 20. v. 7. saget:

b lon astumes X om en D om in i Dei tn j 
invanum  : nee enim babebit in lontem  
Dom inus eum , gu i ackum^lerir Idio­
men D om in i Dei sui bruKra.

. Dn
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Drr solst den Hainen des -HErrn deines 
<vC>ttes niedrvcrg^dllch m demMund 
führen: dann derHErr wird den nrchc 
unschuld ig halren/ der denLAamen des 
HErrn fernes GDrres vergeblich im 
M und wird fuhren.

Wann also GOtt denjenigen straffen will / wel­
cher nur vergebens seinen heiligen Namen im 
Munde führet; wie vieln-chr wird er die seinen 
gerechten Zorn fühlen lassen / welche solchen durch 
einen falschen oder gebrochenen E»d bcmackeln 
und beflecken/weilen allda GOtt zu einem Zeu­
gen der Lügen oder des Frieden-Bruchs und 
anderer nicht gehaltener doch gefchworner Ver­
trag genommen wird.

Das Dreißigste Capitel.
D e r  Teufel hat zu seiner Verfüh­

rung keinen bessern W erck jcug  nlö 
die Weibsbilder.

H v L L Aß ich in diesem Vorspruch etwas zu viel 
möchte geredet haben / werden sich viel- 
leicht viele cinbilden: aber wann sie mit 
mehrern Umstanden betrachten / was 

groffe Unhcyl /von Anfang der Welt bis auf die­
sen Augenblick / Mir und durch die Weiber der 
höllische Satan angestifftet hat / werden sie mir 
gar leichtlich einem B e rM  geben/ daß alles Un­

glück
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glück und Unke»! durch das weibliche Geschlecht, 
aus 2u stchrung des Teufels / in die W elt kom­
men seye / welches die hell. Schrift Lccles. 2s. 
v. 2z. selbstbestamget.

H. muliere inirium käÄum est peccati: 2c 
per illam omnes moriamur.

Die Sünd har vom Weib den Anfang 
genommen: und sie ist eine Ursach, daß 
w ir  alle sterben.

Dieses ist ja der Göttliche Ausspruch selbst/ daß 
dasWeib derjenige unglückseligeWerckzcug seye, 
durch welchen der höll.sche Feind die allererste 
Sund / auch den zeitlich- und ewigen Tod in die 
W elt gebracht hat / also, daß noch bis auf den 
heutigen Tag alles durch die Sund herrühren- 
de Unglück mit bestem Fug denen Weibern zugc- 
schrieben wird : dann der arglistige Satan und 
Ertz-Feind des menschlichen Geschlechts, wel­
cher die Grund-Regel eines klugen und versuch­
ten Soldaten bestens wußte / daß man den Feind 
an derselben Seiten angreiffen solle / allwo er 
am schwächsten ist / hat auch die schwache und 
unbeständige Evam zum allerersten angegriffen, 
und durch dieselbe hernach den sonst starckmü- 
thigen Adam endlich auch überwunden / und also 
beyde zu dem Fall / auch das ganhe menschliche 
Geschlecht in das Verderben gebracht.

Gleichwie nun der höllische Satan gleich zu 
Anfang der W elt / das menschilsche Geschleckt

Ä
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in Unheyl >md unersetzlichen Schaden zu brin­
gen/sich allein des Weibs bedienet hat / also ma­
chet ers noch bis auf den heutigen 'Tag / und ge­
brauchet er sich zu Verderbung des menschlichen 
Geschlechts und zu Stürtzung in das äußerste 
verderben / keiires Werckzeugs mehrer/als der 
Weibsbilder: dann er machtt es hierinnen / wie 
ein ausWildpret begieriger Zager / welcher / da­
mit er das Wildpret desto besser betrügen und 
gewinnen mvgte / verschiedene Netz / Draschen 
und Falleisen aufrichlct/ mit denenjelbendas un- 
bebutsame Thier anzulocken.

Damit aber solches desto weniger solte ver­
merket werden / so wissen sie/die Waid-Leut 
oder Zager / ihre Netz und Garn gar sauber zu 
verkleiden und zu bedecken / daß sie die Augen 
der Thiere mit allerlei) scheinbaren Sachen be­
trügen und anlocken. An statt solcher Netze ge­
brauchet sich auch der höllische Satan der Wei­
ber / also / daß der wese MannLcclest Lap. 2 s. 
Lc 26. kaum mit genügsamen Worten beschrei­
ben kan/ was vor großen Schaden das Weibs- 
Volck verursachen könne; ja er saget mit aus­
drücklichen Worten:

peccatorum x A , Z- st-Aenn cor i ! -
Irus.

D a s  Zerrz oder Gem äch eines W e ib s  ist 
ein Stuck oder M aschen der S ü n d e ,,/ 
u n d  e r n L a U - N t t z  deren S ünden .

M  Dero-
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Derowegen dann nicht umsonst in demEvan- 
gelio gesagt wird / daß Christus der HErr aus 
Maria Magdalena Teufel ausgetrieben habe/ 
masten nicht nur diese allein / sondern die Weiber 
insgemein von geben Teufeln besessen seyn / mit 
welchen sie/ oder viel mehr durch sie/ der höllische 
Satan das menschliche Geschlecht zu verderben 
suchet. Solches besessen - seyn aber ist nicht zu 
verstehen/als ob sie/wie andere würcklich mit 
dem Teufel besessene Personen/ den leidigen Höl­
len-Gast bei) sich und in ihrem Leib hatten/son­
dern der Teufel gebrauchet sich nur ihrer Gestalt, 
Natur und Eigenschaft aufsiebenerley Weis und 
Manier, andere Menschen durch sie zu fallen, 
welches auch gar offt geschieht / bey denen Frossi- 
sien/ Gottsfurchtigen und aufrichtigsten Weibs- 
Personen / daß der höllische Feind sich derselben 
zu Fallstricken anderer bedienet/obsiegleich selbst 
hieran keine Schuld haben / ober im geringsten 
nicht wissen/ daß sie zu einem schädlichen Fallstrick 
geleget werden. Die gemeine Fallstrick aber 
oder die sieben Teufel / welche durch die Weibs­
bilder andere verführen, seynd die folgende:

Der erste Fallstrick/welchen die Weiber ha­
ben / ist die Schönheit ihres Angesichts / wodurch 
sie die Mannsbilher zur unziemlichen Liebe anrei­
hen / und dieseöFällstricks gebrauchet sich der höl­
lische Satan nicht nur ein wenig / sondern recht 
offt und viel / also zwar / daß schon zu Salo- 
mons Zeiten der heilige Geist hat sagen dörf-
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sen, es waren schon gar viel durch die Schönheit 
der Weiber zu Grund gegangen , wie er dann 
spricht Lcclest 9. v. 9.

kropterloeciem mulieris multi perierunt, 
üc ex lroL Loncupisi.en.ci3 c^ualr i^nis 
exLräeseit.

Um der Weiber Schönheit willen sind 
schon viel zu Grund gangen / und dar- 
durch w ird die Legrerlichkeic wie ein 
Feuer angezündcc.

Diesen Fallstrick der Schönheit tragen sehr viele 
Weibsbilder gar gern in ihrem Angesicht / sie wa­
schen/ schmincken/schmieren/salben und streichen 
sich an / setzen allerlei- Müschen und Flecklein in 
das Angesicht / daß sie oft aussehen/wie ein Afri­
kanischer Toger / damit nur das Weiß-und 
Schwache desto mehr gegen einander spiele; sie 
flechten/grausen und poudern das Haar mit grö- 
ster Mühe und Sorgfalt auf/ damit sich nur der 
Teufel derselben mit desto grösierm Vortheil,zrr 
Verführung der Menschen / bedienen möge. M it 
einem Wort/sie legen allen möglichsten Fleiß an, 
daß sie nicht nur einen, sondern viel Teufel in ih­
rem Angesicht tragen möchten, durch welche sie die 
Hertzen der Mannsbilder verstricken, in ihreLieh 
verftsseln, und durch geile Üppigkeiten dem Teu­
fel überantworten möchten. Dergleichen sich 
auf solche eitle Schönheit legende Weibsbil­
der scynd da frei-will'ge Merckzeug des Teufels, 
durch welche er die Menschen zum Fall bringet.
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D a  entgegen die natürliche Schönheit der hei­
ligen Catharina aus Schweden / der heiligen Lu­
cia von Nanci, der heiligen Catharina von Se­
nis , und anderer theils heiligen theils seligen / und 
sonst gottsfürchtigen Matronen / zwar auch ein« 
und andere unvorsichtige Gemüther zu einer Lieb 
angereitzet haben / und einewFallstrick abgege­
ben: aber solches ohne eintzigesWlisen und W il­
len solcher reinesten G/müther: dann der S a ­
tan hat auch seine natürliche Mittel / wor durch 
er die Gestalt ein- und anderer Person schöner 
machen und vorstellen kan/ dardurch ein- und an­
dere Seel Zufällen : solches aber thnter nirgends 
lieber/ als bey denen keuschesten und ehrbarestm 
Weibs-Personen / damit er ein- und ändern zu 
unziemlicher Liebe gegen sie anleiten/ und alsdann 
verursachen könne-daß man solchen keuschenFrau- 
en oder Zungsrauen starck nachsetze / und sie von 
ihrem gutenVorhaben abwend-g machen möchte.

Der andere Fallstrick oder der Versührungs- 
Deusel der Weiber ist deren Mund: Dann wei­
len die Weibsbilder gemeiniglich m ihrenGespra- 
chen eine sonderbare Freundlichkeit und allerlei) 
annehmliche Worte gebrauchen / so werdeli dar­
durch viele Hertzen wie durch vergifstete Pfeile 
getroffen / und ganhlich einqenonnnen: und sol­
ches zwargeschiehet gar oft/daß durch Anstiftung 
des Satans auch die ehrliebenst- und aufrich­
tigste Fraucnsbilder sich mit ein- oder ändern in 
ein gut gemeynteS und vertreuliches Gespräch eii!-

packo diesen-Sweir, D  lassen̂
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lassen / worinnen ihnen ein- oder anders Work 
aus dem Mund fährst / welches sie entweders 
nicht übel ausdeuten / oder nicht verstehen / ein 
anderer aber solches vor eineAnreitzung und An­
laß zu einer unziemlichen Liebe ausleget / und der 
Ursachen also gleich ln seinen Gedancken sich ge­
gen eine solche Person ixrliebet / welche doch von 
nichts minders als von einer solchen Lieb ihr träu­
men lässet.

Andere aber bedienen sich des Munds oder 
vielmehr ihrer liederlichen Goschen mit all ange» 
wendeten Fleiß aus einem rechten Wohlbedacht 
zu Verführung der Menschen: dann sie singen 
allerlei) verbuhlte liederliche Lumpen - Gesänger, 
erzehlen verschiedene unzüchtige Zotten und Pos­
sen , reisten und schneiden die ärgste Sau-Reden, 
und bringen dardurch manches sehr sittsames 
Hertz endlich zu einem abscheulichenSündenfall: 
darum dann so saget der weise Mann nicht um­
sonst am y. Capitel:

l^abia meretricum stcut kavu» mellis.

Die Lefzen der Huren seynd wie Honig­
seim.

Der dritte Teufel sitzt denen Weibsbildern in 
denen gekrauset-und gepouderten Haar-Locken: 
aus diesen machet der Ertz - Seelen - Feind seine 
Maschen und Netze / wormit er alle Unbehutsa­
me verstricket, daß sie in eitle Lieb und schnöde

Geil-
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Geilheit verfallen/ und sobann zur ewigen Pein 
hingezogen werden.

Der vierte Teufe! / welcher in denen Weibs­
bildern sitzet/ hat seine Wohnstatt in deren Au­
gen : dan weilen die Weibsbilder gemeiniglich ei­
nen von Natur angebohrnen Vorwitz haben/ und 
von demselben angemeben / ihre Augen bald hin 
bald her werffen'/ ein- oder andere Person viel 
starrer und genauer anschen / als es die Noch oder 
eingezogene Ehrbarkeit erforderte / so gebraucht 
sich der höllische Satan zum offtern dertelbm un- 
behutsamen Augen an statt der vergiffteten Pfei­
len / die unschuldige Seelen todklich damit zu ver­
letzen : dann wann gleich eine Weibs - Person 
aus keiner unziemlichen Liebe/ sondern allein aus 
einem Vorwitz diese oder jene Manns - Person 
was zuviel ansiehet / und dieselbige Manns-Per­
son solches beobachtet / so bläsct der Teufel also- 
balden zu/ undgiebetdemselbigenein / daß solche 
Weibs-Person in Lieb gegen ihme entzündet sepe/ 
und der Ursachen ihn so unabwendlich angesehen 
habe / damit er nur dardurch ihrc Lieb verstehen 
solle: da dann hernach alsogleich eine venerische 
Feuer-Flamm aufgehet / und leyder lgaroft aus 
einem zeitlichen ein ewiges Feuer erfolget / und 
zwar dieses aus einein cinhigcn unbehutsamen 
Anschauen.

Noch vielmehr aber bedienet sich der Satan 
der Augen bep denen Weibsbildern / weiche mit 

L  2 allem
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allem Fleiß und aus einem üppigen liederlichen 
Vorhaben / ihre freche Augen also gebrauchen, 
daß sie denen Mannsbilden mit unverwendetem 
Anschauen, mit Blintzeln und Augen - wmcken 
deutlich und klar genug zu verstehen geben / was 
vor eine schnöde Begierd in ihrem Hertzen ver­
borgen liege/ daß man von ihnen mit bestem Fug 
dasjenige sagen kan / was Lcclek. am 26. Cap. 
v. i2. geschrieben stehet:

fornicatio mulieris in extollentia ocu­
lorum , Lc in palpebris illius a^nolce- 
tur.

Die Unzucht eines Weibs w ird instolyer 
Aufhebung der Augen, und an ihren 
Augenlidern verspuhrer.

Der Teufel, welcher bey den Weibsbildern 
hch aushalt/ hat seinen gewöhnlichen Sitz in dem 
übermäßigen Schmuck und Aufbutz der hoffär- 
tigen Weibsbilder: dann dardurch werden ihre 
Leiber und stinckende Madensack dergcstalten 
ausgezieret/ daß sich alsdann der Teufel dersel­
ben gantz füglich bedienen kan / die unbchutsame 
Augen zu bethören,daß er ein- oder anderm ver­
gafften Gispel einen solchen ausgeputzten Cau- 
M ffel solchergestalten schön vorstellet, als ob er 
die Göttin Venus selbst, die Trojanische Hele­
nam , oder eine andere unvergleichliche Schön­
heit zu Gesicht bekommen hatte: und mithin spie­
let der Teufel unter solchen Kleidungen eine höchst

schädliche
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schädliche ^s^ceclie, daß er dardurch viel tau­
send Seelen zum ewigen Verderben bringet: 
darum dann der heilige Lernbaräu8 8erm.
2ä 8ororem saget:

8u^erbia 6c cupi6ims in tantum eü unum 
malum  ̂ ut nec 6ne suxerbla cuxnäi- 
t38 postet inveniri.

Die Hofstrrr und die eitle Begierd seynd 
so weit und so viel eine Sund / daß 
die Hofsart mehr ohne eitle Legierd, 
die eitle Begicrd nicht ohne Hoffart 
ist.

Den sechsten Teufel haben die Weiber in 
den Füssen / wann sie nemlich eine Gasten auf- 
die andere abgehen / bald oben bald unten hin­
aus lausten / und dardurch öfters einem ode» 
ändern unter die Augen kommen / daß sich end­
lich ein schädliches Liebs-Feuer entzündet; oder 
wann sie wohl gar bei) denen Gesellschaften mit 
ihren üppigen Füssen heimlich stossen und drucken/ 
oder / wie mans zu nennen pfleget / füsselu: dar­
durch sie genugsam anzeigen / wie viel es bcy 
ihnen in ihrem Gemüth geschlagen habe; oder 
wann sie mit unmäßigen Tantzen und Sprin­
gen ändern ihre Leichtsinnigkeit zu verstehen ge­
ben / dardurch sie öfters einmahl und mit einem 
cinhigen Tanh ôder Sprung viel unschuldige 
Seelen zugleich ärgern: darum dann Lccle5. 
v. 6. geschrieben stehet:

L  ; Cum
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Lum  saltatrice ne assicluus 1i8: ne auclias 
illarn , ne torre pereas in  esticacia il­
lius.

Gehe nicht viel um mit einer Tänyerin, 
und höre sie auch nicht / damit du nicht 
vielleicht durch ihr kräftiges Anreiyen 
zu Grund gehest.

Der siebende und fast schädlichste Teufel sitzet 
denen unzüchtigen Weibsbildern um ihre Halse 
und Brust: wann nemlich die unschamhaftc und 
freche Unchier sich nicht scheuen / dasjenige gantz 
zu entblösen/ was die Natur bedeckt haben will/ 
und mit ihrem geschminckten Fell nicht anderst 
daher prangen / als der Weisgerber mit einer 
schön und wühl gearbeiteten ausgespannten wei­
sen HundS - Haut: wordurch sie Sonnen-klar 
anzeigen / daß ihr saubers Sau - Leder gleich­
sam öffentlich feil getragen werde/ indeme durch 
solche ungebührliche Blase allemig der Teufel 
seinen Kram auöleget / darmit die unbchutfame 
Augen in einen unwiederbringlichen Schaden zu 
stürtzen: Massen nian von einer solchen ihren un- 
züchtigenKram gantz offen daher tragenden gleich 
die Gedancken machet/ daß sie eines guten W il­
lens seye / und leichtlich eine verbottcne Parthie 
mit halte / dardurch sie dann ändern weiß nicht 
was zu ungebührlichen Gedancken und Begier­
den Gelegenheit machet: lind eben darum ist es 
schon in dem alten Testament der Gebrauch ge­

wesen/
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wesen/daß man alleinig aus dem üppigen Auf­
zug und Eitelkeit die Huren und liederliche Vet­
tel von denen ehrbaren Frauen und Jungfrauen 
erkennet hat/ wie dann der weise Mannam 7. 
Cap. kroverbiorum v. 6. Lc sequentibus ge- 
saget:

L t ecce, occurrit il l i mulier ornatu me­
retricio , prTparata acl capienäas ani­
mas : Oarrula , Le vaga^ quietis im­
patiens , nec valens in clomo conlrlke- 
re peclibus suis , nunc ioris, nunc in 
plateis , nunc^uxta angulos inüciians: 
apprebenlumq; 6eolcularur juvenem, 
Lc procaci vulcu blanciitur.

Und siehe/ da kommt ihm ein Weib ent­
gegen im Huren - Geschmuck / welche 
abgerichtet war/ die Seelen zu fangen: 
sie war geschwätzig und umschweifig 
unruhig / und kunre mit ihren Füssen 
im Hause nicht stehen bleiben: setzt 
war sie vor der Thür / setzt auf der 
Gassen; bald laurere sie an denEckcn: 
sie gricf den Jüngling an / küsseee ihn / 
und liebkosere ihm nur unverschämtem 
Angesicht.

Diese schöne erzehlte freche Geberden nennet der 
weise Mann den Schmuck oder Aufbuh der 
Huren: solchen Schmuck aber tragen alle die-

Y  4 -enige/
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jenige / welche mrt ihren entblösten Hälsen und 
Brüsten denen Mannsbildern Aergerniß geben, 
und dardurch hier zeitliche und unziemliche Liebe- 
Feuer / dort aber ewige Höllen - Brünsten ver­
ursachen.

Diese sieben ersterwehnte Teufel also seynd 
diejenige / welche bei) denen frechen Weibsbil­
dern zu sitzen pflegen, und denenselben so genau 
anhängen/ daß sie sich der weiblichen Leiber, 
ihres schönen Aufbutzes und ihrel*frechen Geber­
den gar oft zu dem Verderben vieler anderer 
Seelen gebrauchen / ob gleich die VZeibsbilder 
in sich sechsten gantz fromm und andächtig seynd, 
und aus nichts wenigers, als auf eine Verfüh­
rung ihrer Neben-Menschen gedencken: darum 
dann so sollen die züchtig- und fromme Frauen- 
biider auf alle Weift dahin gedencken / daß sie in 
all ihrem Tbun und Lassen auf das behutsamste 
giengen, damit sie nur durch die geringste Aus­

gelassenheit keiner Seelen einen verderb­
lichen Stoß verursachten.
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Das Ein und drepsigste lapirel.

Durch die Begierd zu haben und
die gestohlene G ü te r  / verwickelt der höl­

lische Orce die menschliche Oem üther 
in die ewige Sclavcrcy.

!ls Diebs-Handwerck ist eine fteye 
Kunst/ sehr wenig lernen dasselbe aus/ 
sondern man erdencket von Dag zu Dag 
darinnen allerhald neue Griffe / und 

ist hierinnen derjenige ein Meister / welcher sein 
Handwerck am besten in der Stille üben kan, 
daß man es von ihme gar nicht weiß / daß er aus 
dieser säubern Zunft ein Mitglied seye: dann sö 
bald als einer m diesem Handwerck einen Feh­
ler begebet / und von ihme wissen laßt / daß er 
aus der Diebs-Zunft seye / so wird er gar bald 
( wann er ein kleiner und kein grösser Dieb ist) 
mit harten Straffen angesehen/ und nach Gestalt 
der Sachen durch das Schwert oder Strang 
von dem Leben zu dem Dod hingerichtet / und 
heißt es hierinnen nach dem alten Sprichwort 
des Poeten:
Olmiltit cov. os, vexat cenlura columbas, 

wer das S  rehlen recht versteht, 
Ändern in der Aunst vorgeht 
So weit/ daß ers verbergen kan,
Zjst dieser Zeit wohl gsehen an:
Die kleine Dieb die hencket man,
Die grosse läßt man gehn davon.

O 5 Dann
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Dann es ist gewiß / daß die grosse Herren/ wel­
che bey denen Kaosem/ Königen und Fürsten in 
dem höchsten Ansehen und Würden stehen / ihre 
Herren um viel tausend und tausend Gülden be­
lügen und betrügen/und doch kommen sie dar- 
durch nur fast noch immer mehr zu grössern Eh­
ren und Ansehen: Darum ssLnu8 Qruterus 
gar wohl gesprochen hat:

Ambulant kures in auro publici, ingue 
purpuru.

Die offenbar- und grosse Dieb/
Die nach dem tausend rauben/

Sind hoch angsehen/ werch und lieb/ 
Scehcn beo Trau- und Glauben/

In  Purpur/ Gold gehn sie daher/
Und rhun in Seyden prangen:

Dann durch das Srehln w ird  mancher 
Herr/

Und thut zu E h rn  gelangen.

Und doch eben solche Herren/ welche ihren Kö­
nigen und Fürsten nach dem Missend abgestohlen 
haben/ lassen alsdann andere kleinere Dieb hin- 
richten : darum vemocrutes, wie 8tc>bulu5 
lerm. i i. bezeuget / einsmals überlaut ausge- 
lchryen hat / es seye besser ein grösser als kleiner 
Dieb zu seyn: Dann als vemocrmez einen / 
welcher einen kleinen Diebstahl begangen hatte/

von
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von eilf ändern hinwegführen sähe / welche das 
Diebs-Handwerck glaublich besser als der kleine 
Dieb selbst verstanden hatten / so spräche er zu 
Dem Gefangenen: O  du elender Mensch! wie 
unbesonnen bist du gewesen / daß du nur kleine 
und nicht grosse Sachen gestohlen hast : dann 
wann du ein grösser und nicht nur ein kleiner Dieb 
wärest/so würde man nicht dich/sondern du viel­
leicht andere gefangen hinweg führen.

W er schone lange Finger hat / das rapite 
capire verstehet / und seine Sachen wohl auzu- 
schicken weiß / der wird noch öfftcrs um seinen 
vermessenen Diebstahl gelobet als gestraffet; ja/ 
es wünschen die verstohlene Hof-Katzen noch ei­
ner dem ändern Glück / und loben einen über die 
messen / welcher seinen Herrn aufeine besondere 
listige Art um etliche tausend Gülden bestehlen 
kan; und ob sie gleich bisweilen einen sehr schätz­
baren Diebstahl gar leicht verhindern konnten, 
wollen sie doch solches nicht thun: maffen sie den 
Diebstahl / gleichwie vorzeiten die Colchier und 
Georgianer/ vor eine kuitzwciligc List und spitz­
fündige Verschlagenheit halten. Aus deren Ge­
lichter gewißlich jener Dieb auch gewesen seyn 
muß / welcher Kayser Carl den fünften in seinem 
Angesicht bestohlen hat / dessen Verlaust in fol­
gendem bestehet:

Kayser Carl der fünfte hatte zugleich auch 
die Königreich von Hispanieu/ da er dann ver­

schiedene
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schiedene Reisen znm ostern hin und wieder ver­
richtet. Als er nun einstens durch die Spa­
nische Niederlande durchreisete / und sich etliche 
Tage an einem O rt ausgehalten hatte / hernach 
aber der Schluß gantz eilend aufzubrechen er­
gangen wäre / da machte sich unter dem Haus­
sen des Hosgesinds einer in das Zimmer des 
Kaysers morgens frühe hinein; und weilen er 
schon vorhin den Tapezierer ausHespahet hatte / 
daß derselbe in der Küche das Frühstück einnah­
ine/ auch wohl wußte / daß er so bald nicht kom­
men würde; so machte er keck vor dem Kayser 
seine tiefe Reverentz / und / gleich als ob er dar- 
zu bestimmt wäre/ grieffe er alsobald nach denen 
sehr kostbaren Tapezereyen des Kayserlichen 
Zimmers/ nähme ein B la t um das andere herab, 
legte sie gar zierlich zusammen / und trüge sie mit 
gantz ernstlichen Geberdcn zu dem Zimmer hin­
aus/ also, daß sowol der Kayler als die viele Auf- 
warter/ die dem Kayser auswartcten/ lhme zu- 
schaueten / und die geringste Widerred nicht 
machten / bis gleichwol der Tapezierer ankom­
men / um seine Tapezereyen umgefragt/ und sich 
in seinem Amt von einem ändern überhebt zu 
seyn befunden hat: welchen D'ebstahl der Kay­
ser nicht unbillig sehr hoch empfunden : aber et­
liche seiner Hof-Katzen / welche etwa hieran ein 
Antheil gehabt/ machten nur ein Gelachter dar- 
aus/lobeten dieKunstundArglistigkeit des Diebs/ 
verhinderten auch darbey/ daß man ihme nicht 
viel eifrig nachgefraget, auch er zu entweichen

Zeit
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Zeit und Gelegenheit genug gehabt/ bey G O tt 
aber nichts desto weniger Rechenschaft dafür zu 
geben haben wird.

prociell homini, 6 universum mun- 
cium lucretur, animX vero luL detri­
mentum patiatur ? aut ̂ uam ciabit ho- 
mc> commutationem pro anima lua?

Dann was nuyt es einem Menschen, 
wann er die ganye Welt gewinnet, 
aber Schaden leider an seiner Seelen 2 
Oder was für em Merck kan der 
Mensch geben vor seine Seel ? saget 
Christus bey dem Evangelisten ^arrha-a 
am i6. Cap. und 26. Vers.

Dieses aber betrachten die Herren Langfingerl 
zu diesen Zeiten gantz und gar nicht: geraubt und 
gestohlen muß es seyn/ man mag hernach solches 
hernehmen von denen Reichen oder denen Ar-- 
men; es heißt:

w e r  durch das Stehln w ill werde», 
reich,

Demselben gilt es alles gleich,
Wann er nur etwas stehlen kan,
So steht er keine Umständ an,
Auch an Gd)rr geweyhce Sachen 
Thur er seine Diebs-Händ machen.

Dessen
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Dessen hat Larolus Marcellus in Frankreich 
crn gutes Excmpel gegeben , welcher sich nicht 
gescheuet bat die Kirchen und Ciöster iiach sei­
nem Belieben und Gefallen zu berauben / deren 
Güter an sich zu ziehen / und dieselbe entweder 
vor sich selbsszu behalten, oder seinen schmeich- 
lenden und günstigen Hof-Kahen einzuraumen, 
welches er wider das Ermahnen des heiligen 
Lucke rü , Bsschoffs zu /curelien/ und ande­
rer gottsfürchtigen Seelen-Hirten / eine lange 
Zeit getrieben hat / bis gleichwolen die allmäct)- 
tige Göttliche Gerechtigkeit diesen Kirchenrau- 
ber von der Welt hinweg gerissen / und in das 
höllische Feuer geworffen ha t: Dann als nach 
seinem zeitlichen Hinscheiden obgemeldter heiliger 
Bischofs Luckenus einstens in seinem eifrigen 
Gebet begriffen wäre/ wurde er durch GOtteS 
Schickung gäntzlich verzucket / und von seinem 
heiligen Schutz-Engel in das unterirdische Reich 
hinabgeführet / allwo er gesehen hat/ daß La- 
rolus mit absonderlich schwerer Pein gequalet 
wurde: woraufder heilige Bisthossden Schutz- 
Engel gesraget / warum doch L^o lus so gar 
grosse Pein erdulten müßte? deme der Engel 
geantwortet: das; die liebe Heilige GSttes / de­
ren Kirchen und Closter er beraubet hat/ ihn 
bei) dem strengen Richter sehr hart angeklaget, 
und dardurch verursachet hatten/daß die un­
endliche Gerechtigkeit GOltcs den Lsrolum 
nicht allein mit der Seelen / sondern würcklich 
auch schon mit dem Leib zu den allerärgsten höl­
lischen Peinen verdammet habe. Als
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Als nach solchem Gesicht der heilige Bischoff 
wiederum zu sich selbst kommen / hat er alles 
dem heiligen Lonikäclo und dem seeligen Abt 
xulclr3cio erzehlet , welche ob dieser Geschieht 
sehr starck ersthrocken / und der Sachen gründ­
liche Wahrheit mehrers zu erfahren , beschlossen 
haben sich zu dem Grab zu verfügen , und das­
selbe eröffnen zu lassen , um zu sehen / ob dann 
LaroH Leib nicht mehr in dem Grab vorhan­
den/ sondern würcklichin die Hölle hinab geris­
sen wäre ? Als nun das Grab eröffnet worden, 
da ist gegen ihnen ein abscheulicher wilder und 
grausamer höllischer Drach heraus gestiegen, 
welcher einen abscheulichen Gestanck hinterlas­
sen , und endlich verschwunden ist; in dem Grab 
aberhaben sie anders nichts gesehen/als nur al­
leinig daß derselbe gantz schwach und abscheulich 
ausgebrannt wäre, gleich als ob lauter Schwe­
fel und Pech darinnen wäre verbrennet worden: 
welches sie dann kipino, des Laroli Sohn, an- 
gezeiget, und denselben dahin beweget haben, 
daß er sich selbst zu dem Grab verfüget, den cr- 
schröcklichen Augenschein eingenommen, und 
durch solches trauriges Exempel beweget wor­
den/ all dasjenige/was sein Valter denen Kir­
chen und Clöftern abgetragen / wiederum zurück 
zu geben, damit nur er nicht eine gleiche S tra ff 
zu gewarten haben mögte.

Is t dieses nicht der Beweisthum desjeni­
gen Spruchs, weichet, Paulus in seiner ersten

Epistel
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Epistel zu denen Corinthem am 6. Capitel v. 8. 
Lr leqq. gesprochen:

8eä vos insuriam kaciris Lc frauclatis, Le 
hoc fratribus. nefcitis, quia in iq u i 
leAnurn Del non polliciebunt ? b lo lite 
errare, neque fures neque avari neque 
rapaces regnum Dei po/Iiciebunt.

Aber ihr selbst chm Unrecht/ und vervor- 
cheiler / und das rhnr ihr auch denen 
Brüdern. Wisset ihr nicht / daß die 
Ungerechten das Reich GMtres nicht 
besitzen werden s ^rret nicht / dann 
noch die Dieb / noch die Geitzigen, 
noch die Räuber werden das Reich 
GGttes besitzen.

Wer weder an diesein noch viel mehrer ändern 
erschrecklichen Geschichten , wie die Diebstahle 
hier zeitlich und dort ewig sind gestraffet worden, 
lassen sich die in Vas Kapite Lapice Vertieffte 
uicht abschröcken; sondern es gibt zu diesen Zei­
ten an allen Orten und Enden der Diebe soviel, 
Laß auch groffe und mächtige Herren sowol als 
die Kleine und Arme das Mause-Handwcrek 
treiben und üben : dardurch dann der höllische 
Satan sein unterirdisches Reich von Tag zu 
Tag um viel tausend vermehret: dann weil er 
wohl weiß, was der heilige Kirchenlehrer H.u§u- 
Armrs ferm, äe fepcem xlaZis schreibet:

lXemo
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bsemohghet iiyuüum lucrum lme^usto 
äamno, verbi gratiä, gut sumrur, ĉ- 
guirir vestem, ieci perclit stclem; ubi lu­
crum, ibi clamnum : lucrum in arca, 
rlamuum in conscientia.

Aemcr hat einen ungerechten Gewinn, 
er habe auch darbey einen Schaden: 
Zum Exempel/es stiehlt einer ein Rlcid, 
so verliert er darbey den Glauben: wo 
ein Gewinn/ da ist auch der Schaden, 
nemlich der Gewinn ist im Rasten oder 
Truhen / der Schad oder Sund aber 
ii» dem Gewissen.

Weilen der höllische Ore, spreche ich/ gar wohl 
weiß/was diese Lehr nach sich ziehet/ daß er nem­
lich durch die Begierd zu fremdeuG"tern dieselbe 
in sein Netz bringen könne/ so machet er von Tag 
zu Tag eine neue List um die andere/ und trachtet 
mit all angewendctem Fleiß / wie er bald diesen 
bald jenen unter allerlei) Mvorgesuchten V o r­
wänden dahin verleiten könne / daß sie mit ihren 
klebigen Händen bald dort bald da nach fremden 
Gütern greiffen/ und sich darmit zu bereichern su­
chen/ dardurch sie aber lcyder! o leyder! nach die­
sem Spruch des heiligen ^ugustmi einen zeit­
lichen Gewinn zwar machen / da entgegen das 
gute Gewissen und die ewige Wolfahrt verlieren r 
bann wer einmal gestohlenes Gut an sich bringet, 
der ist mit demselben gleichsam schon also gefes­
selt/als ob er dessen Sclav und Leibeigener wäre, 
kan auch solches schwerlich ehender mehr anlassen, 

Pocks Riesm-Srreir. Z bi­
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bis er mit dardurch in die ewige Hollen-Pein / 
aus gerechter Zulassung GOtleö / hinab gezo­
gen wirb.
Das Zwey und dreysigfte Lapitel.

Durch die Ehr- und Regiersucht
macht der höllische Feind grosse B e u t 

von dem menschl. Geschlecht.
?8  ̂Kugo mench est appetentia lligni-

tacum, 1i IN bis fuprema fpes vitL 
/ D  , prakfentis locetur, restpifcat unus-

guisgue a furore fecularium cii- 
^nitarum Üc cupicbratuin , guT mentem,, 
animumgue perturbant, ut compos fui eife 
nonpoNic. EinSchabenoder Z^ost des(6e- 
mürhs ist das Verlangen nach hohen E h ­
ren/ wann in denenseiben die gröste Hoff­
nung des gegenwärtigen Lebens geseyec 
w ird ; ein jeder solle von dieser saferer und 
Verlangen der weltlichen würden abste­
hen / weilen dardurch das Gemüch also 
verwirret w ird / daß einer seiner selbst nicht 
mehr mächtig ist / saget der heil. ^mbroüus 
über bas Evangelium des heiligen Imex Iib. 
Derohalben dann / wer da weis und verständig 
seyn will / der begehret und trachtet nicht nach 
hohen Würden / er ist zufrieden mit seiner täg­
lichen Nahrung und mittelmäßigen Stand: 
Dann wer groß begehrt zu werden im Himmel/ 
der muß klein seyn auf Erden. Der Weise stehet
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nicht auf die Ehre / welche ihnre augeboten wird 
durch die Welt/sondern er betrachtet / was dar­
auf erfolgen und daraus werden mag; er sichet 
nicht auf das Gegenwärtige / sondern auf die Zu­
künftige Dinge/ und wendet feine Augen auf das­
jenige / was er seyn wird nach diesem kurtzen Le­
ben/ und ist darum gar wohl zufrieden mit dem­
jenigen Stand / darein ihn GOtt gesetzet hat.

Aber der höllische Satan der betrügt uns 
elende Menschen nur gar zu viel / er erfüllet mit 
allerlei) Eitelkeiten unsere Gemüthcr / blaset sie 
auf/ und reihet sie an / daß sie immerhin von ei­
ner Ehr / von einer Würde und Hoheit zu der 
ändern trachten: Und damit er seinen Kram desto 
besser anbringen möge / so legt er solcher Ebr- 
und Regierlucht einen Deckmantel der Tugend 
an; er blaset diesem oder jenem ein/daß er sich 
bald um diese bald um eine andere Würde be­
werbe : solches aber aufkeine Weis / daß er dar- 
Lurch hoch angesehen zu werden verlange; son­
dern nur / damit er andere zur Tugend anfüh- 
ren / seine Untergebene wohl / vorsicht-g und klug 
regieren / auch nach erhaltenen Reichthum und 
giiten Einkünften seinem Nächsten guts thun / 
imd reichliche Allmosen ausgebcn könne: Aber 
eben dieses sind die rechte Fallstrick / und durch 
die gesuchte Gelegenheit solche Tugenden üben 
zu können / fället man in̂  die verborgene Netz 
Des Satans : dann je höher und grösser einer 
wird/ je weniger kan einer durch die ausgess annte

Z r höili-
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höllische Netz hindurch schlichen und entrinnen: 
ein kleines Fischlein entwischet dem Fischer viel 
ehender und öfter / als ein großköpfichter Stock­
stich. Saul / so lang er klein und demüthig 
war / und seines Vatters verlohrne Eseln suchte/ 
war er fromm und heilig so bald er aber ein 
König worden / war er bös/ hoffartig und ein 
Verächter des Göttlichen Gebots: Darum 
dann so hat der heilige Leinbarcius in seinen Epi­
steln gar wohl gesprochen:

ib lu lri non tanta 6-iucia 6c alacritate cur­
rerent aci honores, 6  6c se sentirent 
onere gravari; nec cum tanto labore 
6c periculo quarumlibet aikeökarent in ­
fulas cliAnitatum : nunc vero , quia 
fola attenäirur gloria 6c non pxsna , pu­
tum  eile erubescitur, feie viles ceiki- 
mant , 6c inqu ilinos , qui quocunque 
em inentiori loco non fuerint subli­
miores.

Viel tiefsten mit keinem solchen Verlan­
gen und Begierd nach denen V?ürden 
und Ehren/ wann sie wüßten/ daß sie 
dardurch mir mehrerm Last beleget 
würden; und thärcn gewißlich sich 
so viel Arbeit und Gefahr nicht unter- 
winden , allerley Ehren, Stellen zu

erlan.
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erlange»» : Alldieweilen sie aber nur 
alleinig auf die E h r und nichr auf 
die Last ihr Absehen seczen / so schä­
men sie sich im Mittlern Stand rusevn/ 
achten sich so lang verächtlich/ so lang 
und viel sie nicht in hohern Wurden 
und Ehren stehen.

Aber ungeachtet dessen / daß durch die erlang­
te Ehren und Würden die innerliche Ruhe zer­
störet / viele Tranglalen / Mühe und Arbeit ver­
ursachet / und die Menschen in unbeschreibliche 
Gefahr gesetzet werden; so will doch fast jeder- 
man hoch und oben daran styn. Dessen giebet 
uns ein schönes Exempel nachfolgende Geschieht/ 
welche Lromerus in der Polnischen ÜrüorlL 
Ub. 2. Lol.beschreibet.

A ls?riiM5lZU8 oder Lelcus, Groß - Fürst 
in Polen / von dieser Welt abgeschieden / da 
haben sich nicht nur ein- oder anderer um das 
Reich und Thron beworben/ sondern es waren 
sehr viel sowol an Reichthum als Helden-Tha- 
len bestens begabte Ritter und adeliche Gemü- 
ther vorhanden / welche dem Reich wollten vor- 
gesetzet seyn: aber eben darum wußte man nicht/ 
wer unter denenselben vorzuziehen und zum Für­
sten des Lands vor ändern tauglich wäre / bcvor- 
ab weilen man verspührte / daß ein jeder mit 
Swstem Eifer nach solcher Würde trachtete/

Z Z und
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und es allem Ansehen nach blutige Krieg hätte 
geben dorffen , wann durch eine Wahl einer 
erkieset / und die andere zuruck gesetzet worden 
waren. Damit dann hierinnen ein Mittel ge- 
schaffet würde / so hat man beschlossen die Sach 
dem Glück zu uberlassen / und M  den Pfer­
den einen Wettlauff anzustellen / mit diesem 
Beding / daß derjenige regierender Fürst seyn 
solle / dessen Pferd das erste bei) dem ausge­
steckten Ziel seyn würde; wie dann hierauf auf 
einer grossen Ebene bey dem Muß ?rancIinio 
gegen Mitternacht neben Krackau das Ziel 
ausgestecket worden. Worauf sich aus gantz 
Polen an dem bestimmten Tag eine unglaub­
liche Menge Volcks eingefunden / diesein gros­
sen Wettlauff zu Zusehen / und mit Verlangen 
zu erfahren / welchem doch das Glück den so 
grossen Gewinn eines gantzen Reichs zueignen 
wurde; und weilen dieses ein Wctt-Ritt wäre/ 
daran Land und Leuten viel gelegen / so sind zu 
dem Ziessdie Aelteste und Vornehmste aus denen 
Land-Ständen gesetzet worden / um allda 
Schied-Richter abzugeben / wer vor allen der 
erste bey dem Ziel seyn mogte: Aber unter denen/ 
welche sich um die Regierung beworben/ wäre ei­
ner ein mächtiger Land-Mann / mit Namen I-e- 
tcu8, welcher/ ehe und bevor/ als das Rennen 
angegangen/ allenthalben aufder geradcnStras- 
sen nach dem aufgcsteckten Ziel kleine spitzige 
Fuß - Angel ausgewsrffen hat: weilen daun die 
andere all ihren Wett-Lauf mit unbeschlagenen
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Pferdenverrichteten / er aber alleinig ein mit ei­
sernen Sohlen versehenes Pferd hatte/da seynd 
all die andere Pferd durch die gestrcuete Fuß- 
Angel sehr übel verletzet/ und dardurch so viel ver­
hindert worden / daß vor allen ändern ^elbus 
zu dem Ziel gelanget ist.

Dieses muß fürwahr ein recht Ehrgeihiger 
und regiersüchtiger Kopf gewesen seyn / welcher 
durch einen so gefährlichen Betrug das Fürsten- 
thnm zu erlangen getrachtet hat. Aber er hat 
stme grosse Ehrsucht hart und übel genug büssen 
müssen: dann obschon gleich bei) seiner Ankunft 
ihme alles freudenreich zugeruffen / und zu der 
angehenden Negierung Glück gewunschen / auch 
dcnjeibendas umstehende Volck schon würckiich 
als ihren Fürsten und Herrn erkennet hat; so 
wendete sich doch das B la t gar bald: dann sein 
Betrug der wurde offenbar / und er zum wohl 
verdienten Lohn zu den kleincsien Stücken zer­
hauen ; an statt seiner aber / aus Göttlicher An­
ordnung / ein solcher zum Fürsten erkohren/wel­
cher ihme den geringsten Gedancken hiervon nie- 
malen gemacht hat / welches also geschehen:

Ehe und bevor diejenige zusammen kommen 
seynd / welche um das Fmrstcnlhum wett - reiten 
wolten/da haben zwei) gemeine Knaben mit ein­
ander Schertz - weis zu Fuß einen Wett - Lauf 
angcstcllct / welcher unter ihnen beyden der erste 
zu dem Ziel kommen / und Fürst seyn wür-

3 4 de:
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de: als nun beyde Knaben also auf der ausge- 
steckten Strassen gegen dem Ziel zulaufen / kä­
mm sie aufdasjenige mit Fuß-Angeln besireuete 
O rt / wovoii sich der eine starck verletzet / und sie 
a'so den Betrug wahrgenommen haben: darum 
der andere die Zeit erwartet / und alsdann / als 
die Reuter ihren Laufanfiengen / ausser der auS- 
gesteckten Stl'assen / wo keine Fuß, Angel wa­
ren / nach allen Kräften denen Pferden nachge- 
lossen; da zwar er anfangs sehr hart nachkame/ 
und das zuschauende Volck ihn über alle niassen 
auslachete: aber nachdeme die Pferd auf die 
Faß- Angel kommen / dieselbe verletzet / und sehr 
ftarck hinckend wurden/ da ist der zu Fuß lau­
fende Knab den kinckenden Pferden durch seinen 
geinachten Umweg wett zuvor- und gleich nach 
dein arglistigen I-csteo der nächste zu dem Ziel 
kommen: welches dann die Richter und andere 
verhinderte Ritter zu einem genauem Nachsehen 
beweget/ und hernachaufAnzeigen des Knabens 
sich der Betrug des k-cssi gezeiget hat / wor- 
durch der unglückselige Iolcus semcr vermeynt- 
und verhossten Zhren samt dein Leben beraubet/ 
und der vorsichtige Knab wider aller Verhosscn 
zum Fürsten erkleset wurde : welcher dann seine 
Regierung mit solchem Lob geführet hat / daß 
die Pohlen gar wenig seines gleichen Regenten 
gehabt: massen er seine schlechte Bauern-Klei­
der jederzeit in seinem Zimmer vor Augen ausge- 
hänget hatte / um sich darbe» seines vorigen 
Stands zu erumem; Er wäre gegen männiglich

freund­
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freundlich/ liebte und handhabcte möglichst die 
Gerechtigkeit; wäre sreygebig und liebreich ge­
gen die Armen und Betrangten/ entgegen scharff 
gegen denen Verbrechern / also / daß man gar 
wohl aus seiner Regierung schließen können / daß 
er von GOtt dem Land zu einem Herrscher seye 
ausgesehen gewesen: dessen doch der andere / der 
sich so listiglich darum beworben/ von GOtt nicht 
würdig geachtet worden.

W er diese Geschieht betrachtet / und zu Ge- 
müth ziehet / wie der unglückselige I^elcus in sei­
ner Ehr- undRegiersucht durch die vergebliche Li­
stigkeit zu dem Tod / der gemeine und vorhin 
nichts geachtete Knab aber (welcher hernach 
von dem Volck auch vescus genennet worden) 
Zu der Fürstl. Regierung kommen seye / ehe und 
bevor sie sich ihres Unglücks und Glücks im ge­
ringsten versehen hatten; der wird unzweiffent- 
sich mit dem O vicüo 4. ?ont. z. sprechen / was 
folget:

I^uclit in  bumanis clivina potentia rebus, 
ü t  certam praesens v ix  habet bora 6äem.

Die Göttlich Macht und Herrlichkeit 
Thur in der Menschen Sachen /

Gantz linbcschränckc zu jederzeit,
Das Glück und Unglück machen;

Z s Darum
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Darum dann so ist keine Srund 
^)n all des Menschen Wesen/

S o  bständig/ dass man jagen kiint/ 
LFichrs wäre g'änderc gwesen.

Die Ehr der Welt ist nichts als eine kurhe 
Eitelkeit; und gleichwie chl dem Frühling der 
Himmel bald mit den schönsten SonneniMckem 
strahlet / bald mit finstern Wolcken überzogen 
trauret/ und wohl ösfierS mit grausamen Don­
nern und Blitzen tobet / auch gantze Guß oder 
unfreundlichen Regen herunter schüttet / sich als 
dann wiederum ausheitert / dannoch aber hinter 
sich auf der Erden ein wüstes Koth - Letten/ und/ 
wann es trocknet/einen unlustigen Staub hinter- 
lajset : alfo ist es auch nnt dem Menschen / er 
wandert und wandelt im Giück- und Unglücks- 
Fall/ un guten und bösen Tageil / so lang und 
viel herum / bisgleichwolen an lhmc wahr wird/ 
was der Prophet David Psalm ;o. v. 11. ge­
sprochen :

«Tuom'nm ciestecit in clolorc vita men, Sc 
anima mea in geinitibusfinkrmata etk in 
paupertate cnrtU8 men, Sc oüa men con­
turbata lunt.

Dann mein Leben hat von Schmerizen 
abgcnommcn / und meine ^ahr von 
Seufzen: meine A ra ft ist von Armje- 
ligkerr ermatrer / und meine Gebein 
seynd betrübet.

Weiche
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Welche da vorl-in in Herrlichkeit und Pracht/ 
wie die irdssche Götter gepranget haben/diewer­
den endlich encwedcrs durch den Tod/ oder sonst, 
durch Göttliche Zuladung, in einem Unglücks- 
Fassal! ihrer Ehren beraubet: dann wo ist die 
grosse Herrl-chkeit Lenackei ibs? W o  die grosse 
Lustbarkeit des ^.mnns ? Die Ehre und Gewalt 
des d^bucbo^onosors? DieMacht despica- 
nors ? Es sehe sich einer nach denenselben uni/ so 
wird er anjetzo hiervon nichts als die leere Ge­
schichten , in der That und Sach selbsten aber 
nicht mehr eine Hand/voll Aschen von diesen so 
W eit - berühmten mächtigen Männern finden, 
welche doch Tag und Nacht ihre Macht und 
Herrlichkeit zu vermehren getrachtet, aber doch 
denjenigen starcken Nagel nicht gefunden haben, 
mit weichem sie ihr Glücks-Rad so viel hatten 
bestätigen können/ daß sie jederzeit in der Höhe 
bei) Ehren und Ansehen wären stehen geblieben: 
dann der Tod und unvcrseheneS Unglück hat sie 
sämtlich von dem höchsten Ehren - Gipffel in die 
staubige Erden herunter geworffen. Und abo ge­
het es allen Menschen, groß und klein / daß end­
lich aus uns allen ein pures Nichts, ein unacht- 
barcr Staub und Aschen verbleibet. Darum 
Job gar weißlich gesagt Cap. 14. v. n .

I 4omo cum vero mortuus fue rit, 6c r>u- 
cl.-rtus Nt^ue consumptus , ubi HULst, 
e l i?

VHArnn
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w a n n  aber der Mensch gestorben / und 
encblasser i>t/ und verzehret / lieber/ wo 
ist er dann ?

Doch ungeachtet alles dessen / ist zu diesen 
weiten fast niemand / welcher nicht zu hohem 
Würden und Ehren trachtet / wann sich nur die 
geringste Gelegenheit hierzu ereignet; dardurch 
aber leider! o leider! bei) gar vielen dasjenige 
wahr wird / was Christus Matthäi Cap. 2;. v. 
i  z. gesprochen: 

tchui autem le exaltaverit, humiliabitur.
W er sich aber selbst erhöhet / der w ird 

erniedriget.
Solche Erniedrigung abergienge noch wohl hin/ 
wann sie nur hier zeitlich und nur allein dem Leib 
nach wäre; aber weilen sich der Ehr- und Ne­
giersucht unser abgesagtester höllischer Feind all­
zu vortheilhast zu bedienen weiß / als bringet er 
dardurch gar viel zu dem ewigen Verderben.

D a s  D ? ' y und dre iß igste L a p ite l.
Durch Fressen und Sauffen brin­

get der Höllische Feind gar viel in  
seinen Seelen: hungerigen 

Rachen-
iAr viel seynd aus der Erden unter uns 

elend verblendeten Menschen / welche 
da nichts minders / als den Spruch des

werfen
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Welsen Salomons betrachten / welchen er uns 
kroverd. Lax,. 2 Z .  V .  2 0 .  hinterlajsen /  da er ge­
sagt: "

dloli eise in conviviis potatorum , nec in 
comestationibus eorum , c§ui carnes 
aci veicenöum conferunt: ĉ uia vacan­
tes potibus, Lc ciantes s/mbola consu­
mentur : Lc vestietur pannis dormita­
tio eorum.

Seve nichr in den Gastmahlen der Sauf- 
fer , noch in der Schlemmcrey deren/ 
die Fleisch zu essen zusammen tragen: 
dann die dem Sausten abwarren und 
prasserey anrichten , werden ausge- 
zehrr / und ihre Schläferung w ird un­
ter zerrissenen Lumpen seyn.

Fressen und Sausten / Heisset es hier dieser Zeit, 
mich Leib und Seel zusammen halten; lastet uns 
der guten Tag geniesten / sagen die Frefi< und 
Saumägen / auch die unersättliche Meinschlau- 
che/so lang als wir leben / dann nach dem Tod 
ist keine Lustbarkeit mehr zu hoffen. M it einem 
W o rt, sie machen es / wie jener reicher Prasser, 
sie leben Tag und Nacht im Wohlleben, und 
wissen durch die gantzeZeit, so lang als es der 
Beutel erträgt, und sich ihr Leben erstreckt, von 
nichts anders, als lauter Fastnacht zu sagen, und 
das Fasten ist von ihnen soweit entfernet, als der 
Himmel von der Höllen; ihre Wamppen stro­

tzet
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het ohne Unterlaß / wie ein aufgeblasener P o ln i­
scher Dudelsack ; u.ch wann sie zu clnem Fraß 
hinzu sitzen / so muffen sie ihre Kleiber immer 
mehr und mehr erweitern / damit nur der ange­
schoppte Wanst nicht die Naden auffprenge; ja 
eö wäre gar offt vonnvrhen , man Hesse solchen 
unersättlichen Burschen ein- und ändern vcsten 
Rais um den Leib herum legen / damit nur der 
liederliche Madensack vest beiffammen hielte/ und 
er desto sicherer hinein fressen könne.

Die armselig-verblendete Leut in der Stadt 
Babel die haben den Abgott Beel lehr hoch ge­
schähet/ dense.ben vor allen ai,der» Göttern hoch 
geachtet; und dieses meisiemheiis darum / Weiler 
so viel Opffer an Wern / Brod und Fleisch in ei­
ner Nacht verzehren kunte: welches eine grosse 
Schaar Menschen nicht hatte thun mögen: aber 
Die heutige eiend verblendete Menschen halten ih­
ren Bauch gar oft auch vor einen Abgott: massen 
sie Tag und Nacht nur dahin gedencken und 
trachten/ wie sie ihreWampen recht voll anschop- 
pen möchten. Und gleichwie die zu Babel ihren 
Abgott üver andere erhebet / weil er mehr als 
andere Abgötter gefressen ; abo achten auch die 
Freß-chnd Sauss-Bruder die Sau-und Lu­
dermägen unter ihneu selbst denjenigen vor emen 
Fiussen und Abgott der liederlichenLumpen /wel­
cher am messen schlucken und schlampen kan; 
und solches zwar treiben sie so lang / bis ihnen 
slelchwohleii entweder der Tod oder der elende

Bettel
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Bettel und Noth über den Hals kommet / wor- 
nach ihnen entwcders hier zeitlich oder dort ewig 
der Spruch des Zobs / welchen er Cap. ;o. v. 
14. i  s. hat hören lasten/an ihnen wahr gema­
cher wird.

kanis ê 'u« in utero illius vertetur in 5el 
3H)i6uin intrinsecus; îvicias , guss 
clevoravit̂  evoineĉ  üc 6e ventre illius 
extrabet ens Oeus.

Sein B rod w ird sich in seinem Leib in 
lauter Blatter - Gallen verändern ; er 
w ird die Reichchüme wiederum aus- 
speyen / die er gefressen hat/ und GGrc 
w ird sie aus seinein Bauch heraus zie­
hen.

Dann gewißlich wird man selten einen alten 
Fresser und Sauffer erleben/ welchen nicht in sei­
nem Alter die Armuth oder viel schwere Kranck- 
hciten überfallen / dardurch ihme sein zu viel ein­
gefressen- und eingesoffene Speiß und Tranck 
nur all zu gewiß in eine sehr bittere Gall verän­
dert wird. lind diejenige Reichthume / welche sie 
unnützer Weise verschlemmet haben / die werden 
ihn zum öfftesten nach hie zeitlichem Hintritt in 
der ewigen Höllen - Pein hart genug aus dem 
Leib heraus gezogen: Massen sie allda von dem 
abgesagtesten Menschen - Feind so lang und viel 
getrillet werden/bis sie Lung und Leber/ihre un­
ersättliche Saumägen samt dem gantzen Inge-
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weid elendiglich heraus speyen; wornach sie sol­
ches wiederum in sich fressen / darbcy einen hölli­
schen Schwefel - Trunck zu sich nehmen/ hernach 
wieder heraus speyen und wieder fressen; und auf 
solche Weis in alst Ewigkeit eine sehr traurige 
Mahlzeit halten müssen: darum spricht unser 
Heyland Luc. am 6. Cap. v. 25.

Vre vobis, Hui saturati estis; czuia esurie­
tis.

wehe euch / die ihr ersättiget seyd: dann 
ihr werdet junger levden.

Diesen Spruch haben schon sehr viele Freß-und 
Sauffmägen in der Tkat wahr befunden/wel­
che in ihren Lebzeiten nicht anderst als die uner­
sättliche Bestien gefressen und gesoffen / nunmeh- 
ro aber in der Höllen-Peil» in alle Ewigkeit 
Hunger und Durst leyden.

Nero, der Römische Kayier / brachte seine 
gantzeZeit mit Wohlleben/ Fressen/ Sausten 
und ?auc;uetiren zu: aber er mußte eben durch 
Fressen und Sausten / als wormnen ihme Gift 
beygebracht worden / sein zeitliches Leben enden, 
und in die ewige Verdammniß hinunter fahren, 
allwo er anjeho mit Schwefel und Pech / an statt 
der köstlichen Speisen/ ohne Liufhören gequalek 
wird.

ulius Vitellius, der Römische Kayser / wä­
re so verfressen und versessen/ daß er auf seinen

Reisen
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Meisen in allen Wirthshäusern einkehrete / und 
wo er nur ein Gastmah! wußte / so machte ers 
wie ein General-Schmarotzer / daß er allenthal­
ben ungeladen darzu käme , damit er nur seinen 
Wolffsmagen recht ersättigen kunte: aber da 
er eben meistens dem Luder - Leben recht abwar- 
ten wolle / wurde er elend erstochen / und führe 
schnur-grad aus derWollust in das ewige Elend.

Kayser Maximinus Ib ra x  Ware ein solcher 
Vielfraß und Sauffer,- daß er über einer Mahl­
zeit von 40. bis 60. Pfund Fleisch aufftasse/ auch 
io. bis 12. Kannen , oder wie etliche schreiben/ 
einen gantzen Eymer Wein darzu faustete: aber 
eben durch dieses Fressen und Sausten hat er sich 
bey seinen Soldaten verhaßt gemacht / daß sie 
ihn samt seinem Sohn jämmerlich erwürget, 
und als einen sonderlichen Christen-Feind zu der 
ewigen Höllen-Pein geschickt haben.

8Lrcl3N3pa1us, König in Syrien / Ware ei­
ner aus denen allerbesten Fresser- und Sauffern, 
also, daß er sich seiner Regierungs - Sachen 
sehr wenig annahme: welches aber ibme sehr 
übel bekommen , dann da er seinen Wollüsten 
am besten oblage/ wtirde er von Arbace unver­
sehens mit Krieg überzogen / welches ihn in ei­
ne Verzweiflung gestürhet , dassn ein grosses 
Feuer aufmachen / alle seine beste Sachen darein 
werffen liesse/auch endlich sich selbst darein stürtz- 
te , und also sein Wohlleben elendiglich beschlos- 
so; indeme nicht nur sein Leib hie auf Erden zu

pocks Rresen-Screir. A a Stauv
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Staub und Aschen verbrennet/sondern auch sei­
ne unglückliche ê eele in die ewige Flammen ge- 
fthicket worden: und bestünde seine gantze lobrei­
che G ra b s c h r if t  aus folgenden wenigen Worten:

L ä e , bibe ,̂ lucle , poü mortem nulla 
voluptag.

Friß/ sauffund spiel zu jeder Zeit, 
Bediene diel) der Glegenbeic:
Dann nach dem Tod hast kerne Freud.

Welcher Spruch bsy dem Sardanapalo nur 
allzugewiß wahr worden : Massen er anjetzo in 
der ewigen Pein ohne allen Zweiffel mit dem 
reichen Evangelischen Prasser solchergestalten 
wird gequakt seyn / daß er auch seine Zungen zu 
erquicken / um einen einzigen Wasser-Tropffen 
ohne Unterlaß schreyen mußte.

An diesen und dergleichen mehrern Fressern 
und Saussern hatten die jetzige Trunckenbold 
und Vielfraß Gelegenheit genug sich zu spiegeln/ 
wie daß um solches viehisches Fressen und Sauf- 
fcn cs anders nichts seye / als eine vergängliche 
Eitelkeit / woraus endlich eine ewige Quaal und 
Pein entstehet: Aber die einmal in solchesWohl- 
leben vertieffete achten weder die gute Ermah­
nungen noch die augenscheinliche Beisspiel und 
Exempcl: das Fressen und Sauffen gehet bey 
ihnen der ewigen Wohlfahrt weit vor; ja sie 
machen noch aus solchem Laster gleichsam eine 
Tugend/ und spotten nur gegen die gute Lehren/

wie
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wie es/ nachZeugniß foanues Loceris ein sol­
cher verfressener und versoffener W irth zu Basel 
gemacher hat, welcher/ weilen er etwas ttuäi- 
ret gehabt / /ich selbst / auch andere Freß-- und 
Sauff-Brüder mit folgendem Argument zu 
rnehrerm Luder-Leben aufgemuntert hat:

t )u i bene bib it Lc bene e ü it , bene clor- 
z n it ; c^ui bene clormit , non peccat; 
<zui non peccat^ vaclic ad paraclilum: 
e rgo, 6  volumus ire in  para6ikum, 
bibamus Lc comeclamus egregie, LcbTc 
elb lcala Leeli.

tv c r  wohl rrinckr und wohl ißc / der 
schläft w o h l; wer wohl schläft / der 
sündigetnicht/ undwer nicht sündiget/ 
der kommt in Himmel: wann w ir also 
bcgehrcn in den Himmel zu kommen, 
so dorffen w ir nur wacker fressen und 
sauffen / dann dieses ist die rechte Let­
ter zu dem Himmel.

Aber diese Schluß-Rede fehlet fürwahrgar oft: 
Massen zwar schon viele durch Fressen und Saus- 
fen sich einen starcken Schlaf gemachet haben, 
und zwar einen solchen , daß sie gar nicht mehr 
aufgewacbet sind / daß man von ihnen gar wohl 
hat sagen können / was Martialis von seinem 
Sauff- Gesellen .̂uclragora geschrieben hat:

L>otu§, nvbilcum eü bilaris, ccruavit Lc 
iäem,

Aa r luven-
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Inventus mLne elk mortuus, 2Vnäro- 
goras.

^nclrogoras, der mit uns hat 
Angestern noch zu Zlbend spat 

Gebadet und gefressen/ 
w ird  leider! hem in aller F rüh , 
Gefunden rod hat d'Augen zu 

Der gestern bey uns gsosten.

Also ergehet es gar vielen / welche in das Fressen 
und Sausten sich einmahl vertieften / und dar­
aus ein Handwerck machen / welches sic dann 
gleichwohl so lang treiben/ bis ihr Z-ehl des lie­
derlichen Lebens verlosten / und sie in einer solchen 
Zeit von der W elt abgefordert werden / allwo sie 
es am mindesten endtranen / also/ daß sie gantz 
unversehens in ihrem Fressen und Sausten das 
elende Leben enden. Dessen uns gar ein schönes 
Beyspiel gegeben haben jene vier Sauffer zu 
Wien in Oesterreich/welche in dem Jahr 1649 
zu Anfang des 8eptemkris sich nahe bei) S t.  Ul­
rich in einem Wirthshaus in eine Zech eingelas­
sen / und gegen einander versprochen habe,, / daß 
sie so lang bey dem Sausten beysammen bleiben 
wolten / bis daß einer den ändern nicht mehr se- 
hcte: haben alsdann bey solcher Zech ihnen das 
'Trincken fo wokl schmecken lasten / daß sie 42. 
Anstering oder Maass Wein gesoffen / welcher 
ihnen aber leyder! so übel bekommen/ daß noch 
zwey von ihnen selbige Nacht gestorben seynd: die

ändern
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ändern zwei) haben zwar den Tag mit ihrem Le­
ben erreichet / aber sich todtkranck befunden / 
darum sie auch um einen erfahrnen voüorem 
^eäiciriX  gefchicket, und denselben gebetten 
haben / er mochte doch mit seiner Kunst und 
Wissenschaft ihr in höchster Gefahr stehendes 
Leben möglichst retten: alleinig der Herr v o Ä o r ' 
befände / daß all seine Kunst vergebens seye/ 
und kein Mittel zu finden wäre / welches diese 
Trunckenbold bey dem Leben erhalten könte: de- 
rohalben sagte er ihnen rund in bas Angesicht / 
seine Kunstund Wissenschaft stye vergebens/ und 
er könne ihnen die geringste Hülfe nicht reichen / 
sondern sie mußten nl kurtzem aus diesem Leben 
in die lange Ewigkeit fahren; und das beste M it­
tel/welchcss sie noch vor ihrem Ende brauchen 
könten / wäre alleinig dieses / daß sie mit ihrem 
G O tt / den sie durch ihr liederliches Sausten so 
schwehrlich belepdiget und erzürnet haben / sich 
ohne Verzug nach all ihrem Vermögen verfoh- 
neten/und gleichwohlen alsdann dem nicht mehr 
lang ausbleibenden'Tod mit Geduld sich ergebe- 
ten. Dieses wäre zwar denen guten Zechbrü­
dern eine üble Zeitung: doch schickten sie sich dar­
ein / licssen alsobalden die Geistliche herbey ruffcn/ 
beichteten und bereueten ihre Sünden/ und schick­
ten sich mit reumüthigemHertzenzri dem so muth- 
willig ihnen selbst verursachten Tod: wie sie dann 
auch gar bald ihren bcvden vorigen Gesellen 
nachgefolget / und also alle vier innerhalb zwölf 
Stunden ihr elendes Leben geendet / auch darbey

Aa z allen
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alien ihres gleichen Sauff, und Zech - Brüdern 
eiittraunges Lxempel huuerlassm kaben/wie ei­
ne gefährliche Sachtes stpe / wann man sich 
dem unmäßigen Fressen und Sausten ergiebet: 
maßen daraus zeitlich, und ewige Gefahren ent­
stehen : darum dann der Prophet Zsaias am 
s. Capitcl v. 11. nicht umsonst gesaget:

Var, hui conlur^itis mane aä ebrietatem 
steÄanciam, Sc potancium usgue aci 
vesteram  ̂ u t v ino L iiu e tis : L irbara, 
6c Ivra Le Issmpanum , 6c l ib ia  6c V i­
num  in  conviviis vestris: 6c opus D o­
m in i non resticitis , nec opera ma­
nuum essis constcieraris : propterea cst- 
la tavit internus animam suam , 6c ape­
ru it os 5uum  ̂ absque ullo termino.

M eb euch / die ihr Morgens früh auf- 
ftehet/ der Trunckenheir nachzugehen / 
und zu sausten bis auf den Äbend / 
auf daß ihr vomwein erhiner werdet: 
sshr haberHarpsten undLeyren/Trum- 
men und pfeisten / und Mein in euren 
Zechen / und ihr seher nicht auf das 
Merck desHErrn- und betrachtet auch 
nicht das Werck feiner Hände: darmn 
hat auch die Holl ihre Seele weit auf- 
gespcrret / und ihren Rachen aufge- 
rhan.

Hier
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Hier sagt ja der Prophet ausdrücklich und mit 
klaren Worten /  die Holl habe ihren Rachen 
ausgethan ohne Maaß; dardurch will er sagen/ 
daß diejenige kaum können gezehlet werden/wel­
che durch Sausten und Luder-Leben dem hölli­
schen Feind in seinen Gewalt gerathen.

O  leider! wie viele gibt es noch auf helitigen 
Tag / welche auf nichts anders gedencken und 
trachten / als wie sie ihre Saumagen mit Fres­
sen und Sanften recht ersattigen / und ohne Un­
terlaß dem Luder - Leben abwarten können; ja 
gleichwie der Prophet saget / so thuir sie von früh 
Morgens an bis in die spate Nacht dem Luder- 
und Wohlleben abwarten / seynd auch darbey 
mcht ingedcnck der Wercke GOttess: nervlich / 
sie betrachten nicht / daß sie ein Geschöpf und E- 
benbild GOttes scyen / welches man niit allem 
Fleiß so lang und viel erhalten solle / so lang es 
immer möglich: aber sie treiben just das Wider­
spiel / sie fressen und sausten so lang und so viel / 
bis einer die Lung- oder Lumpenfucht / der an­
dere das schmertzliche l'och^i-a , der dritte die 
Dörrsucht/ der vierte die Wassersucht / undsso 
fortan einer diese / ein anderer eine andere Kranck- 
heit an den Hals bekommen / und dardurch sich 
gleichsam als Selbst Mörder ihnen ihr eigenes 
Leben abkürtzen / auch nicht nur allein dem zeitli­
cheil / sondern wohl öffterö gar dem ewigen Tod 
zueilen/und dardurch das höllische Reich um ein 
merckliches vermehren.

A a 4 keal-
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KealäusLolumbug^ein vornehmer voÄor 
der ^leärcm zu kak-us, der schreibet / daß zu 
k-iciuLseiiierZeU einGeneral-Freßmagen gelebet 
habe / welcher mit seinem Namen Ika ru s  heis- 
sete / insgemein aber nur der Glasfresser gencn- 
nct wurde / und wegen seines Fressens nicht nur 
allein zu ?acirm , sondern auch zu Venedig/ 

' rerrnru und noch mehr ändern Orten bei) Edel- 
und Unedlen gar wohl bekannt wäre: dieserFrcß- 
magen hat die gautze Zeit seines Lebens den ge- 
rmgjtenGeschinack nicht gehabt / also / daß wann 
er gleich die ausbas allerköstlichstzubereiteteSpei- 
fen oder edleste Getranck Haussen - weis verschlu­
cket / so hat er doch nicht sagen können / was gut 
oder mcht gut wäre /M'ö / daß man von ihmenie- 
niahlen erfahren können, was ihme wohl oder 
übel schmecke. Lr machte zwischen den schmack­
haften/ bitrern/ süssen / sauren / fetten und unge- 
fthmaltzenen Speisen nicht den geringsten Unter­
schied / sondern alles gälte ihme gleich; er fräße 
Glas/Stein/Holtz/ lebendige Tbicre / Kohlen/ 
lebendige Fische/ Leimen/ leinen- und wülleneTü- 
chcr / Heu, Stroh / Werckund Flachs / ja mit 
einem Wort/nichts wäre zu erdencken, ausser 
des Gifts / was er nicht sonst alles mit groster 
Begierde verschlunge / als ob cs tue köstlicl-steu 
Speisen waren/und wer ihme nur etwas wun­
derliches barreichte, auch darbey etwas versprä­
che/ wann er solches verschlingen würde / der kun- 
te gleich das Meisterstück dieses Fressers sehen: 
wie dann unter ändern einstens ein Specerey-

Handier
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Händler zu kaclua, Martin bey dem Engel ge­
nannt / ihme ein ganhes Sacklein voll Kohlen 
vorgeworffen / daß er solches samt den Kohlen 
fressen solle/so wolke er ihme ein-oder andere 
8ol6i verehren. Der k-sraruL hat sich nicht 
lang besonnen / sondern vorhero nach einander die 
Kohlen / hernach aber auch das Sacklein gefres­
sen / worauf er seinen Lohn gefordert / und nach­
dem er solchen empfangen / gleich wiederum an 
andereOerter gangen/und unterschiedliche S a ­
chen gefressen / wie er dann solches Fressen bis zu 
dem End seines Lebens getrieben hat: Ms man 
nun nach dessen Tod seinen Leib gantz begierig er­
öffnet / um zu sehen /woher es doch kommen seye/ 
daß dieser Ik a ru s  alles ohne cintzigen Unter­
schied gefresien und geschlungen habe /̂  hat man 
befunden / daß die vierte Zusammenfügung der 
Nerven / welche von der Natur eigentlich zu 
Unterscheidung des Geschmacks in dem mensch­
lichen Leib angeordnet sepnd / bey ihme weder zu 
dem Gaumen noch zu der Zungen/sondern zum 
Nacken oder Hinterthei! desLeibs gegangen find, 
Darum er auch keinen Geschmack nicht gehabt.

O  wie viel gibt es an>etzo derSau- undWolsS- 
mogen / wolche zwar nicht Holtz / Stein oder an­
dere dergleichen ungewöhnliche Sachen hinein 
fressen / wohl aber oft in einem Tag mehr als 
hunderterlei) Speisen / auch bald eben so viel al­
lerlei) Getranck wie die unersättlichen Drachen 
verschlingen ; sie fressen und sausten alles durch­
einander - kalt und warm/fff; und sauer / lrö-

Aa 5 cken
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trocken und frisch ; sie schieden / schlampen und 
schoppen so lang und loviel/ dis sie ys gleichsam 
mit dem Finger erlangen möchten; und wann die 
Zeit des kanguetirenö vorbei)/ so können sie nicht 
bas geringste/agen / was ihnen wohl oder übel 
geschmecket hatte / sondern es ist ihnen genug/ daß 
Die Wampen strotzet/und von dem übermäßigen 
Fressen und Sauffen so viel aufgeschwollen ist / 
daß man von ihnen gar wohl singen und sagen 
kan/was /rrrüo^bolus ^cbarues v. 7z. ge­
sprochen.

l^arn barbari lolos bos fortes guclicant, 
(^ui p>otare Lc vorare xostuut xlurimum.

Den Barbarn ist derjene M ann 
G ar wohl und hock) gesehen an/
Der d ra f fressen und sauffen kan.

I^elix stlaterus schreibet in seinen Observa­
tionibus, daß ;u Basel ein Bettler gewesen/ 
welcher in der Stadt vor denen Hausern herum 
gegangen / und das Allmosen gesuchet habe: 
wann nun demlelben einer zwep Pfenning ver­
sprochen oder gegeben / so hat er gantzc Nüsse 
oder Flußsteine von solcher Grosse in der Menge 
hinein gefressen ; und solches hat er so lang ge­
trieben / bis ihm der Bauch voller Stein und 
Nüsse wäre/ also / daß man die Stein in ihm 
greiffen können / auch man dieselbe mit Erschüt- 
telung seines Bauchs also hat rütteln und ge­

gen
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gen einander flössen können / das man sie gar 
eigentlich hat klappern gehört.̂  Wann nun der 
Bauch mit Steinen edcr Nüssen voll wäre / so 
erbräche er sich/ wursse alles durch den Mund 
wieder heraus / wüsche cs sauber / und wann 
rnans verlangte/ so srasseers wiederum in sich.

Steinfresser gibt es zwar anjetzö nicht viel/ 
welche da sichwarlich- und natürliche Stein hin, 
ein fressen : aber solche Steinfrcffer gibt es wol/ 
welche gantze von Stein erbaute Häuser und 
Schlösser verfressen/ ja gantze Wiesen / Felder, 
und Wälder; gantze Berg und Herrschafften 
gehen bey manchem liederlichen Saumagen 
durch die Gurgel hinab/ bis glcichwolen nichts 
mehr überbleibt / als hie zeitlich die auflerste Ar­
mut!)/ Verachtung, Schand und Spott / und 
in jener W elt die von G O tt bedrohete und vor 
solche Saumagen angeordnete höllische unaus­
sprechliche ewige Pein. Darum dann der hei­
lige ^uguttinus nicht umsonst gesprochen hat:

Oula eü 6a§itiorum omnium mater, 
culparumgue materia, raäix crimi­
num , ori§o vitiorum, lubverlio len- 
8Üs,tempeÜ38 linAUL , procella cor­
poris , narssraAium caflätatis , amiMo 
temporis, inflania voluntaria, ignomi- 
ninlus lanßuor, turpituäo morum,

cleäecuk
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äeciecu8 vitL , boneüat!8 intamia Sc 
LniinL corruptela.

Die Freß- und Vollerer ist eine Gebäre- 
rin aller Sünd und Laster / eine Zer- 
stöhrerin der Vernunft/ einUngewitter 
der Zungen / ein S turm  des Leibs / ein 
Gcbiffbruch der Keuschheit / ein Ver­
lust der Zeit/ eine freywillige Unsinnig- 
keit/ ein Scbandsteck aller Ehrbarkeit/ 
und ein Verderben der Seelen.

Der heilige Kirchen-Lchrer 6 re§oriu8 aber der 
saget bb. ;o. moralium:

Dominante §ulX v itio , omne^uoä bo- 
minL8 fortiter ederunt, perciunt, Lc 
6um venter non reürinZitur, llmul 
0MNL8 virtut68 obruuntur.

W o  das Laster des Fraßes und der Völ- 
lerey regieret/ da gehet alles zu Grund/ 
was man vor gurcs gerhan har/ und 
wann mandem Bauch nicht Zlbbruch 
rhut/so gehen alle Tugenden zuGrund.

Wann also die Tugenden zu Grund gehen/ so 
nehmen die Laster zu / und mithin wandelt man

auf
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auf der geraden Höllen-Strassen so lang und 
viel dalmi / bis man gleichwolcn das Leben bie 
zeitlich elend endet / und in das ewige Verder­
ben geräch : dann wer sich einmal in ein solches 
Luderleben entlasset/ der vergißt gar bald G O t- 
tes und seiner eigenen Seelen zeitlich- und ewi­
ger Wsifahrt. I s t  man heut rauschig / so thut 
morgen der Kopff und Magen wehe; da giebet 
der höllische 0re gar bald einen verstellten Artzt 
ab / und ratket einem heimlich ein - wo ers ge­
stern gelassen habe/ soll er heute wiederum fort- 
fahren / den gestrigen Rausch mit dem heutigen/ 
den heutigen mit dem morgenden / und so fortan 
immerhin einen Rausch mit dem ändern ver­
treiben ; dardurch wird der Mensch in einem 
continuirlichen Wohlleben ganh und gar einge- 
schlafert/ daß der höllische Satan denselben nach 
seinem Gefallen an dem Narren - Seil herum 

ziehet/ und endlich ganhe Schaaren mit 
sich zurHöllen hinunter wisset.

)

Das
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Das Vier und dr eysrgste Lapitel.

Schr arglistig bedienet sich der
höllische S a t u r i /  sein Reich zu vermeh­

ren /  der Faulheit und des MÜs- 
siggangs.

^ ^ ^ 1 'io6 t38 mater nugZrum Sc novewL 
U H omnium virtutum : ipla enim eü, 

quX virum fortem fortiilime ^rX^ 
cipitat in reatum : kacit ei luKo- 

care virtutem , üc viam conKituere 36 §e- 
heunam. Die Faul- und Trägheit ist eine 
M utter der liederlichen Posten/eineStief­
mutter der Tugenden : dann ste ist dieje­
nige / welche einen starckmüchigen M ann 
nur Gewalt zu den Lastern zwinget; ste er- 
steckec und unterdrücket die Tugenden/und 
macht einen w eg  zu der ewigen Verdam­
mst/ saget der heilige Leruaräus in seinen 5er« 
mouen.

Der Evangelische Haus-Vatter traffe zu 
verschiedenen Zeiten des Tags Feyrer und Faul- 
lentzeraufdem offenen Platz stehend an; darum 
er ue auch anredctc / warum sie also feyrend da 
stünden / und sich nicht zur Arbeit begehrten? 
Ader er fände sie nicht ohne Ausrede: dann sie 
sagien ihrne gar bald/sie müßten darum feyren/ 
«veil sie niemand zur Arbeit gedungen hätte. '
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Aber es gibt zu diesen Zeiten nicht mir wenig / 
sondern gar viel / welche zwar offt zu der Arbeit 
gedungen und gcrussen werden / aber doch / wei­
len che keinen Magen darzu haben / lieber dem 
Müßiggang als der Arbeit abwarten; sie haben 
in der Arbeit ein Haar gefunden / welches ihnen 
einen grossen Eckel und Grauen gegen derselben 
verursachet; sie gehören unter den Fahnen des 
Herrn Hauptmanns Batzen/ hassen die Arbeit/ 
und lieben das Schlentzen. Und solche saubere 
Kunden gibt es in der gantzen Welt durch alle 
Stande.

Erstlich gehören unter solche Pursch alle faule 
geistlich-und weltliche Regenten/welche ihre von 
G O tt anvertraute Landschaften und Untertha- 
neu nicht das geringste achten/ alleinig denen 
Lustbarkeiten abwarten/ihrer guten Gelegenheit 
pflege»/ und die Regierungs-Sorgen gantzlich 
ihren Rächen und Verwaltern überlasten / wor- 
durch die Gerechtigkeit grossen Schaden leidet/ 
die Sünd und Laster nicht gesiraffet/ und mithin 
der Göttliche Zorn so viel gereitzct wird/ daß 
oft ein gantzes Land derentwegen schwere Stras­
sen ausstehen muß.

Zweytens gehören in der Faullenher Zunft 
diejenige grosse Freiherren und Edclleute/welche 
da weder in dem Studiren noch sonst in einer 
ritterlichen Übung etwas erlernen wolle»/ son­
dern alleinig hinter dem Oft» sitzen / oder dem

OalLruü-
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Oalaniiiren und Buhlen obliegen / oder mit 
Fressen und Sauffen die edle Zeit verzehren / 
deren gantze Arbeit zum öftern nichts anders ist, 
als in denen Gassen oder Garten auf- und ab­
treten , von dem Frauenzimmer sich sehen zu las­
sen / und alleinig den Tag mit unnützen Grillen­
fangen oder Geplauder hindurch zu bringen.

Die dritte von dieser Gattung seynd dieje­
nige Hausschlentzer / Fenstergucker / Drillen- 
stecher, Muckenbrüter / Ofenhüter, Flöhtödter, 
weiche von dem Bett zu dem warmen Ofen, 
von dem Ofen zum Fenster , von dem Fenster 
zu dem Tisch , von dem Tisch wiederum ins 
Bett gehen / und also den gantzen Tag nichts 
anders thun, als ihrem stinckenden Madensack, 
welchen sie vor ihren Abgott halten, dienen und 
aufwarten.

Die vierte aus denen Faullentzern sind die­
jenige Handwerker / Meister und Künstler, 
welche selbst nicht arbeiten mögen , dasHaus- 
Brod ungern essen / die Arbeit ihren Gesellen 
vertrauen / und was dieselbige in der W erk­
statt gewinnen, in dem Müßiggang mit Spie­
len und Wohlleben verzehren.

Die fünfte Schaar der Müßiggänger und 
Faullentzer machen diejenige Handwercks-Ge- 
stllen, welche nicht nur allein ungern, langsam, 
unfleißig und unachtsam arbeiten, sondern wohl

gar
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gar fast alle Wochen einen blauen oder guten 
Montag / einen feyrenden Donnerstag und einen 
frühen Feyerabend machen / nicht nur allein 
ihr Gelblein verschlenhen / sondern auch ihren 
Meistern das Wochenlohn gleichsam abstehlen.

D ie sechste sind diejenige liederliche S tu ­
denten / welche nach schon viel aufgewendeten 
Unkosten/ aus purer Faulheit von dem studiren 
«blassen, und ihre gute lÄ enra  muthwillig 
vergraben / indeme sie entweder Kramer / W irth 
und Gastgeb, oder sonst dergleichen feyrende 
Leute werden, und alleinig sich auf solchen Ge­
winn legen , barbei) sie nicht hart arbeiten, und 
nur ihrer Gelegenheit pflegen dürfen»

Siebendem' gehören unter die Müßiggänger 
jene Schalcksnarren und Possenreißer, welche 
zwar von G O tt ihre gute Gaben empfangen 
haben, aber dieselbe nicht anwenden mögen, 
sondern mißbrauchen / und alleinig mit allerley 
Schnacken und Zotten denen Leuten die Ohren 
anfullen, und nichts dann unnützes Narren- 
werck treiben.

D ie  achte Schaar machen unverschämte gro­
be Schmarotzer, Tellerschlecker und Schmacks- 
B rä tl, welche im Müßiggang eine Gassen auf- 
die andere ab-ziehen, und alleinig Obacht ha­
ben , in weichem Haus bey dem Camin der 
Rauch recht hinausgehet, aus welchem sie er-

pocks Riesen-Srreil. B  b kennen,
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kennen / daß allda der Koch oder die Köchln 
wohl beschäfftigct seynd ; wornach sie sich gleich 
in solches Halis hinein tragen / und gantz un­
verschämter Wels selbst zu Gast laden.

A ie neunte Art der Faullentzer und Müs- 
stggänger sind diejenige Mauldrescher , welche 
den gantzen Tag von einem Ort zu dem ändern 
herum treten / und nichts anders lhun/ als nur 
alleinig Zeitungen aufklaubcn/ dieLeut mit aller­
lei) verschmitzten Reden ausnehmen / solches än­
dern wiederum hinterbringen/ zwey-oder drey- 
mal so viel darzu machen / und die Leut meister­
lich gegen einander Hetzen.

D ie zehende unter der Faullentzer Zunft sind 
die Karten- Würstel- und andere Spieler/ wel­
che nicht nur allein die Zeit ohne Nutzen und 
Frucht verzehren/sondern noch darzu mit Schel­
ten / Fluchen und Wünschen ihr Gewissen übel 
beschwchren / einander gefährlich betrügen / mit 
einander in Zanck und Hadder gerathen / Md 
ihr Geld liederlich anwerden.

Die eilste seynd diejenige Faullentzer und 
Schläfer / welche/ wie die Murmelthierlein/das 
Jahr hindurch zwey Theil oder noch mehr mit 
schlafen verzehren / denen das Bett lieber ist 
als alle Reich!Humen der Welt / oder wol gar 
der Himmel und G O tl selbst / al'o zwar / daß 
sie ihre zeitliche und ewige Wohlfahrt alleinig in

dem
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dem Bett verschlafen ; sie machen aus dem 
schlafen ein Handwerck / und aus der Arbeit 
einen Schlaf; sie sehen das gantze Jahr die 
Sonne niemalen aufgehen / noch auch nieder- 
gehen; sie wissen nichts von der Morgen- und 
Abend-Nöthe: dann wann man allgemach an- 
sänget Mittag zu lauten / strecken und strantzen 
sie sich das erste mal aus/ und kaum haben sie 
den Löffel aus dem Maul gebracht / gehen sie 
schon wiederum in das Bett. Solcher Feder- 
Lappen gibt es nur gar zu viel / welche da im­
merhin verlangen / es solle ihnen die gebratene 
Henne in das Maul fliegen/ und glauben/ sie 
wurden schlafend in den Himmel eingehen: aber 
sie fehlen gar weit.

, D ie zwölfte Schaar aus denen Müßig­
gängern machen die starcke und gesunde Bett­
ler / welche da viel lieber von einem Haus zu 
dem ändern lausten / und mit allerlei) liederlich 
zusammen geklaubten Lügen bald dort bald da 
eine Gab heraus schwatzen / als daß sie nur die 
geringste Arbeit verrichten sollten ; sie schneiden 
ändern Bedürfftigen und Krancken das Brod 
vor dem Maul hinweg / und legen sich aufs 
Zancken/ Haddern/ Leut-auörichten/ Schan­
den und Schmähen ; und wann sie etwas zu­
sammen gebettelt haben / so verzehren sie sol­
ches wiederum in allerley liederlichen Müßig­
gang : ja sie sind so keck / daß sie nicht nur al­
lein sich vor ihre Person auf den Bettel legen- 

B b  r sondern
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sondern sie Heyrathen so gar; und ob sie gleich 
mit der Hand-Arbeit ihr Stuck Brod gar 
wohl gewinnen konnten / so geht doch das Bet­
teln und Faullentzen vor , und thun sie auch 
die in ihrer müßten Ehe erzogene Kinder wie­
derum zum schändlichen Bettel angewöhnen, 
damit sie nur auch ihren Eltern in dem lieder­
lichen Müßiggang Nachfolgen können. Und 
dergleichen Faullentzer gibt es zu diesen Zeilen 
nur allzirviel / Städte und Lander werden mit 
ihnen angefüllet und beschwehret: ein jeglicher 
Roh- und Bettel-Bub, der sich kaum vor sich 
selbst ernähren kan, ein jeglicher armer Tag- 
wercker muß jetzt ein Weib haben , sie heyra- 
then auf den Bettel; derowegen so ist es kein 
Wunder/ daß jetzo aller Orten so viel Bettler, 
Faullentzer / Vaganten / Stürher und Gas­
sentreter zu finden seynd : dann weil in diesem 
Fall von denen verordneten Obrigkeiten keine 
genugiam vorsichtige Obacht gehalten^wird/ so 
thut die Zahl der betllenden Müßiggänger sich 
von Tag zu Tag sehr häuffig vermehren / und 
stehet man gar viel starcke und gesunde bettle­
rische Eheleute mit sechs und sieben Kindern 
auf dem Müßiggang herumzichen/ welche nicht 
nur allein die Leute auf dem Land starck über- 
lausten und beschwehren / unersättlich / unver­
schämt seynd / sondern wol auch bisweilen gantz 
trotzig und bedrohend sich erzeigen. Ja  weilen 
der Bettel ihnen zu ihrem liederlichen Leben 
vielmals nicht genügsame Mittel verschaffen kan,

so
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so fangen sie an , allerlei) Diebereyen / Rau- 
bereyen / Mord-Thaten, Zauber- und W ahr­
sager-Possen zu treiben / also / daß sie durch 
den Müßiggang von einem Laster in das an­
dere verfallen / und also leydcr! nach langem 
Faullentzen und vielen gemachten Fepertagen , 
endlich durch deir Satan in das ewige Feuer 
gebracht werden.

Nun haben wir die Gattungen der säubern 
Schlentzer , Müßiggänger und Faullentzer ge­
sehen / welche alle sämtlich und besonders / so 
wol hie zeitlich die beschwehrliche Armuth/ als 
dort ewig die höllische Pein und Leiden zu ge- 
warten haben/ wann sie nicht von ihrem Faul­
lentzen auch liederlichen Müßiggang abstehcn, 
und ein besseres Leben anfangen : Dann es 
saget ?rolperus cle Vitu contemplativa:

dlon clormientibus provenit regnum,, 
ccelorum , nec otio Sc clelrciia tor­
pentibus beatiruäo Tternicatis inge­
ritur^,.

Das Reich der Himmeln kommet denen 
Schlafenden nicht von sich selbst, 
und die ewige Glückseligkeit thuc sich 
denen Laullcnyern / Srranyern und 
Müßiggängern nicht nähern.

B b ; M t
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M it einem W ort/ der Müßiggang ist ein Küs­
sen und Ruhestatt des höllischen Satans/ durch 
welchen er die Seelen zu denen Lastern anfüh­
ret / und sie so lang von einer Sünd in die an­
dere stürhet / bis sie gleichwolen sehr jämmerlich 
und elend zu Grund gehen / also, daß durch 
Vermittelung des Müßiggangs der höllische 
Feind sein unterirdisches Reich jährlich um viel 
tausend und taufend vermehret.

Das Fünf und dreysigfte CaplLel.
Der abgesagte höllische Ertzfeind

Vcö menschlichen Geschlechts machet 
guten V o rth e il durch Aber­

glauben.
Leichwie ein wohlerfahrner und fleißiger 
Zager nicht alle Thier auf einerley 
Weis und Manier zu stellen/zu jagen / 
zu Hetzen und zu fangen suchet; son­

dern dieses auf solche/jenes aufeine andere Weis 
in seinen Gewalt bekommet: Also ist auch der 
arglistige Satan schon so viel verschlagen / daß 
er diesen auf eine solche / jenen Menschen aber 
auf eine besondere Arglistigkeit zu fangen suchet 
und trachtet. Unter sehr vielen Rauchen und 
Schwänchen aber / die er hierzu gebrauchet, 
ist gewißlich der Averglaub nicht einer unter den 
geringsten: massen er hierdurch viel tausend und

tausend
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tausend verblendet/ daß sie vermeynen, sie thun 
nicht nur allein keine Sund/ sondern wol öfters 
gar ein gutes Werck / da sie doch indessen uir- 
laugbar uitter des Teufels seinem Gewalt und 
Diensten sichen.

Der allmächtige GOtt hat in seinen heiligen 
Zehen Geboten gleich zu Anfang ausdrücklich 
gemeldet / daß man keine Abgötterei) / keine 
Wahrsagercy noch abergläubische Handel trei­
ben solle; und die heilige Schrift gibt uns hin 
und wieder gute Warnung und Unterricht/ daß, 
weilen der Teufel sich öfters in einen Engel des 
Lichts verkehre , wir demselben nicht leichtlich 
trauen / denen obwvl scheinbaren Eingebungen 
nicht alsobald glauben ; sondern den Geisi wohl 
zuvor probiren sollen / ob er von G O T T  ü'ye 
oder N ic h t: Nichts desto minder so gibt es ley- 
der! so viel vorwitzige und abergläubische N ar­
ren , daß sie kaum zu zehlen sind / und die Thor- 
heit ist so groß / daß man wider solches Gebot 
sich in vielerlei) Wegen sehr schwehrlch versün­
diget / auch endlich dardurch dem Teufel zum 
Raub wird.

 ̂ Erstlich handeln wider dieses Gebot die 
würckliche Abgötterei.' / welche den Teufel, die 
Berg-Gespenst) 8piricu8 sinmUiZres oder heim­
lich mit denen Leuten Gemeinschaft pflegende 
Geister so hoch achten / daß sie all ihr Glau­
ben und Vertrauen auf die,eibe setzen, und sie 

Bb 4 Sleich-
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gleichsam/ wo nicht gar ausdrücklich/ doch in so 
viel dem allmächtigen GOtt verziehen , daß sie 
vielmehr auf die Hüls solcher Gespenster als 
ans die Gnad GOttes vertrauen.

Die andere Gattung sind die freventliche 
Mahrlager / welche sich unterstehen/durch un­
gebührliche Mittel zukünftige Ding vorzusagcu/ 
und solche Sachen weissagen wollen / welche im 
freuen Willen bestehen / oder per accicten-; und 
ruschliger weis sich begeben und zutragen können: 
liideme doch alleinig GOtt weiß / was zukünftig 
ist / dann es stehet ja llaiX am 41. Capitelv. 2

/^nnunciate , guX venrura sunt in  fu tu­
rum , üc chiemus, guia Du ellis vos.

Verkündiget / was in künftigen Zerren 
sich zurragen wrrd/ so werden w ir  wift« 
jen/ daß ihr Götter seyd.

Hier saget der Heilige Geist ausdrücklich/ daß 
man durch dieses G O tt erkennen solle/ weilen er 
alleinig die zukünst.ge Sachen vorhin zu sagen 
weiß. Wer also sich freventlich unterstehet einen 
Wahrsager adzugeben / der greifftt G O T T  
in sein Handwerck. Darum so verbietet G O tt 
solche Wahrsrgerey sehr nachdrücklich / da er 
lbevir. am 19. Capitel v . ; i. aljo spricht:

blon cleclinetis aci magos , nec ab ariolis 
3lic;u i6 sciscitamini, ut polluamini per 
eos: ego vowinus Öeus veüer.

W en-
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wendet euch nicht ;n den Zauberern , 
und frag, nichts von denwahrjagcrn/ 
daß ihr durch sie verum einiget werdet, 
ŝch bin derHEr: euerGDrr.

Und gleich im folgenden 20. Capitel daraufv. 6. 
sagt G O tt, wie er solche Wahrlager / und die, 
so sie anhorcn / straffen wolle.

^nimn , guX steclinaverit All magos Sc 
koruicata inerit cum eis, ^onam fa­
ciem me^m contm eam, Sc mterücism 
illam cle mestio populi 5ui.

w a n n  sich eine Seel zu denen Zauberern 
und Wahrsagern wendet / und »nie 
denensclben Ungebühr treibet , so w ill 
lch wem Angesicht wider sie ftnen/ und 
sie mitten aus meinem Volck hinweg 
räumen.

Drittens gehören zu dieser Schaar die Unhol­
den und Hexen / welche da so gar den Teufel 
anbeten, denselben stchtbarlich um Rath fragen, 
und aus seinem Befehl sowohl G O T T  als He 
Menschen aus allen ihren Kräften beleidigen: von 
»reichen in einem besondern Capitel zu reden 
Gelegenheit seyn wird.

Die vierten seynd diejenige/welche ihrem nächt­
lichen Traum glauben, und dardurst) weissagen: 
welche doch hierdurch nur alleinig von dem Trüf­
fel schändlich betrogen werden, wie e? jenen, er­
gangen, welcher in seinem Kops immerhin nach 
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einer Königlichen Cron und hohen Würden 
trachtete; deme dann der leydige Satan also- 
balden zu Nachts in dem Traum vorgcmahket /  
daß / wann er einen frommen Einsidl / so in S i-  
cilicn wohnete, umbringen würde, so solle er un­
fehlbar König in Sicil',en werden. Der Narr 
glaubete dem Verführer, giengc alsobalden und 
ohne Verzug hin , erschlüge den armen Einsid- 
Icr/ward aber von dem Volck, welches selben 
frommen Mann sehr liebte, gleich nach der Tbat 
ergriffen, zum wohlverdienten Lohn aufgehencket, 
und alsdann zum König des Galgens gemacht. 
D a  ist wahr worden / was Deuteronomii 
O p .  iz . v. s. geschrieben stehet:

I-'iSor iom niornm  iriterücierur:

Den Traumdellter soll man tödten.

Solcher Träumer weiß sich der höllische Feind 
nur allzu meisterlich zu gebrauchen; und damit 
er die Menschen nach und nach recht in seine 
Band bringe , so machet er zuzeiten ihnen in 
ein- und ändern Sachen einen Traum wahr / 
dardurch er sie alsdann einnimmet, daß sie hin- 
füro auf alle Traum mehr als auf das Evange­
lium halten: er giebt ihnen auch allerlei) aber­
gläubische verbottene Regeln, als zum Exempel, 
wann sie dieses oder jenes unter das Küß legen, 
sich in der Bettstatt überzwerch oder den Kopfzu 
den Füssen/in dieser sodcr jener Stund auf die 
recht- oder lincke Seiten wenden werden, so kön­

nen
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nen sie erfahren durch den Traum - was sich über 
kurtz oder lang mit ihnen zutragen solle. Also 
hat er unter denen Menschen seinen eigenen 
Werckzeug / welche solche Träumerey - Posten 
ändern gar umständlich lehren / und dieselbe zu 
verführen suchen.

W ie dann leider! etwelche liederliche Lumpen­
hund zu finden seynd / welche um eines schlechten 
Gewinns willen solche abergläubische Traum- 
Büchlein nach den taufenden im Druck heraus 
geben / und dardurch die einfältigen Gemülher 
höchst schädlich verführen: Massen die gemeine 
Leut schon in der Meynung seynd / daß / was in 
dem Druck ihnen zu Händen kommt / das wäre 
ihnen allerdings zu thun erlaubet: Aber solche 
Verführer des Volcks wären nicht mehr werth / 
als daß man sie samt ihren gedruckten Büchern 
durch den Scharff- Richter auf den Scheiter­
haufen setzen / und gleichwolen zu Aschen verbren­
nen liefst.

Die fünften seynd diejenige / welche in allem 
ihrem Thun und Lassen den Laufder Sterne und 
Planeten in obacht nehmen / ihre Waffen und 
Harnisch nach dem ^ürolabio machen / mit 
ihrenHämmern sonderbare Streich darauf thun/ 
auch eine besondere Zeit erwarten / in welcher sie 
die Waffen poliren und schlcisscn; sie lassen auch 
die Waffen und Harnist!) zu gewissen Zeiten bey 
Tag und bey Nacht von Sonn und Mond/ 
«uch ändern Planeten/bcscheinen / und vcrmcy-

nen
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neu dadurch nicht nur allein Stich- und Schuß­
frey zu seyn / sondern glauben auch / daß sie mehr 
als eine Riesen-Starck bekommen, und wie 
UeÄoroder^clulles ihreFemd wiehieRüben- 
schnitz zusammen hauen können.

Zu diesen gehören auch diejenige, welche, 
wann sie eine Reis, Feldzug oder Jagd vor sich 
haben , in einer gewissen Stund und Zeit ihre 
Pferde satteln lassen; in einem besondcrn Zei­
chen legen sie Stiesel und Sporn an; zur Vor­
gesetzten Stund setzen sie den Fuß in den Steig­
bügel / und IN PUNÄO der ^ikrologiL schwin­
gen sie sich in den S a tte l, und treten auch ih­
re Reise an / ob gleich das Wetter noch so wüst 
und ungestümm seyn solle.

Andere Narren sehen so gar eine gewisse Zeit 
aus, in welcher sie ihre Schuh oder Stiefel ma­
chen lassen; sie haben die bestimte Stund, wann 
ihnen derS6)neider einBrusifleck oder einHaub- 
lcin machen muß; sie wissen auch , an welchen 
Tagen man das GetraO mahlen / das Brod 
backen , diese oder jene Speisen essen solle, daß 
sie eine sonderliche Kraft von sich geben.

Noch andere die haben ihre gewisse Glücks­
und Unglücks - Stunden, ihre aufgesteckte Täg 
und Wochen, in welcher sie dieses oder jenes 
Geschäft thun oder unterlassen müssen; desglei­
chen dann gewesen ist jener Spanische voLkor,
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zu welchem unversehens ein Krancker geschickt, 
und denselben bitten lassen/ er solle ihn doch be­
suchen / und seine Kunst an ihme / so viel als 
möglich/ anwenden : deine aber der ^leäicus 
gleich zur Antwort gegeben / daß er vor heut ei­
nen unglücklichen Tag hatte / wann er aus dem 
Hause gehen würde / dörffte also den Krancken 
nicht besuchen / damit er das Unglück, so ihme 
ausser dem Haus bevor stunde / vermeidete: als 
aber selbiger vo ü o r in seinem Belt einschliefe, 
und unversehens herab fiele / zerbrach er / aus Zu­
lassung GOltes/seinen Fuß/und mußte darbey 
erfahren / daß ihme durch sein zu Hauß hocken, 
zur StraffdeS Aberglaubens/ ein solches Unglück 
mederfakren ist/welches ihme gar glaublich nicht 
begegnet wäre / wann er den Krancken besuchet, 
und sich nicht in das Bett geleaet hatte.

Die sechsten sevnd diejenige Stocknarren/ wel­
che aus dem Gestirn wissen und abnehmen wol­
len/was vor Glücks- und Unglücksfall einem 
Menschen die Zeit seines Lebens zustehen werden/ 
wann und wie sich sein Leben ende/wie viel Wei­
ber er bekommen / auch was vor eine Zahl Kin­
der er mit denenselben erzeugen solle. Ein sol­
cher ̂ ürolo§ischerNarr wäre zu Zeiten des Kö­
nigs Henrici des siebenden in Engelland / wel­
cher sich freventlich unterstunde öffentlich auszusa- 
gen / der König würde auf solche und solche Zeit 
gewiß und unfehlbar sterben. Als nun dem Kö­
nig solches zu Ohren kommen / lasset er diesen

Lumpen
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Lumpen vor sich holen / und fragte ihn, ob e- 
wahr / daß er ein so guter seye/wel­
cher aus dem Gestirn hatte sehen können / aus 
welchen Tag er / der König / sterben würde? 
Der ^üroIoZische Gispel wolte keineswegs sei­
ner Wcißheit mißtrauen/ sondern behauptete auf 
alle Weise / daß seine Wahrsagung gewiß wahr 
wäre / und seine Kunst ihn nicht betrügen kön- 
te. Hieraufversehte der König: Wann du st» 
weiß und verständig / daß du aus dem Gestirn 
meinen Tod und andere Sachen hast vorsagen 
können/so kan es nicht fehlen / du werdest auch 
wissen / was sich in den nächsten Weyhnacht- 
Feyer-Tagen zutcagen , auch wo du in selber 
Zeit dich aufhalten / und wann du endlich dein 
Leben enden werdest? Der ^ttrologus wußte 
minder zu reden als ein stummer Hund; und 
rveilen der König starck an ihn setzte / er solle ihm 
Doch sagen / was sich darin mit chme selbst zutra­
gen würde? so stunde er mcht anderst da / als 
ein geschnitztes B ild / er risse Maul / Augen und 
Ohren auf/ und stellete sich/als wann er in den 
Dritten Himmel hinauf verzucket wäre. Weilen 
nun der König nicht aussetzte / und mit Gewalt 
wtsten wolte / rvas er von ihme selbst in dem Ge­
stirn vorgesehen hatte? so bckennete der armselige 
Kttrologus, daß er von sich selbst nichts zu sa­
gen wüßte: Wohlan! sprach der König hierauf, 
weil dann du in dem Gestirn nicht vorgesehen 
hast/ wo du diese Weyhnacht - Feyertag seyn 
werdest, so sag ich dir/ daß du hier im Land durch

die
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die Fcvcrtag hindurch in dem Thurn gefangen 
dich befinden' eilest. W ie dann der König auch 
alsobald den Stern-Narren in den Thurn setzen, 
und denselben darinn so lang mit schlechter Ver­
sorgung aufhalten lassen/ b s er seine Sterndeu­
ter- Kunst gantz und gar vergessen hat.

Die siebende/so zu den Abergläubischen gehö­
ren / stund die / weiche einen Glauben haben auf 
das Fliegen der Vögel - Laufen derThiere/und 
dergleichen liederliche Possen : wann sic uemlich 
ein gewisses Leos haben: Gehe leb diesen oder je­
nen Tag in der Früh aus dem Haus hinaus, 
und »ehe nur einen Vogel fliegen-so hcyratheich 
daffelbige Jahr nicht; sehe ich aber zwei), so hcy- 
rathe ich noch im selbigen Jahr; fliegen viel oder 
wenlgVoget nach denenielbenzweyen hernach/so 
bekomme ich nach Anzahl derselben viel oder we­
nig Kinder; ssegen sic hoch / so werde ich reich, 
und komme wobl an ; fl-egen sie aber nieder / so 
werde ich sogar arossen Wohlstand nicht haben; 
fliegen sie still/ und schreyen oder singen nicht/ so 
giebt es eine ftiedsame Ehe; schreyen und singen 
sie aber starck / so bedeutet es das Gronen ünd 
Grasse» / dasMurmeln/Schreyen und Zancken, 
welches Mann und Weib mit einander haben 
werden.

Andere aber geben acht / was zu dieser oder je­
ner Zeit der Hahn in dem Haus / die Kraen/ die 
Raben / die Pfauen / oder der Guguck vor ein 
Geschrey machen / und wie oft sie sich hören las­

sen,
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fen. Durch solches Geschrey hat der höllische 
Satan jenes Weibsbild aus Francken elend ver­
führet / welche mit gewissen abergläubischen 
Sprüchen den Guguck gefraget hat / wie viel sie 
noch Jahr^aufdieser W elt leben würde? welcher 
alsobald fünfmal sein liebreiches Geschrey hören 
lassen/woraufsie vKglich geglaubt / solches be­
deute/daß sie noch fünf Jahr leben würbe: aber 
sic fiele gar bald darnach in eine solche schwehre 
Kranckheit/ also/ daß jedermann an ihrem fernem 
Leben verzweistete: derohalben man dann den 
Beicht-Vatter und Seelsorger gefordert / wel­
cher ihr alsobalden zugesprochen / daß sie sich zu 
der Ewigkeit schicken solle: aber das wäre alles 
vergebens / sie verlieffe sich auf die Wahrsagung 
des Guglrcks / und wolte nichts minders glau­
ben/ als daß sie sterben müßte; ja / sagte rund 
dem Beicht-Vatter in das Angesicht / daß sie 
nur gar zu wohl wüßte/ daß ihre Slerb-Stund 
noch nicht vorhanden/sondern sie nochfünfIahr 
erleben würde / zumahlen ihr solches der Guguck 
vorgesagt hätte. Der Beicht - Vatter bemü- 
heks sich auf alle Weise / der elend verblendeten 
Tröpfin ihren grossen Inthum zu nehmen / und 
dieselbe zur Buß zu bereden: aber alles wäre um­
sonst/ und sie wurde letztlich so kranck / daß sie 
nicht mehr reden kunte/ also / daß man ihr laut 
in die Obren zuschrve/ und ihre Bekehrung sehr 
eifferig suchete : allein es wäre alles vergebens. 
Als sie schon würckl-ch mit dem Tod ringele/ und 
nicht mehr rcden kunte / streckte sie ihre fünfFin­

ger
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ger in die Hohe / und wolte darmit noch andeu­
ten / daß sie vestiglich glaubete / sie würde noch 
fünf Jahr leben. Und also gab diese elend ver­
blendete Person endlich ihren Geist auf.

Noch andere seynd, welche da in der Frühe, 
wann sie ausreisen / es für ein überaus glückliches 
Jeichen halten / wann ihnen ein Hirsch oder Reh 
über den Weg laufet; ist es aber ein Haas / 0 ! 
da fürchten sie weiß nicht was vor zustehende Un­
glück/ und halten solches für ein sebr übles V or­
zeichen : sitzen sie aber zu Tisch / und schütten un- 
gefehr einen Wein um / so sagen sie/es seye eine 
Vorbedeutung des darauf erfolgenden Glücks: 
verschütten sie aber das Saltz / so machen sie 
ihnen eine gewisse Rechnung vieler zustehender 
Traurigkeit.

P ie  achte / so zu diesen liederlichen Purschea 
gehören / seynd diejenige / welche bey den Wahr­
sagern und Zauberern Hülf und Rath suchen, 
gestohlne oder verlohrne Sachen wiederum zu 
bekommen; auch diejenige/welche sich selbst oder 
rin kranckes Thier von solchen Leuten mit aller- 
ley Seegen ansprechen lassen / daß sie die Ge­
sundheit wiederum erlangen sollen. Denen in­
gleichen beyzuzehlen seynd alle die / welche wahr­
sagerische und zauberische Bücher in ihren Hau­
sern aufbehalten/ solche lesen und aus dcnenstl- 
ken was lernen.

pockoBiesen-Grreir. Cc Die
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Die neunte seynd , welche abergläubische ge­
druckte und geschriebene Zettel / allerley Zeichen 
und verdächtige Buchstaben, Todtenbein, Gal­
genkettlein / Holtz von Todtcnbahr und Galgen­
strick oder Flecklein der Kleider von denen ge- 
henckren Personen / und noch mehr andere teuf­
lische Possen bey sich tragen / entweder sich dar- 
mit unsichtbar / gefroren / starck und andere 
furchtsam zu machen / oder vor einer gewissen 
Kranckbeit befreyet zu seyn ̂  da es doch unmög­
lich/ daß solche liederliche Sachen so grosse und 
natürliche Kraft und Würckung haben können, 
wie sie daraufglauben und bauen, und darneben 
G O tt nur auf die Seite setzen.

Einsmals gab ein Zauberer einem, mit N a­
men 8ambucus, welcher zu ihm kommen, und 
von ihme ein Mittel begehrt wider alle Kranck- 
hcit der Fieber, ein geschrieben und wohl ver­
schlossenes Zettelein, aufwelchem folgendes ge­
standen :

Ocemon vos la lvet 8am buce, panem 6c la l 
LAo vobis acickuco, febrem cemanam  
6c febrem czuotiäianam accipiatis vos - 
guia LAO nolo.

Der Teufel heil dich 8ambuce, ich bring 
dir Brod und Galn / nimm du hin das 
breyrägig und allrägige Lieber , weil 
ich dasselbe mchr haben mag.

Dieses Zettelein, weil der 8ambücus einen guten 
Glauben darauf gehabt, hat ihm eine ztmliche

Zeit
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Zeit geholffen ; aber nachdem ihn der Vorwitz 
gestochen/daß er hat sehen wollen / was in dem 
Zettel stehet / hat er gesehen/ was vor ein schönes 
Hülffs-Mittel ihme der Zauberer gegeben habe.

Eben also ist es auch ergangen einer Frauen 
zu Wien / mit Namen sokanna , welche von 
einem Landfahrer oder Zigeuner auch ein Zette­
lein vor das Fieber begehret hat : welcher ihr 
dann gar bald wlllfahrete / und ein Zettelein be- 
händigte/ welches sie an dem Halß tragen muß­
te / auf welchem sie / nach vorwitziger Eröffnung / 
folgende W ort geschrieben gefunden:

Domina ^oanna , pro febre quartana clet 
Deus vobis malum annum Lc malanr 
septimanam.

Frau ̂ ohmma / vor das viertägige Lie­
der ged euch GDtr ein döses Jahr und 
schlimme Wochen.

Ein anderer / welcher ebenfalls von einem sol­
chen Landstreicher ein gutes Hausmittel vor aller­
lei) Kranckheit haben wolte / bekommet gleich­
falls auf einem Zettelein folgende kbM m os ge­
schrieben :

Dolet tib i capuk, guocl tibi 6olere solet, 
Dolor tibi acciclat, Sc il l i  gui tibi bene 

savet ,
Dolent tibi occuli, clolent tibi clentes, 
Doleat tibi corpus stmul üc venter , 
Vacias acl mare Lc facias te incantare,
Dt centum ciremones te poMnt asportare.

C e r  w a n n
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wann im Ropfdie Schmeryen sernd, 
Wünsch ich mehr dir und dein mFrcund) 
Thun dirrveh die Auâ n und Zähn, 
Solls auch nleich m Bauch dir gehn» 
Laß bevm i^eer dich sprechen an,
Daß dich der Teufel hole»» kan.

Ein anderer hatte einen treulichen Wundsegen, 
mit welchem er lange Zeit Schuß" und Stichsn y 
wäre: weilen er aber sich allzuviel darauf ver- 
lieffe/ und einstens unter eine gar zu grosseS chaar 
sich hinein begabe, wurde er umrungen, und an 
der S tatt erschlagen. Seine Gesellen, welche 
gern gewußt hätten , was doch in demjenigen 
Wundsegen stünde , welchen dieser von einem 
Ziegeuner bekommen hatte, nabmen ihme den 
Segen von dem Aals herab, machten das Leder, 
worinn er eingenäbet wäre, auf, und fanden dar­
inn auf einem Zcttelein geschrieben:

W eit darvon ist gut fü r Hauen, Stechen 
und Schüssen,

W er sich allzuviel w a g t, muß oft da» 
Leben büsicn.

Das seynd fürwahr recht schone kräftig» und 
hochvermögliche Segen, durch welche zwar der 
Teufel mit heimlichen Beystand vffter em- oder 
anders dem Menschen zu Gefallen richtet, da­
mit er nur denselben recht verstricken und bethö­
ren möge: aber wann er stehet, daß einer mitten 
tn denen Lastern stecket, so verlässet er ihn, da­
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mit er nur in dem ändern Leben desto mehrere 
Pein demselbigen anthun möge. Und auf sol« 
che «Weife gchret der höllische Saran zu allen 
Zeite»,/ sonderlich aber bei) denenKriegs-Lauften, 
viel lau'end und raujend Seelen mit solchem 
hocnst-verbottenen Aberglauben in seinen hölli­
schen Rachen hinein.

Das Sechs und dreißigste 
L a p ite l.

D ie  narret unbesonnene und über-
mastige La b ist eines aus denen besten 

Z u g  -  Retzen des höllischen 
Satans.

V  Xiprobe amor, guicl non mortalis peÄo»
ru cogis ?

Die schnöde Lieb zu allem kan 
Der Menschen G'müthcr führen an/

hat vor zeiten gesungen der berühmte poec v ir -  
gilius 4. L ne iäo s : durch welchen Vers er an- 
beuten wollen/daß fast nichts in der Welt seye/ 
welches das menschliche Pemülh so viel bezwinge/ 
als eine unmäßige schnöde Lieb.

Die alte Heyden haben unter ihren vornehm­
sten Göttern und Göttinnen auch Venerem und 
Lnprcimem verehret/ dieMulter und denSohn/ 
beyde gar zwey saubere Früchtlein/welchen ste die 

Cc z Macht
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wann im Ixopfdie Scdmerycn sevnd / 
Wünsch ich mehr dir und dein mFrcund; 
Thun dir weh die Armen und Zähn, 
Solls auch gleich in Bauch dir gehn; 
Laß bevm Meer dich sprechen an/
Daß dich der Teufel hoien kan.

Ein anderer hatte einen trefflichen Wundsegen, 
mitwelchem er lange Zeit Schuß- und Stichst ey 
wäre: weilen er aber sich allzuviel darauf ver­
helfe/ und eilistcns unter eine gar zu grosseS chaar 
sich hinein begabe, wurde er ulimmgen, und an 
der S ta tt erschlagen. Seine Gesellen / welche 
gern gewußt hatten / was doch in demjemgcn 
Wundsegen stünde , welchen dieser von einem 
Ziegeuner bekommen hatte / nabmen ihme den 
Segen von dem Aals herab / machten das Leder, 
worinn er eingenäbet wäre, auf/und fanden dar- 
lnn auf einem Zcttelein geschrieben:

W eit darvon ist gm fü r Hauen, Stechen 
und Schüssen,

Wer sich allzuviel wagt, muß oft das 
Leben büsien.

Das seynd fürwahr recht schöne kräftig« und 
hochvermögliche Segen, durch welche zwar der 
Teufel mit heimlichen Beistand öffterein- oder 
anders dem Menschen zu Gefallen richtet, da­
mit er nur denselben recht verstricken und bethö­
ren möge: aber wann er siehst, baß einer mitten 
in denen Lastern stecket, so verlässet er ihn, da­
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mit er nur in dem ändern Leben desto mehrere 
Pein demselbigen anthun möge. Und aufsol- 
che Weise führet der höllische Samn zu allen 
Zeiten/ sonderlich aber bey denenKriegS-Läuften/ 
viel laufend und rächend Seelen mit solchem 
hocnst-verbotenen Aberglauben in seinen hölli­
schen Rachen hinein.

Das Sechs und dreyßigste 
L a p itc l.

D ie  narret unbesonnene und über-
mastige Lu b ist eines aus denen besten 

Z u g  - Retzen des höllischen 
S a ta n s .

V  Xiprobe amor, guic? non mortaliL peÄo-
ra cogis ?

H Die schnöde Lieb zu allem kan
Der Menschen G'müther führen an,

hat vor zeiten gesungen der berühmte poer v ir -  
xilius 4. Rneicios: durch welchen Vers er an­
deute» wollen/das fast nichts in der Welt seye, 
welches das menschliche Gemüt!) so viel bezwinge/ 
als eine unmäßige schnöde Lieb.

Die alte Heyden haben unter ihren vornehm­
sten Göttern und Göttinnen auch Venerem und 
Lupiciinem verehret/ dieMutter und denSvhn/ 
beydegar zwey saubere Früchtlein/welchen sie die 

C c ; Macht
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Macht und Gewalt zuschrieben, daß sie die 
menschliche Gemächer nach ihrem Belieben und 
Gefallen zu der Lieb bewegen könten.Wann sich 
derohalben etwa» ein Phantast in eine Person 
verliebet hatte / und er dieselbe nicht etwan schick­
lich zur Gegen «Liebe bewegen kunte / da lieffen 
die Narren Haussen - weis dem Tempel Veneri, 
und Lupiäinis zu / machten allda ihr Opsser, 
und rüsten die Mutter samt dem Sohn um ihren 
grossen Beystand an: dann sie glaubten / daß 
die Venus ihrem Sohn CupiZini befehlen tha- 
te / daß er die verlangte Person mit einem feu­
rigen Liebs-Pfeil schiessen/und dardurch ihr Ge­
rn üth so viel bewegen solle / daß sie gleich in die 
Gegen - Lieb einwilligen müßte / weilen denen, 
Pfeilen Lupittin is auch die starcksten Helden- 
Gemüther nicht widerstehen köntcn; darum hat 
Seneca von dem Lupiciine gesprochen:

stotensquetota mente clominaturveus.

Lupiclo har die Macht und Araft,
Daß er die Herren lendec

Mir einer bsondern Meisterschaft,
Sie nach Gfalln verblendet.

Und Oviclius saget von dem heyllosen <Iupi6i- 
ne, diesem liederlich- und verschmitzten Liebsgott.

Inikabiliscjue puer Le puer ipße Deus.
Lupicic»
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L u p iä o  der unbständig R n a d ,
D e r alle W e lt  durchstreichet, , 

U n d  v ie ln  ih r  H ern  gew innet a b ,
D en G ö tte rn  stet) vergleichet.

Diesen Gütern dann, Veneri und Lu^ iä in i, 
haben in den alten Heydnischen Zeiten viel tau- 
send eigens gewidmete Personen in ihren aufge- 
richteten Tenipeln dienen müssen, wie dann nur 
zu Corintho alleinig in den Zeiten des Tyrannen 
Ueru 50Q unverheyrathcte junge Astatische 
Weibsbilder in dem Tempel Veneri auswarten 
mußten, welche Dienerinnen Veneris und Lu- 
piärnis in dem Lesen / Schreiben / Musiciren und 
Ta.ihen auf das allerbeste unterrichtet wurden; 
und weilen ohnedeme nur lauter solche hierzu aus­
gesucht waren/welche die Natur mit sonderli­
cher Leibs-Schönheit begäbet hatte/ so batten 
die Liebs-Narren einen solchenEifer diesen Tem­
pel zu besuchen / daß ein jeder Gispel und Phan­
tast der Corinthischen Veneri sein Apster able- 
gen wolle/damit sie nur ihrem neben sich stehen­
den Cupittini befehlen solle, daß er ein- oder an­
dere aus ihren Dienerinnen gegen solchen N ar­
ren durch etlich-abgeschoffene Liebs- Pfeile ver­
liebet machte.

W ir  zu denen heutigenZeiten habenGOtt lob! 
weit und breit, nach eingeführten wahren Licht 
des Cbristentbums / keinen eigentlichen Götzen- 
Tempel nicht bey oder um uns herum : aber 0 
le ider0 leider! Götzenbilder haben wir genug / 
die wir uns alle selbst machen ; so bald stch nur 

Cc 4 einer
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einer ein wenig in diese oder jene Gestalt verlier 
bet / so macht er sie gleich bei) ihme selbstzu einer 
Göttin / nach denen bekannten Verlcn:

t ^ u iz g u is  L M L t  K .A U 3 M , tL N 3 m  p u t s te s te  
vianam,

<^uislzuis amat Lervam, cervsm putLt 
ellech-linervaml

W er sieb in d'Lieb einmahl läßt ein/ 
Daß ihm ein Gstalr chm gfallen/

Der bildet ihme kräftig ein,
M a n  köm nicht schoners mahlen:

E in  alt verruster Ruchelscbmun /
E in  Misifinck aus de«ii Stalle

Dieter in Schönheit allen Truy 
Und überwindet alle.

Es ist eine recht? grosse Thorbeit/daß sich ejn 
Mensch dem ändern so weit unterwürffig machen 
«nag / daß er den ändern gleichsam vor seinen 
Gott anbetet / und sich vor dessen eigenkhüm- 
lichen ^Lclavcn erkennet / ja sich noch darzu er­
freuet und frohlocket / rvann er nur so glückselig 
rst / daß er vor einen gehorsamen Sclaven und 
Leibeigenen von seiner geliebten Person erkennet 
wird.

W er wäre doch weiser als Salomon ? hat 
ihme nicht G O T T  seine Schatze der Weis­
heit eröffnet / und ibme von denen Gaben des 
Verstandes dermaßen viel mitgetheilet / daß

weder
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weder vor noch nach ihm ihme in Weißheit un­
ter denen Königen keiner gleich gewesen: er hatte 
Gold/Silber und aller Reichthümer so viel/daß 
rr im höchsten Ansehen stunde/aber dieLieb und 
schnöde Eitelkeit / welche er zu seinen Weibs­
bildern trüge/ machten aus ihme einen Sclaven 
und einen verächtlichen Leibeigenen seiner W ei­
ber/ welche ihn zu der Abgötterei) verführet/ und 
endlich aus einem liebsten Freund GOttes einen 
verhaßten Feind gemachet haben.

8emir3mis, die Königin in Assyrien/ wäre 
anfangs selbst eine Sclavin und Leibeigene: 
nachdeme sich aber der König in sie vergafft/und 
sein Hertz mit ihrer Lieb einmal so viel gefesselt 
worden / daß er sie aus einer Sclavin zur Kö­
nigin gemacht/ da hat sie gar bald den armen 
Teufel dermassen eingenommen/ daß nicht mehr 
er / sondern sie die Oberherrschaft führete; ja sie 
käme eirdlich so weit/ daß sie dem elenden dlmo 
schaffete / daß er ihr das Königliche Regiment 
und allen Gewalt auf etliche Tag überlasten 
sollte. Nirms, der aus purer Lieb seine Köni­
gin vor eine Göttin hielte / der kunte nichts min- 
ders als dieses Begehren abschlagen/ er setzte sie 
auf seinen Thron / gab ihr den Scepter in die 
Hand / und setzte die Cron auf ihr Haupt / ge­
böte auch bev schwehrcrLeib- und Lebens-Straf, 
daß alle seine Hof-Herren nad Bediente dasje­
nige ohne Verzug vollstrecken sollten / was die 
regierende 8emirami8 befehlen würde. Aber, 

Cc 5 0 Stock-
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o Stockfischwie weit hat dich die Lieb am 
Narrenseil gezogen? aus einem König bist du 
ein Kind / ans eniem Herrscher und Regenten 
ein elend zum Tod verdammter Sclav worden: 
dann kaum hatte die Königin das Regiment 
empfangen/ so hat sie gleich Beseht crtheUet den 
König umzubringen / auf daß er sehen könte / 
was vor eine schöne Frucht ihm seine thörichte 
Lieb gebracht hätte.

Dergleichen Semiramicles gibt es jeho in 
der Welt an allen Orten und Enden mehr als 
zu viel / und an denen narrischen blims ist ein 
grösser Überfluß: Manche Semiramis ziehet mit 
einem einzigen liebreichen Augenwinck bas Hertz 
eines jungen tölpischen Nim an sich / und führet 
alsdann denselben so lang und viel an dem Nar­
renseil herum/ bis er in weiß nicht was vor Sün­
den und Laster verfallet / ja endlich gar in bas 
Sclaventhum des höllischen Ore gerathet.

Lupiclo der wird mit blind- und verbun­
denen Augen / auch mit einer brennendem Fackel 
in der Hand gemahlet / dardurch anzuzeigen/ 
daß das Feuer der schnöden und unziemlichen 
Lieb die Augen der Liebhaber und Buhler nicht 
nur allein nicht erleuchte / sondern vielmehr ver­
blende/ und daß es für die Buhler ein Feuer des 
Verderbens scye.

Die Liebhaber und Buhler seynd wie die
Fieder-
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Fledermaus und Nachteulen: dann bei) dem 
Tag /das ist/ in dem Guten/ sehen sie nicht das 
geringste/ man mag ihnen die schönste und beste 
Unterweisung geben ; man mag sie ans den gu­
ten und rechten Weg anführen so oft man will / 
so pfludern sie allenthalben herum wie die blinde 
Fledermaus und Nachteulen; sic verirren gar 
bald von dem rechten Weg/ und kommen wie­
derum auf die Strasse des Verderbens: Zu 
Nachts entgegen / das ist/ zu dem Bösen / da 
sehen sie gar trefflich wohl/ sie brauchen keine 
einzige Anführung / und wissen auf alle Ranck 
und Schwanck / wo es liederlich zugehet / sich 
dergestalt wohl zu schicken/ als ob sie hierinnen 
schon lang geübte Meister waren. Und dieses 
alles lehret sie alleinig die verderbliche schnöde 
Liebe.

^.riüoteles saget von denen verblendeten 
und durch die schnöde Lieb einmal eingenomme­
nen Gemüthern:

Amatores aggreciirmtur auäaÄer terri­
bilia caula amoris.

Die Liebhaber wagen sich der Liebe hal­
ber gang keck und vermessenrlich auch 
an die erschröckliche Sachen.

W o kommet aber solches wagen anderst her/ 
als daß / weilen sie blind seynd / so achten sie keine 
Gefahr. Ein Blinder / welcher keinen Weg­

weiser
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weiser hat / gehet eben so bald zu einem hohen 
Gestad hinzu / wo er in das tiefe Meer hinab 
fallen kan - als in einen jchönen Lust-Garten 
hinein / und solches zwar pur alleinig darum/ 
weilen er es nicht weiß / rvokm er gehe. Denen 
verliebten Blinden gehet es eben also : dann 
nicht nur die Äugen / sondern auch das Gemüth 
ist bey ihnen stockblmd/ als»/ daß sie nicht mehr 
wißen / ob sie den geraden Weg zur̂  Rechten 
oder Lincken gehen; keine einige Erschrocklichkeit 
noch Gefahr machet sie in ihrem Vorhaben ab­
wendig ; keine Beschwebrlichkeit bezwinget sie 
von der einmal Vorgesetzten Liebe abzusteken; 
die höchste Berg der Ungelegenheiten sind ihnen 
ebene Weg und voller Annehmlichkeiten; sie flie­
gen gleichsam über die höchste Felsen allerlei) zu- 
stoffcnder Ungemach / und das weite Meer selbst 
kan sie von ihrem Weg nicht abschrvcken/ auch 
die wildest- und abgelegenste Wüsten scheuen 
sie nicht zu durchwandern. Aarum dann Nau­
rus gar wol einen solchen närrischen Buhlen auf 
folgende Weife redend eingesührel hat:

Necjue ulla miki obstabit omnis negsuv 
mors, neyue acleo mare, 

d êc calorem, nec iribus metuo, ne^ue 
vencumnec^ue Aranämem,

Imbrem perferior, laborem üisteram.

Zxcin Gfabr so groß a rifE rd  kan seyn/ 
Die mich sehröckt von der Liebe mein/

Der
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Der Tod und das ungstämme Meer/ 
Die Hjtz und 2xälr / wanns noch so sehr 
M ir  W ind und 'äagel stürmen rhät/
Die Lieb doch aller Gfahr vorgeht.

Derowegen saget Propertius, daß diejenige/ 
welche einmal in eine Lieb oder Buhsschaft ver­
blendet scyn / auf der ebenen Strassen ganh blind 
daher gehen.

^.Nte peäes c^ci licebat iemita nobis, 
8ci1icet instmo nemo in amore viäet.

A u f guter Straß und ebnen w e g  
Tbun die Verliebte irren /

Daß sie gar oft falln übern Steg:
Die Lieb rhuc sie verwirren.

Dann obschon ein Liehaber und Buhler seine 
Weg vorsiehet / so verirret er doch nichts desto 
minder: dann er gehet ohne G O tt; und weil 
GOkt das Licht ist, welches ob ihme stehen und 
ihme zu den: guten Weg leuchten solle / so ver­
löschet er durch seinen eigenen Willen das Gött­
liche Licht in seinem Gemüth / und wandelt also 
ohne Licht «n einer mehr als Ägyptischen Finster­
nis'. Die Göttliche Vorsichtigkeit aber/, welche 
solche abscheuliche Finsterniß hasset / verlasset ihn 
alsdann / und mithin gehet er ohne einzigen Ge­
kehrten: in beme er aber nichts desto minder ohne

Unter-
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Unterlaß fortwandert / bis er gleichwolen in zeit­
lich-und ewiges Verderben verfallet.

Dergleichen thörichter Liebhaber giebet es 
verschiedener Gattung. Die erste sind / welche 
eine Pekson aus einer ehrlichen Liebe anfangen 
zu lieben / und dieselbe zu ehlichen grdencken: 
aber eine andere in der Gestalt oder Geschwätz 
und Geberden zu Anregung der Liebe mehrers 
geübte machet sich mit ihme bekannt / bringet die 
alte Liebe ihn, aus dem Hertzen/ befördert ihre ei­
gene Sckantz / und verblendet den Tropsten so 
viel / daß er das gute Glück aus den Händen 
lastet / und eine solche von Schlampampen hey- 
rathet.

Die andere Liebs-Narren sind wie die blinde 
herum sausende Brämen / welche allenthalben 
herum pfludern : bald kommen sie zu einer schö­
nen / bald zu einer garstigen / wilden und unge­
stalteten ; bald zu einer jungen / wiederum zu ei­
ner alten; bald zu einer reichen/hernach zu einer 
armen : mit einem W ort/ sie sind Flanderer/ 
und wandern von einer zur ändern; sie wechseln 
mit ihrer Lieb wie der Mond mir seinem Schein. 
S o  bald als nur diese Lappen von weitem eine 
ersehen / welche etwan das geringste an ihren 
Leibs-Geberden oder Kleidern an sic!) hat / wel­
ches ihnen gefallet / und in ihren Augen eine Lust­
barkeit machet/ so gehet gleich ein thorichter Liebs- 
M i l  ihren Hertzen zu / und der gantze Leib bren­
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net augenblicklich gantz und gar mit unsinniger 
Liebe/ also / daß sie gleich von demselben Augen­
blick an bei) ihnen vest beschliessen, diese und keine 
andere müßten sie zur Ehe haben; ja sie ver­
schworen und verpsäuden sich/ wann es Leib und 
Leben kosten sollte, so müßte solche Person ihr 
Ehegatt werden: Aber kaum sind fünf oder sechs 
Tag verstrichen/daß ihnen etwa eine andere un­
ter die Augen kommet/so ihnen gefallet/ so ist di«. 
alte Lieb auf einen Augenblick wiederum hin / 
und siebet ihr Sinn und Gedancken gleich wie­
derum so hefftig und eiferig auf eine andere / als 
vor kurtzer Zeit auf die erstere, und mit solchem 
wandern kommen sie gar oft in einem Monat auf 
die fünfte, sechste oder noch weitere Lieb. Solche 
sinnlose Tropffen und Liebs-Narren sind sehr 
gefährlich: dann weilen sie im Anfang ihrer Liebe 
sich allzu eiferig verliebt erzeigen, so bereden sie 
oft manches ehrliches Mägdlein zu einer Gegen- 
kieb, sie versprechen sich alsdann mit drey, vier 
oder noch mehrern / verhindern manche an ih­
rem Glück, und verursachen mit der Zeit zwi­
schen denen Eltern und Befreundten manches­
mal sehr groß- auch gefährlich- und weit aus­
sehende Feindschaften und höchstens schädliche 
Verbitterungen.

Die dritte Liebs-Narren seynd diejenige/wel­
che alleinig mit ihrer Lieb dahin zielen / wo sie ver- 
meynen ihre fieischliche Wollust auslasscn zu kön­
nen; sie machen sich an die einfältige Mägdlein,

und
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und locken dieselbige mit allerhand Liebs, Rei­
tzungen ; sie lassen sie auf allerlei) Weise am bis 
sie dieselbe in ihr Netz bringen; sie laustem und 
lauren auf dieselbe/wie die Jager aufdas M ild , 
bis sie gleichwolendieselbe fangen und schänden, 
hernach doch in iLchand und Spott sitzen lassen. 
Solche Liebs-Narren machen es nicht anderst, 
als die Maus-Katzen / welche immerdar vor den 
Mauslochern sitzen / und auf die Maus warten, 
wann sie alsdann dieselbe gefangen haben / sa 
spielen und scherhen sie eine Zeit damit/ letzlich 
aber geben sie ihr einen Druck / und fressen sie 
gar: Also machen es diese Lösel-Narren auch, 
sie besetzen die Thür und Ausgang eines Mägd­
leins bei) Tag und Nacht / sie trachten ihr viel 
eifriger nach als dem best-bevorstehenden Glück: 
so bald sie aber diesecke ertappt/ mit ihr ihre 
Kurtzweii getrieben / sie zum Fall gebracht, und 
ihr gutes Gewissen wie die Mörder unterdrücket 
haben / alsdann verlachen sie dieselbe / machen 
sie noch selbst allenthalben verschreibt/ und sa­
gen öffentlich aus / was sie mit ihnen getrieben 
haben. Derowegen dann sollen sich die Mägd­
lein vor solchen Liebs-Narren möglichst hüten: 

Dann sie sind jene böse Rayen,
Die vornen lecken/ hinten krayen.

Die vierte Liebs - Narren sind diejenige / 
welche viel Jahr nach einander immerdar gantz 
«iferig, doch ohne jemands Schaden / buhlen: 
dann sie niemalen mit Ernst darzu thun/ daß sie

eine
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eine ehlichen thäten / weilen ihnen imnrerdar die 
W ahl wehe thut; sie können sich gar nicht cnt- 
schliessen / wohin sie siel) neigen oder kehren sol­
len / dann nirgends finden sie alles beysammen: 
an der einen mangelt ihnen der Reichthum/ an 
der ändern der Adel oder sonst eine ansehnliche 
Freundschaft/ an der dritten die Schönheit / an 
der vierten die Frommkeit/ an der fünftel, die 
Häuslichkeit ; endlich / nachdem solche Liebs- 
Narren allenthalben ln dem Zweifel herum ge- 
strichen / tappen sie ungefchr an einem Ort in 
den heissen Brey / wo cs sich am allermindesten 
schicket / und sind alsdann gemeiniglich sehr 
übel betrogen/da sie doch vorhin jederzeit in der 
Meymmg gestanden / eine gar geschickte und 
wohl ausgesehene Heyrath zu thun.

Die fünfte Liebs-Narren sind diejenige Ho- 
firer/ Junckerlein/ nnausgestudirte Studenten/ 
oder Schreiberleln/ armselige Herren-Knechte/ 
Lackeudrescher und Maulassen / so da vermey- 
nen/ sie seyen in einer weiß nicht was für einer 
Hochachtung / derohalben seyen sie alles befugt/ 
und was sie thun oder machen/ das stehe ihnen 
wohl an; sie laufen in der Stadt crcutzweis hin 
und wieder alle Gassen den Tag hindurch wol 
Molsmal auf und ab/ sie storhen herum wie die 
Raben um das Aas/ rennen mit der Leimstangen 
herum / wüten und toben / arbeiten und zappeln 
mit den Augen und Kopf/ mit Händen und Füs­
sen / als wie die recht unsinnige an Ketten ange- 

pocko Riesen-Screil. D  d legte
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legte Narren, sie schwingen ihre Mäntelein hm 
und wieder, schlagen sie bald unter die Jexen, 
bald um das Maul/ oder wann sie schone Klei­
der anhaben / so schleifen sie den Mantel hinten 
nach/und lassen ihn auf einer Seiten ganh hinab 
hangen / oder sic winden ihn gar wie eine Gür­
tel zusammen / und schlagen ihn um die Lenden 
herum / damit man nur ihre schöne Kleider sehe; 
sie beschauen sich selbst auf der Seiten und um 
die Füß / ob alles recht stehe / und sie nett aus- 
gebutzt seynd ; bisweilen sprechen sie sich in die 
Höhe/ und gehen daher wie die wacktende Gans, 
oder strecken ihren «Arind empor/ und halten den 
Kopf so steif/ als wäre er gegossen/ damit sie nur 
Ihre gestarekte Halstücher nicht verwirren und 
verdrucken; Zuzeiten haben siê  auch dermaßen 
sehr viel zu thun / so viel Geschafften zu verrich­
ten und Hosen zu waschen / daß sie selbst nicht 
wissen wo ihnen der Kopfsiche; dermaßen sind 
sie in der Lieb verhaspelt/ verzückt und verwirrt, 
daß sie niemand keine /Luciienr , Gehör oder 
gutes W ort geben / sondern nur alleinig ihren 
Liebsten und Buhlschaften auf den Dienst war­
ten , ihnen hofiren^und Lourreüren, ob man 
gleich nur das Gelachter und Gespött mit ihnen 
treibet, und das Geld darbey abnarret.

Die sechste Gattung von denen Liebs-Nar­
ren sind diejenige, welche aus einer guten Mey- 
nung mit einer anständigen Person eme Lieb und 
Buhlschaft machen, viel und großes Geld aus­

wenden,
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wenden , doch aber darbey nremalen mit rech­
tem Ernst zu der Sach thun, dem Geschwätz 
der geliebten Person trauen und glauben / bis 
etwan ein anderer kommt/ welcher sich um die 
geliebte Person annimmt/ derselben auch anstän­
diger ist / alsobalden mit Ernst zu der Sachthut, 
die Eheverlobung vornimmt/ und alsdann gleich- 
wolen einem solchen Gispel nichts anders als nur 
alleinig die Nachreu der aufgcwcndeten Unko­
sten und der in solcher vergebenen Lieb unnütz ver­
zehrten Zeit hinterlassen/ also, daß sie noch hier­
über von männiglich verlachet werden.

Die siebende Schaar der Liebs-Narren 
machen diejenige/welche hochsinnige Hertzen und 
Gemüther haben / allezeit nur hoch hinaus wol­
len, il>re Sinne und Gedancken nach solchen 
Personen setzen und schiessen lassen / dahin sie 
doch gar schwehrlich gereichen können, darum sie 
manchesmal spvttlich mit der langen Nasen ab- 
ziehen müssen, und gerathen darum oft in gros- 
ses Leid und Kümmerniß. Und solches geschieht 
gemeiniglich / wann sich ungleichen Standes 
Personen gegen einander verlieben, und sie nach 
solchen Buhlschaften trachten/welche ihnen doch 
ohne grosse Gefahr oder Nachtheil und Ver­
letzung der Freundschaften nicht zu theil werden 
können.

Die achte Zahl aus denen Liebs-Narren 
machen diejenige, welche alles und alles lieben,

D d  r wann
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wann eö nur einem Weibsbild gleich sichet; 
sie verzehren ihre Jahre in einem unaussetzlichen 
Buhlen / verehlichen sich doch niemalen / bis 
elwan erst in dem spaten M e r  / alwo sie her­
nach gemeiniglich eine bekommen / weiche über 
sie die Oberhenichaft führen / oder ihnen noch 
varzu wacker Hörner aufsetzen.

Die neunte von denen Liebs-Narren seynd 
die alte Gecken und Hoenschmeisser: dann es 
ist ein allgemeines Poetisch- sinnreich- wohlver­
nünftig- und wahrhaftes Sprichwort:

1  urpe lenex miles, turpe lenilis nmor.
E s  ist ein ungeschickte Sach / 
w a n n  2tlre wollen ziehen nach 
Dem Rrieg und Lieb / weil sie gany 

schwach.

Daß die Jungen / so mit der Liebe umgehen / 
narrisch und verblendet seynd / das gehet noch 
leichter hin : dann die Jugend ist ohne das 
Hunds-jung und Kälber - narrisch , und die 
Weisheit auch Verstand und Witz sind bey ih­
nen noch nicht recht re if: aber daß diejenige / 
so die Allerweiseste und Verständigste seyn sollen/ 
sich in eine närrische Lieb einlassen / und manch­
mal sich nicht anderst als wie die Gauckler und 
Fatznarren stellen / das stehet über alle masten 
schändlich und sehr spöttlich; sintemalen dardurch

der
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der ohne dem leichtsinnigen Jugend ein boseö und 
ärgerliches Exempel gegeben wird.

Man findet anjetzo genug solcher alten Lap­
pen / welche ihrer frommen ehrlichen Weiber 
Tod kaum erwarten können ; sondern auch so 
gar / wann die Todtenbakr noch im Haus ste­
het / schon auf eine andere Eke gcdencken / alle 
Gedächtnis der von ihren vorigen Frauen em­
pfangenen und vergangenen Lieb/ Ehr/ Treu 
und Mohltharen vergessen / auch solchergestalren 
aus dem Sinn schlagen/ als hatten sie niemalen 
gehaust; derowegen ziehen sie geschwind nach 
gehaltenemGottesdienst undLeichbeqangniß wie­
derum mit einer ander» frische» Hochzeit auf, 
und heißt es bey ihnen nach dem alten Sprich­
wort :

LJimr G G tt zu sich mein Weib ungfehr, 
Zieh ich alsbald ein andre her: 
Ohnwerb kan ich kein Smnd nicht seyn/ 
E s  wäre mir die gröste Pein;
S o  bald mir nimc mein Weib der Tod, 
Go steh ich in sehr grösser LJ och /
B is  daß ich eine andre Hab :
W ann man die eine trägt zum Grab/ 
Sieh ich mir eine neue aus/ 
Llndgehvom Grab mir Fried nach Haus, 
Wach alle Anstalt / wie ich kan,
Daß die Hochzeit bald gehe an.

D  b z Aber
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Aber gemeiniglich ist der Lohn solcher alten N ar­
ren nichts anders / als daß / was sie mit dem er­
sten Weib erhaust und erfpahret haben / bei­
der ändern glatt verzehret wird : bey der ersten 
Frau waren sie Herren / bey der ändern müssen 
sie Knechte seyn ; weil aber solche Lappen so ge­
schwind hinein tappen / und aus lauter Geilheit 
der guten Leute Rath nicht folgen oder annehmen 
wollen / so geschicht ihnen eben recht/ wann sie 
gleich wacker zerzauset werden.

Alles dieses / was ich bisher» von denen 
Liebs-Narren gesagt habe / das ist nicht nur al­
lein von denen Mannsbildern/ sondern durch- 
gehends auch von denen Weibsbildern zu ver­
stehen : dann sic sind nicht um das geringste Haar 
besser / sie buhlen und laufen der Liebe eben so un­
bescheiden nach/ als die Mannsbilder jung und 
alt. O  l wie manche laufet bald dort bald da 
die Gassen auf und ab/ schmücket und putzet sich 
auf das allerbeste / reibet / bucket und neiget sich 
wie ein Lourtisirn auf der Bühne / bis sicgleich- 
wolen einen Unbehutsamen fanget / und densel­
ben in das Liebs-Netz verstricket. W ie man­
che alte Mutter / welche ohne den dritten Fuß 
nicht mehr einhergehen kan/mehrFalten in dem 
Gesicht hat / als Tag in dem Jahr sind; wel­
cher die Augen und Nasen triefen wie ein star­
ker Platzregen; die mit ihren Zahnen in dem 
Mund nicht anderst pranget als ein abgebrenn- 
tes D orf/ wo nichts als alte Brandstätte zu se­

hen
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hen seynd; deren Haupt mit jo viel Haarlocken 
überzogen ist/ wie ein zum mahlen aufgessann- 
tes Pergament , und der ganhe schöne Leib so 
herrlich pranget/ wie ein zum Vogel-schrecken 
auf dem Feld ausgesteckte Scheum / welche 
schon würcklich zwey oder drei) Männer abge- 
fertiget hat / muß doch den vierten auch darzu 
haben / wann sie gleich weiß / daß sic den drit­
ten oder vierten Tag nach der Hochzeit sterben 
müßte : geheyrathet muß cs seyn / und wann 
sie sonst ̂ keine anständige Heyrath nicht gleich 
haben können / so ziehen sie ohne Verzug einen 
Cammerdiener/ Schreiber , Laquayen / Lchrjun- 
gen oder ändern Knecht hervor: wornach es 
dann zum öftesten eine so friedliche Ehe abgibt, 
daß niemand als alleinig der leydige Teufel feine 
groste Freud und Gewinn darbey hat. M it 
einem W o rt, bey allen oberzehlten Liebs-Nar­
ren erfolget insgemein nichts als ein zeitlich- und 
öfters auch ein ewiges Wehe; und weilen durch 
solche Lieb sich unzahlbar viel Menschen bethö­
ren und verstricken lassen, als machet hierdurch 

der höllische abgesagte Feind des mensch­
lichen Geschlechts eine unbe­

schreibliche Beut.

T)d 4 Das
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Das Sieben und dreyftgfte 
L a p irc l.

Durch unnützen und vorwitzigen
K lrtdcr-P racht weiß der höllische Fcuw 

sein Reich mercklich zu ver­
mehren.

'V j dl veKitu ne Zlorierir un̂ uZm. Rühme 
« dich nie malen um deiner Rleider wil- 
H len / saget der weise Salomon Cap. i r.

v. 4. Aber diesem Gebot / glaube ich nicht, 
daß von Ansang derWelt jemahlcn zu einer Zeit 
mehr seye zuwider gehandelt worden / als eben 
leider! 0 levdcr! anjetzo: dann der verfluchte Leib 
nnoSeel höchsischadlicheKleider-Pracht hat also 
und dcrmassen dieser Zeit überhand genommen, 
daß es mit keiner Feder genucstam kan beschrie­
ben werden. Ja inan mochte fast zweifle» / ob 
es wohl möglich wäre / daß dieses Land- und 
Seelen - verderbliche Laster noch höher steigen 
konnte / als es bishero gestiegen -st.

Christus der HErr jagte in dem Evangelio, 
-aß diejenige/ 'welche zarte Kleider antragen / al­
leinig in den Hausern der Könige wohnen: dar- 
durch will er zu verstehe!? geben / daß bcy denen- 
selben cs endlich und letztlich hingienge/ wann sie 
zarte weiche und schöne Kleider wägeten/dadurch 
lhren Stand in etwas zu erkennen zu geben; 
aber anjetzo und zu diesen Zeiten sichet man nicht

nur



vermehrt das Höllen-BeLch. 425

nur an denen Königlich- und Fürstlichen Höfen/ 
sondern allenthalben in Burger- und Bauers- 
Hausern zarte weiche und köstliche Kleider. M it 
einem W ort / kein Stand ist mehr so schlecht, 
man stoltzieret und pranget darinnen wider die 
Gebühr / es mag hernach das Gewissen lcyden 
vder nicht / wann nur auswendig der Leib schön 
Sezieret ist / wann gleich darinnen der abscheu­
lichste Must aller Sünden verborgen lieget.

Cs ist zwar nicht ohne / daß das tragen der 
köstlichen Kleider nicht allezeit eine Sund seye / 
aber gemeiniglich schleichet eine Eitelkeit darbey 
ein: dann man erfreuet sich darinnen gesehen / ge­
lobet und geehret zu werden / und gehet denen 
ändern Menschen gar oft mit Fleiß unter dasAn- 
gesicht / damit man nur stoltzieren und prangen 
könne: indessen nimmt man in denen fugenden 
sehr wenig zu / und der eifrige Geist gewöhnet 
sich an die Eitelkeit / dardurch die Andacht und 
Liebe gegen G O tt mcrcklich erkaltet.

Die Todtenbahren werden nur alsdann ge- 
ziereh mit sammeten Decken und kostbaren Tü­
chern bedeckt / wann ein todter Leib darinnen 
lieget / den man begraben soll: also pflegen auch 
die eitle Welt-Menschen ihren Leib am meisten 
zu zieren / wann ihre See! in dein Gewissen durch 
Hoffart und Eitelkeit schon würcklich gestorben 
ist: gleichwie also die Menschen öfters bitterlich 
weinen / wann sie eine aufgebutzte Todtenbahr 

D d  5 anse­
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ansehen, worinn ihr geliebter verstorbenerFreund 
verbürgen lieget: also soll man auch billichst all­
zeit weinen/ wann man einen Menschen flehet, 
welcher aus Hochmuth und Eitelkeit seinen M a- 
.Lensack über Stand und Gebühr aufbußet , und 
dardurch ein Anzeigen gibt seiner elend verstor­
benen Seel: darum kan man zu solchen mit be­
stem Fug sprechen, was Christus Matth. 2;. 
v. 27. zu denen Pharisäern und Gleisnern ge- 
sagec hat:

V.V vobis , IcribL 5c p h a r il^ i, bvpocri- 
tX : (^ui3 similes esiis lepulchris äe^lba- 
kis , c^uX koris cc^psreut hominibus 
jpeciolb, intus vero z/lena lu n t ollibus 
m ortuo rum , Lc om ni ssurcitia.

Weh euch, ihr Gchrlftgelehrce und Pha­
risäer / ihr Heuchler : dann ihr seyd 
gleich den überweistten Gräbern / wel­
che von aussen vor denen Ceuren fein 
scheinen / aber innwendig seynd sie vol­
ler Todren-Bein, und aller slnsauber- 
keit.

Solchen aufgebuhten Affen / spreche ich, kan 
man eben dieses vorwerffen: sie prangen und 
sprechen daher, als wann sie gleichsam Englische 
Creaturen wären / auswendig gehen sie zierlich 
und köstlich gekleidet/ innwendig stecken sie voller 
Eitelkeit; denen Armen und Nackenden stehlen 
sie das Geld aus dein Seckel/ und führen damit
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ihren Kleider-Pracht, also / daß / wann man 
ihre Kleider nur ein wenig pressen solte/ so wür­
be vielleicht der Schweiß der gepreßten und aus- 
gesaugten Armen/ wie bey einem Brunnen das 
Wasser / heraus fließen.

W er da denen Menschen begehret zu gefal­
len/ der/chmücket / mutzet und butzet sich nach 
ollen Kräften / und vermeynet/ wann er recht aus- 
gezieret seye / so wäre alles wohl gericht: allein 
die Menschen sehen nur das Auswendige/allein 
G O tt entgegen siehet auch das Innere / das 
Hertz und Gewissen.Daß sich einer befleißet sei­
nen Leib recht auszuzieren/ thut er diesen dadurch 
sehr wüst beflecken; man butzet den Leib /, als die 
Magd / nach allen Kräfften / und entblößet in­
dessen die Seel /  als die Frau/ all ihres Ge­
schmacks. Aber G O tt will weit ein anders ha­
ben : dann gleichwie G O tt befohlen/ daß man 
seine Arch auswendig mit Zwilch und Häuten 
überziehen solle / inwendig aber dieselbe auf das 
schönste mit Gold ausgezieret seyn mußte: als» 
verlanget auch G O tt/ daß unsere Seel mit sei­
ner Lieb und vielen Tugenden geschmücket wer­
de / es stehe hernach auswendig mit dem Leib wie 
es immer wolle; G O tt siehet das Gewissen an/ 
und die edle Gaben derselben / traget auch ein 
Wohlgefallen und ^Belieben dcwzu / und erthei- 
let solchen seinen Göttlichen Segen / ob sie gleich 
auswendig eine Kleidung tragen / welche / wann 
sie auf den Trantelmarckt gehanget würde / bis

an jüng-
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an jüngsten Tag keinenKaufmann bekommete: 
da entgegen er aber die sündhaften Gemüther mit 
billichem Zorn anstehet / ob sie gleich auswendig 
ans das 'zierlichste wie die heydnilche Götzen- 
Tempel mit grossen ausqewendetcn Uiikosten 
aufgeblitzt find. Darum sagt Esaias Cap. r 4. 
v. 11. von solchen hostartigen gezierten und auf- 
gebutzten Palm-Eseln:

OetraÄa elk acl inferos fnperbia tua, con- 
ciäic caciaver tnu in : Inper re üernecur 
tinea , Sc operimentum tuuin erunt 
vermes.

Dein Hochmmh ist zur Holl hinab gezo­
gen worden / und dem rodrer Eeicl)- 
nam ist dahin gefallen : die Maden 
werden dein Unterbett / und die W ür­
mer deine Decke seyn.

Narren sind dcrohalben alle diejenige / die Ntit ih­
ren köstlichen Kleidern stoltziren / in berguldecen 
Gutschcn mitgrossem Pracht daher fahren/ihre 
Zeit mit Zierung ihres üeibs verlieren / und in 
Llusfindung allerhand ieltjamen neuen Xlosien 
ihren Kopf abmattcn / indeme sie vermeynen da­
durch sehr hoch angesehen zu werden / wann sie 
bald alle Tag etwas neues von Kleidcr-Pracht 
erfinden und ausdencken: da doch der heilige 
Prophet 8opbcm ias Lap. I .  V. 8. aus Göttli­
chem Linsprechcn solchen liederlichen Kleider- 
Narren die ewige S tra ff androhet:

L t
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L r  erit in  ciie h o lliT v o m in i, v ilirzho su­
per ?rincipe5, Lc super 6I108 , 3c
super omnes , c^ui incinri sunt velle 
peregrina: Lc viiitabo super ornnem, 
^u i arroganter ingrecirtur super limen 
in  llie lila.

Und ich will am Tag dcsSchlacht-d)^>s- 
fers des HEr'n heiinsuchcn die Für­
sten / und die 2xmd>.t dl.s I^önigs / und 
alle / die such inic fremdcn Ẑ leidcrn be- 
k!eiden,ich will au cd am selben Tag alle 
die deimtnchen / die prächtig über die 
Schwell herein treten.

Die Kleider sind anfangs denen Menschen zuBe- 
deckung ihres Leibs gegeben worden, sich vor 
Hitz / Kälte und Wind darmit zu beschützen: 
aber aujetzo kleidet man sich aus Hoffart/Über­
mut!) und Vorwitz / und bleiben die allerwenig­
sten bey ihrem Stand gebührender Kleidung, 
sondern ein jeder erhebt sich mit seiner Kleidung 
als ihme immer möglich / und gar viel Kleider- 
Narren gibt es Vermählen / welche lieber Hun­
ger leyden / daß ihnen die Rippen krachen / als 
daß sie ihre Hoffart nicht treiben sollen. D ie 
Handwercks-Gesellen/ Schneider/ Brauknecht/ 
Goldschmid/ Mahler und andere dergleichen ge­
hen jetzt eben so stattlich gekleidet/oder wol noch 
köstlicher/als vorzeiten die jungen Edellcut; die 
Herren-Schreiber fliegen mit ihren ringen Fe­
dern noch weit hoher/ und wissen sich eben sowol,

ja wo!
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ja wol noch weit besser in die Hoffart zu schi­
cken/ als ihre Herren; die Cammerdiener und 
8ecremrii die kleiden sich besser / als die Hof- 
Junckern; die gekaufte papierne Edelleut / welche 
sich von Scherhausen und Heustock schreiben, 
die weichen denen alten Freyherrlich, und Gräfli­
chen Stands - Personen um kein H a a r; die 
Freyherren und Grafen halten sich wie die Für­
sten / und die Fürsten wie die Könige. Also und 
noch weit ärger machen es auch in allen S tän­
den die Weibsbilder: in Summa, auch sogar 
die auf dem Land wohnende Baureu und Bau­
rinnen kleiden sich dieser Zeit in kostbare Tücher 
und Zeug/ ja Sammet und Seiden/ daß in allen 
Standen eine unbeschreibliche Ubermaaß der 
Hoffart zu sehen ist.

Aber doch stechen die Weibsbilder die Män­
ner in der Hossart weit hinab : dann die Hof­
fart der Kleider ist denen Weibern fast ein ange- 
bohrnes Elgenthum / und solches nicht nur auS 
einer / sondern aus mehrern hernachfolgenden Ur­
sachen:

Erstlich/weil dieWeiber gemeiniglich weit ei- 
reler / kindisch- und närrischer seynd als die Män­
ner/sich selten mit der Billigkeit berathschlagen, 
dargegen zu denen Eitelkeiten mehrers geneigt und 
geflissen seynd/sich von ihren närrischen Neigun­
gen und Begierlichkeiten gäntzlich regieren und 
meistern lassen / und / gleichwie aller Narren 
Brauch ist / baß sie sich für viel gescheider halten,

dann
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dann die Weifen: also laßen sich auch die W ei­
ber ernstlich geduncken, sie stven viel gescheider, 
wissen mehr und verstehen die Sachen besser als 
die Männer. Derohalben dann weilen sie bey 
sich selbst so gar gescheid sind/so haben sie es von, 
alten Zeiten her nicht viel geachtet / ob gleich die 
heilige Aposteln / Propheten / Kirchen-Lehrer und 
andere Prediger den Überfluß der Kleider sehr 
hoch gestraffer haben / und sich nicht viel daran 
gekehrt, auch noch allzeit vermeynt / sie haben 
mit lhrem Kleider-Pracht das beste Recht.

Die andere Nrsach / warum sich die Weiber 
mit Kleidern so sehr zieren / ist / wie ^rilkoteles 
sagt / weilen das Weib ein unvollkommener 
Mensch ist / und derowegen alle mögliche Mittet 
und Wege aufsuchet/ seine Unvollkommenheiten 
zu bedecken / und sich möglichst vor den Augen 
anderer Menschen vollkommen zu machen: weit 
aber sie solches nicht thun noch zuwegen bringen 
können durch Verstand undWcißhcit / noch auch 
durch die Stärck/ so brauchen sie die Zierd ihres 
Leibs / und wollen darmit ihre Unvollkommenhei­
ten / so viel als es nur möglich / bedecken.

Die dritte Ursach ist / weil das Weib ein sehr 
bequem Instrument und Werckzeug des Teu­
fels ist / durch welche er alles Übel in die W elt 
gebracht hat/ und noch bringen kan/ wann sich 
die Männer darein vergaffen; derowegen setzet 
«r ihnen auch ammehristcn zu/ und reitzet sie zur
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Aufbutzung ihres schnöden Leibs desto eiftiger an, 
damit er hernach durch sie die Menschen verfüh­
ren könne: dann durch die aufgebutzte Gestalt 
eines Weibsbilds hat der Teufel schon viel from­
me und weise Männer zu Narren gemacht und 
verderbet: Mdieweilen aber die Weiber lieder­
lich und vorwitzig seynd / als lasten sie sich von 
denen Eingebungen desTeufels garleichtlich ein­
nehmen /vergleichen sich mit seinem Willen, daß 
sie auf allerhand neue Kleidertrachten dichten und 
dencken, und so bald nur eine was neues auf­
bringet , machens die ändern gleich alle nach.

D ie vierte llrsach ist, weil die Weiber bey 
ihnen selbst wohl mercken und wissen , daß sie zu 
wichtig- und nützlichen Sachen / Geschässken und 
Handlungen nicht bequem oder tauglich sind, 
zum Kriegen Regieren und Rathschlagen nichts 
bei/tragen mögen, so wollen sie ihren Verstand 
nnd Witz in andere Wege sehen lasten, begeben 
und verlegen sich aus Narrenwerck und Eitelkei­
ten in Erfindungen, Zurichtung und Auszierung 
der Kleider, gleichwie die junge Kinder zu thun 
pflegen/welche ohne Unterlaß mit Docken--aus- 
zieren geschäfftig seynd.

D ie fünfte Ursach des übermäßigen Kleider- 
Prachts bey denen Weibern ist ihre angebohrne 
Hoffart, die sie von der Mutter Eva geerdet, in- 
Seme dieselbe zum ersten eine Göttin zu seyn ver­
langet hat, und nunmehro alle Weiber auch Göt­

tinnen
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tinnen seyn wollen: sie wollen nicht / >vie GOtt/ 
gedultig und demüthig mit Tugenden erfüllet 
seyn / sondern wie die Götter / das ist / wie die 
Gohen/ welche auswendig mit köstlichen Kleidern 
gezieret/ mit Gold / Edelgestein und Perlen um- 
hanget/innwendig aber nichts anders als Hoch/ 
Stein / und gleichsam Wohnungen des Teufels 
sind.

Diß seynd die schone Ursachen / durch welche 
die Weiber / aus teuflischem Antrieb zu ihrem 
übermäßigen Kleider-Pracht angespornct wer­
den : daraus aber niemand/ als der leidige S a ­
tan allein/seinen Gewinn und Vortheil hat.

Dann erstlich verzehren solche Weiber / durch 
allzuviel und übermäßig- aufgcwendeie Unkosten/ 
die Einkünften ihrer Männer gantz unnütz- und 
liederlicher Weis/ tragen dasGeld alles aus dem 
Haus/ machen viel unerschwingliche Schulden/ 
dardurch zwischen ihnen lind ihren Män­
nern entweder unfriedliche Ehen entstehen / oder 
wann die Weiber die Ober-Herrschaft führen/ 
die Männer dahin angetrieben werden / daß/ zu 
Fortsetzung der Hoffart/ die Männer durch aller­
lei) Diebs-oder Schelmensiück Geld in das 
Haus zu schaffen gezwungen werden.

Zweytens verursachen solche ausgebuhte Do­
cken in den Gemüthern deren / so sie anfehen, 
schnöde und eitle Liebs-Flammen / maffen man 
gemeiniglich die Rechnung machet / daß dicjeni-

pocks Rresen-Sn cir. E e ge
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ge Weibsbilder , welche sich allzuviel zieren und 
aufbuhen / ln ihrem Gemüth sthnöd und eitel, 
auch gar leicht zur Unzucht zu bewegen wären/ 
bevorab, wann sie niit ihren cntblvsten Brüsten, 
wie die Schweitzer - Kuhe / daher prangen / und 
ihren geilen Leib denen unbehutsamen Augen, wie 
der Kramer seine Wahren , vortragen und feil 
bieten: wordurch sie nicht nur allein ihre eigene 
Ehr in Gefahr setzen / daß man von ihnen nichts 
gutes hält / sondern sowohl in denen GOtt-ge­
weichten Kirchen selbst, als ändern Zusammen­
künften und ans denen offenen Gassen / man­
chesmal in einem Tag etlich hundert zu höchst- 
schädlichen ärgerlichen Begierden anreitzen.

Drittens verschwenden und verzehren solche 
vorwitzige Hoffarls,- Weiber, durch die lange 
Zierungund Schmückung ihres schnöden Leibs, 
die edle Zeit, sitzen schier den gantzen Vormittag 
vor dem Spiegel, beschauen und begucken mit 
all angcwendetem Fleiß den gegen ihnen heraus 
schauenden Affen, mutzen, schmücken und zieren 
denselben von hinten und vornen : Nachmittag 
aber haben sie keine FüßzuHaus zu bleiben, son­
dern denjenigen Palm-Esel, welchen sie in der 
Frühe mit so grossem Fleiß aufgebutzt haben, 
müssen sie nachmittag durch alle Gassen herum 
reiten, damit man sie nur in ihrem Schmuck se­
hen möge, sic haben Quecksilber unter ihren Fuß­
sohlen , welches sie bald hin- bald her lauffen ma­
chet, bis gleichwolen der Tag liederlich und ohne 
Nutzen vergangen ist» Viertens
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Viertens ist das allerargste bey dem über­
mäßigen Aufbutz der Weibsbilder / daß sie sich 
aus lauter Hoffart und Vorwitz anstrcichen/ ih­
re Gestalt durch gemachte Haar / hohe Schuh 
und dergleichen anderst machen wollen / als sie 
der allmächtige G O tt erschaffen hat; welches 
ja anderst nichts ist / als G O tt in seiner Anord­
nung einreden / dann sie murren/ beschweren sich/ 
und sprechen gleichsam dargegen: D u  hast mich 
gantz bleich gemacht/ als wann ich schier hall» 
todt wäre / ich aber will mich roth machen : du 
hast mich schwach wie einen halben Mohren ge­
macht / ich aber will mich fein weiß und bleich 
machen: du hast mich kurtz und klein wie einen 
Zwerg gemacht / ich aber will mich durch hohe 
Schuh/ Pantoffel und langen Schweif/ ansehn­
lich/ lang und'groß machen: du hast mich mager 
und unansehnlich gemacht / ich aber will mich 
durch meine ausgcschoppte und gefütterte Kleider 
feist lind ansehnlich machen : du hast mich kahl 
und glatzet gemacht / ich aber will fremde Haar 
aussetzen: das Heist eigentlich G O tt in seine Kunst 
und Handwerck gegriffen: dann Christus saget 
in dem Evangelio zu vcrschiedenenmalen / daß 
sich kein Mensch könne grösser machen/ oder kein 
Harlein seinem Haupt einsetzen oder abnehmen 
ohne seinen W illen: aber solche hoffärtige Affen 
machen gerad das Widcrspiel / machen sich selbst 
gröper und schöner/als sie GOtt erschaffen hat, 
sie färben ihnen die Haar nach ihren. Gefallen, 
puffen und kräuseln dasselbigc / wie es ihnen bc-

E e 2 licbel,
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liebet / ziehen bald dort bald da ein natürlich ge­
wachsenes aus / und setzen darfür ein falsches auf: 
Alleinig der großteGcwinn solcher übermuthigen 
eille» Hoffarc wird mit derZeit nichts anders seyn, 
als das sie GOtt m ihrem angestrichenen und ge­
färbten Gesicht auch ändern übermäßigen Ver­
stellungen nicht mehr wird kennen, und mithin 
werden sie gleichwM, Mit dem schwachen Ka- 
sperlein/ als ihrem Lehrmeister der Hoffart/ganhe 
Schaar - weis in dasjenige Ort gehen muffen / 
wo Imciier, der Erfinder der Hoffart / mit all 
seine» Ge>eIIen in Ewigkeit sitzet und schwitzet.

Es sollen alle Manns-und Weibsbilder die­
sen Spruch wohl bedencken / welchen Hieronv- 
mus, der heilige und eiferige Kirchen-Lehrer/ von 
solchen liederlichen Kleider - Affen redet / und 
ihnen die ewige S tra f gewiß auch unfehlbar an­
drohet/da er saget:

5i vir vel mulier se ornaverit, Lt vultus 
dominum aci se provocaverit, ecti nul­
lum incie sequatur äamnum.^uäicmm 
tamen patietur Tternum : ^uia vene­
num attulit, li kuiilet, <̂ ui biberet. 

VOann ein LViann od.r Weib sich aufges 
bugec / und dardurch die Äugen der 
wenschen an siclc gereilzet har / ob 
gleicl> kein Schaden daraus erfolget / 
nmß solche Person doch das ewige Ge­
richt leiden: weilen sie das G ift vorge- 
ftnec har / wann ni,r jemand verhanden 
gewesen wäre solches auszucrincken.

Das
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D a s  A cht und drepstgste C ap ite l.
M it denen Spielern weiß der Ertz-
Femddee mcuschllchcn Geschlechts lu lt  
so gutem V o rth c il zu spielen /  daß er der­

selben viel tausend und tausend 
gewinnet.

M I^es ne luleris, ubi Iulu8 nocivus eü,
/  ^  8c crimen mortale , ubi clementis 

tine conliclerstionê  ubi null.e veri­
tas , lecl menclaciorum sb̂ llug. Du 

sollst mit denen wursteln nicht spielen / wei­
len solchesSpiclen höchst schädlich iind ein 
Todsünd ist: dann darbey ist die s^arrheic 
ohne einzige Vernunft/ mair findet der die- 
scni Spiel keine Wahrheit / sondern es ist ei­
ne Hole und Huere aller Lügen/ saget der hei­
lige Kirchen-Lehrer L^rianus.

Aber die Spielgurren/die Karten- und W ür­
fel-Brüder/ lassen den heiligen Lvprumum sa­
gen was er w!ll / bei) ihnen ist nichts herrlichers 
als das Karten und Würfeln: wann sie zwölf/ 
sechzechen oder noch mehr Stund auf emen Sitz 
gcfpielet / so vermeynen >ie ein grossers Gottlob 
gethan zu haben / als wann sie eben so viel Tag 
oder Wochen im strengen Fasten / Buhwcrck 
und Gebet zugebracht haben. W as aber solche 
Leut vor ein hevlloses Gefmdl seyen / das giebt die 
Bedeutniß der vicrlci- Farben in denen Karten- 

Ee z Eiat-
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Blättern von sich selbst genugsam zu verstehen, 
wer dieselbe etwas genauers betrachtet.

Die erste Farb seynd die Herhen / und darin­
nen führet das Regiment der Hertz-König / zum 
Zeichen / daß das Kartenspiel das Hertz / Sinn 
und Gemuth der leichtsinnigen Spieler dermas- 
sen einnimmt / daß derjenige / der sich einmal dar­
ein verliebet fchwehrlich / auch nicht ohne großen 
Schaden undGesahr/darans kommen kan/ auch 
nicht nur allein seinem selbst-eigenen Hertzen, 
sondern auch dcnenHerhen undGemüthern seines 
Weibs und Kindern/ nach verspieltem Geld/ ge­
machten Schulden und annahender Armuth / 
großes Leyd und Kümmerniß zufüget.

Die aridere Farb seynd die Laub / und wird 
durch den Laub-König verstanden / daß er über 
die Kartenspieler/als eitle und leichtfertige Men­
schen/zu gebieten habe; und gleichwie das grüne 
Laub an denen Baumen so leicht und eitel/daß 
es sich von einem jeden leichten W ind bald hin 
und her schütteln und bewegen laßt: also sind auch 
die Kartenspieler gantz eitel / leicht und liederlich/ 
welche sich bald hin bald her verkehren : ist ihnen 
das Glück günstig/ und siesind im Gewinn/so ist 
keinMensch über sie/ sie überhebcn sich über alles: 
so bald aber das Unglück einreisset /und sie wacker 
setzen müssen / da ist es gleich aus / sie erzürnen 
sich / daß sie ihrer selbst kaum mehr mächtig: mit 
einem Wort/die Spieler verändern sich viel öfter/ 
als der wechselhafte W ind: bald lachen und spot­

ten
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ten sie über andere/ bald sind sie geruh traurig/bald 
betrugen sie selbst / bald wollen sie von ändern das 
Betrugen nicht leiden ; jetzo sind sie die besten 
Freunde durch einander / augenblicklich zancken, 
hadern und schlagen sie gegen einander/ daß nie­
mand weiß / wer Freund oder Feind ist.

Das dritte Regiment bei) denen Kartenspie­
lern sübret der Eiehcl-König/dardurch angezeiget 
werde / daß / gleichwie die Eicheln eine Speiß 
der Schweine sind / also die Spieler/ Spitzbuben 
und Vollsauffer ihre Kurtzweil in dem tauschen 
lasierhastigen Kartenspiel und der darbey singe, 
hendenSchwelgerey suchen- bis sie endlich gleicb- 
wolen mit jenem verlohnten Sohn gezwungen 
werden / Eichel und Sau-Kleyen zu sressen / wie 
bann auch nichts bcssers und anstandigcrs wäre/ 
als daß inan solche liederliche Spieler / welche so 
lang und viel mit denen vier Säuen in der Kar­
ten den Schwein-Handel getrieben haben / bis 
daß alles hin wäre / und dieSau ibnen den Zapf- 
fen gezogen hatte / wie die Schwein in die S tä ll 
einsperrete/und zum wohlverdienten^!)» die übri­
ge Zeit ihres Lebens sie mit nichts anders als mit 
Eicheln speisete.

Der vierte König/welcher über die Spielgur­
ren herrschet / ist der anlebnliche Herr Schellen- 
König/ zum Zeichen / daß/ gleichwie die Schellen 
an einer Kappen einZcichen der Narr- undThor- 
heit sennd/ also auch diejenigen/ welche gern mit 
Karleil umgehen / pur lautere Narren ftynd: 

E e 4 dann
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dann es kan ja ein jeder leichtlich begreiffen/ daß 
nichts närrischers seyn kan / als wann einer sein 
Hab und Gut / Schweiß und Blut/einem lieder­
lichen Kartenblat vertrauet / dardurch er nicht nur 
allein in grcffen Zorn/Widerwärtigkeit und Ar- 
muthgerathenkan/ sondern auch zum Schelten/ 
Fluchen/Gottslastern veranlasset wird / und da­
durch in zeitlich und ewiges Elend kommet/oder 
doch wenigstens in solche Gefahr/ daß er gar hart 
der Hollen entgehet.wie uns Herr Philipp Hars- 
dörffer/ in der 2 s. Geschieht seines lust- und lehr­
reichen Schauplatzes/mit folgender Geschichtein 
Beyspielgicbt:

Ein Spanier / von Luttilien gebürtig / N a­
mens O e ro n   ̂wäre dem Spielen sehr ergeben; 
und weilen ihme das Glück wie auch seine erlerne- 
te 1'rLÄlHue und Vorkheile den Beutel reichlich 
spicketen / so verlegte er sich fast gäntzlich darauf/ 
also / daß er auf der hohen Schul zu 8i§uen2u, 
wohin ihn seine Eltern / dem 8cuäiren abzuwar­
ten/geschicket / mehr Zeit mit spielen / karten und 
würfeln zugebrachk/als mit ikuäiren; ja er über­
ließe die Bücher gantzlich dem Staub / und in 
dem Buch von ;2. Blattern bestund all seine 
Übung : Alldieweilcn dann seine Eltern von sol­
chem iiederlichenLeben Nachricht bekommen/und 
ihme derentwillen sehr hart zuschriebcn / auch be­
drohlich waren / ihme ferners kein Kost - Geld 
mehr zu schickem machet er sich von8i§uenr2 gar 
hmwcg/ reifet nach Valeiw in die Haupt-Stadt

selbigen
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selbigen KonigreichsMd hernach durch ^ra^o- 
nien und Lamlonieu , da er sich allenthalben auf 
der Reis/ an statt der Wechsel-Brief und baaren 
Gelds / der Karten und Würfel bcdienete, bis er 
endlich nach /Uicanren / einen berühmten Vkeer- 
Haven in dem Königreich Valenr, kommen.

Zu^IicantentraffcOercineinegantzeSchaar 
seinesgleichen Spitz-und Spiel-Buben an, 
(  dann solche Meer - Haven und See- Stadt, 
Welche grosse Handlung auf dem Mar ckt treiben, 
sind gemeiniglich denen Pfützen zu vergleichen, wo 
aller Unrath zusammen kommet: also versamm­
le» sich auch in solchen See-Städten aus allen 
Enden der Welt die liederliche, gottlose verruchte 
Lumpen: ) mit welchen Oeron gar bald seine 
Bekanntschaft machte / und also eine Zeit hin­
durch mit allem Fleiß bald dort bald da einen 
aussuchte / welchen er zu dem Spielen beredete, 
und mit seinen Kunstgrifflein oder falschen Schel- 
menstücklein um das seinige brachte, also, daß er 
nicht nur allein im Fressen und Sausten und än­
dern Luder-Leben viel Geld aufgehen lassen, son­
dern noch darzu seinen Beutel wohl spicken kun- 
te: darbe» er doch , ob er gleich sonst nicht die 
geringste Tugend an sich hatte, noch mit einer 
Mitleidigkeit gegen denen Armen begäbet wäre, 
also, daß er denen Armen reichliches Allmosen 
austheilete; und ob es gleich bcy ihme geheisten,

seye das Mmosen mcyt viel zu achten , wann 
man die Haut stehle, und die Schuh Allmosen 

Le 5 gäbe/
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gäbe / so hat er doch gleichwolen mit seinem un­
recht gewonnenen Geld und Gut / welches er 
wiederum Allmosen gegeben / ihme G O T T  so 
viel gnädig gemacht / daß er ihn vor dem ewigen 
Tod behütet hat/ wie der fernere Verlauf bald 
mit mehrern Umstanden zeigen wird.

Dann als Oeron sein liederliches Spiel- 
Handwerck eine ziemlich lange Zeit getrieben hat/ 
traffe er endlich einen Schiff- Hauptmann und 
Ertzspieler an/ welcher ein noch w/it listigerer und 
betrüglichercr Spihbub wäre / als er: dann die­
ser wußte seinen Betrug und artige Ränck auf 
das beste zu verdecken. Als sic beede mit einan­
der anstengen zu spielen und die Würfel zu werf- 
fcn/ da licsse der Schiff-Hauptmann den jun­
gen Oeron alles gewinnen : nachdeme er aber 
schon wacker gewonnen hatte / und der Schiff« 
Hauptmann sein Geld wiederum einholen wolte/ 
fiengeer anseine Kunstgrifflein zu gebraucl>cn/ 
welche derOeron im geringsten nicht wahrnah- 
me / und also nicht nur allein seinen Gewinn/ son­
dern auch so gar sein Geld aus dem Beutel bey 
einem Heller verspieletc; und weilen er immerhin 
verhoffte sich wiederum zu erholen / auch noch 
nicht beobachtet hatte / daß der ofterwehnte 
Schiff- Hauvtmann betrüglich spielen thäte/ so 
hat crihme seinen Mantel/ Rock und Denen 
auch dargesetzet / welche ihme derSchiff-Haupt- 
mann gleichfalls abgcwonnen / und dem Oeron 
nichts als die äußerste Armmh übergelaffen.

A ls
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Als nun Oeron also beraubet da stunde / 

und jichvor Elend nicht mehr verwüste/ fragte 
ihn der Schiff-Hauptmann / ob er noch ferners 
spielen wollte? deme Oeron also mit Ja  geant­
wortet/ Ja /ja / aber alleinig aus B o rg : darum 
dann so entleihet er von dem ̂ Lchiff-Hauptmann 
so Cronen, mit dem Beding/ wann er dieselbe 
thme nicht zuruck zahlen köme, so müßte er auf 
zwey Jahr sein Leibeigener seyn/ und auf der 
Ruderbanck dieses Geld abvcrdienen. Aber 
was geschiä-t? da Oeron vermeynte etwas von 
dem seinen wiederum zu bekommen/ verspielet er 
auch so gar seine Freyheit/ und muß leyderl se­
hen / daß alsobald nach verspielten 50 Cronen 
fein guter Spielgesell/ der Schiff-Hauptmann, 
ihme hat die Fessel und Band anschlagen auch 
auf die Ruderbanck anschmieden lassen wollen, 
also / daß er mit harter Mühe und vielem B it­
ten endlich alleinig dieses erhalten / daß / so lang 
und viel bis das Schiff absegeln mögte / ihme 
vergönnet worden in der Stadt herum zu gehen/ 
und zu sehen/ ob er einen guten Freund auftriebe, 
welcher die so Cronen vor ihn bezahlete / oder 
seinen Eltern zuschriebe / daß sie ihme dieses Geld 
schickten / damit er nur von der Ruderbanck und 
Leibeigenschaft errettet würde.

Indessen / als er in der Stadt herum gierige, 
wurde doch fleißig Obacht auf ihn gehalten, daß 
er nicht envan entlaufen mögte. Der Brief an 
seine Eltern war zwar gar bald geschrieben/aber

ihre
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ihre Hülfe wollte nicht ankommen / und kein 
Freund tvarc auch mcht zu finden / der ibme das 
Geld leihen wollte / darum wurde Oerorr end­
lich ein verzwciflender / das Spielen, die Karten 
und Würfel verfluchender Mensch / und machte 
jhme einen steifen Fursatz, die Zeit seines Lebens 
nicht mebr zu spielen , wann er nur vor dißmal 
seinem Unglück entgehen konnte. Alldieweilen 
er aber kein Mittel semer Entledigung sehen 
kunte , verzweifelte er / nimmt einen Strick oder 
Halfter / steiget darmlt auf den Boden in dem 
Wirthshaus hinauf/ und will sich erhängen, 
in der Meynung, cs würde ihme, als einem des 
guten Lebens gewohnten , weit ertäglicher se»n, 
den Stlick um den Hals ziehen, und stchdarmit 
in einer km h> n Zeit erwürgen, als die eiscne Band 
an die Fuß legen und in harte Leibeigenschaft sich 
zwey gantzcrZahr herum ziehen lassen, welches 
ihme ein weit elenderes Lebe» wäre, als der ge­
schwinde Tod selbst. Indem er nun mit solchen 
Gedancken umgienge, und einen Nagel aus­
suchte, welcher, sich daran zu hangen, starck genug 
wäre, aber keinen cingefchlagenen nicht fände, sä 
nahme er einen Stein , und wolte einen Nagel 
darmit in die Wand schlage» : unter welchem 
schlagen er wahrgenommen, daß auf jeden Klopfer 
ein Schall aus der Wand gangen, als ob die 
Mauer hol wäre; darum gedachte er, es müßte 
in der Mauer etwas vergraben liegen, und ent­
schlösse die Mauer aufzubrechen / machte auch 
hieran alfobalden den Anfang.

Was
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W as geschieht? Kaum als er die Wand 
aufgebrochen , findet er einen grossen Sack mit 
Goldstücken / welche der geihige und neidhafte 
W irth  dahin verborgen hat. M it was fröhli­
chem Angesicht Oeron diesen Schah angeblicket, 
kan sich jeder Mensch leicht einbilden; und was 
er darmit lhun solle/ brauchte nicht viel besinnens: 
sondern er nähme alsobald den Sack mit Gold 
samt etlichen darben gewesenen Edelgesteinen/ 
zahlcte dem Schiss-Hauptmann die soCronen/ 
Uiid giciigc mit dem übrigen auf und darvon/licsse 
auch den Strick oder d-e Hcilfter an dem O rt 
liegen / wo er sich erhencken wolle» / da indessen 
der W irth  kurh hernach wahrgeitommen / daß 
sein Schah abgefiogen se»e; worauf er sich mit 
eben demselben Strick/ weilen er ein Erh-Geitz- 
halß/ Schinder und Betrüger wäre/ erhencket 
h a t: Oeron aber hat sich hernach von seinem 
liederlichen Leben bekehret / und̂  weder Karten 
noch Würfel mehr in seine Hände gebracht, 
auch denen Spielern ein Exempcl himer-lasse,,/ 
daß man durch das Spielen m zeitlich- und ewi­
ges Verderben gerathen könne: Massen er dann 
schon nächstens daran gewesen, nach all verspiel­
tem Glück und Wohlfahrt in diesem zeitlichen 
Leben, auch seine Seel durch den Verzwcife- 
lungs-Strang dem Teufel in seinen Nachen zu 
siürhen.

Gewißlich solte ein jeder Christen-Meusch 
ab dem Würfeln euien Abscheu tragen, wann er

geden-
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gedencket desjenigen leydigen Würfel-Spiels, 
durch welches die gottlose Juden unsers zum Tod 
des Creuhes verurtheilten und aufgeführlen Hey- 
landeS seine Kleider ausgespielet haben , also/ daß 
wir die Würfel scheuen und meiden sollen so viel 
wir können: dann odschon der Würfel ein klei­
nes HundS-Bein ist / so ist doch die daraus er­
folgende Schmach / Abscheulichkeit / Greuel, 
Schad und böse Gewohnheit / die äußerste Ar- 
niuth/ ein fünd-und gottloses Leben hierinn mei­
stens zu betracl/en: dann die Würfel haben für- 
nehmlich diese Eigenschaft / daß sie die Spieler 
erhitzen, zum Zorn und Unwillen bewegen, wie 
zu sehen an denen vertieften Paschern, wann sie 
ein- oder andersmal die Schantz verlohren / so 
werden sie fast rasend : dann es ist gewiß, daß 
das Verspielen keine Kurtzweil ist, sondern es 
machet eine Bitterkeit, eine Plag und Jammer, 
einen würgend- und nagenden Wurm des Gc- 
knüths: Dann wie solle einen doch nicht beküm­
mern , wann er sein Hab und Gut, Trauen und 
Glauben alles durch das Rütteln der Würfel 
verspielet, endlich wol gar samt Weib und Kind 
in das äußerste Verderben, Eiend, Armuth und 
Verachtung gerathet,ja oft gar so wert kommet, 
daß er sich dem abgesagten höllischen Feind selbst, 
Geld zu bekommen, leibeigen ergicbet.

Es sollen also an dieser angezogenen und noch 
mehrer dergleichen Geschichten sich alle Karten- 
Würfel- und andere Spiel-Brüder spiegeln,

und
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und das unmäßige Spielen / so viel als immer 
möglich / fliehen, weilen sie dardurch in zeitlich, 
und ewiges Verderben gerathen können. S o l­
ches aber desto tiefer zu Gcmüth nehmen zu kön­
nen / dörfen sie nur folgende Lobsprüch des heili­
gen Lvpriani öfters betrachten / welche er von 
dem HHürfeln und mithin auch von allen Spie­
len uns zur Lehr hinterlasscn hat:

^.leL tabula eü cliaboli venabulum , 2c 
cieliÄi vulnus in ianabile: ^ leX  tabu­
lam ciico, ubi ciiabolus prXÜo eik, ac! 
capiendum submissus , Le cum ceperic 
lle captivo triumpbum . perflclia, fassa 
tessimonia : i l̂e.-e tabmam 6ico , ob 
clementia, Lc fu rta , Lc venale perju- 
zu rium , imperium ac colloquium ser- 
pentinum : illic  rabiosa amicitia , illic  
atrocissimi sceleris fraternitas clsscor- 
clans ; illic  convitia , Lc auclacia s^va, 
Lc mens insana , Lc vera impatientia 7 
^ le T  tabulam ciico, ubi possessionum 
amissio, Lc pecuniarum indentium per- 
clitio , monlkrum litig iosum , furax 
clementia. O Aleatorum noxia! se- 
clentaria Lc pigra nequitia ! O manus 
crucieles Lc aci periculum sui armata:, 
quae bona paterna, Lc opes Avorum 
suclore quXiitas ignominioso ituciio 
ciilapiclant: manus trux , nox ia , Lc in ­
somniis noöke cbeque conunuis instru­

mento-
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mentorum luorum srmigera, guT pec­
cando ße ipßam Zamnavic/Zc po li pec­
cata non llellnic Ire.

Die W ürfe l- und Spiel - Tafel ist des 
Teufels Jägerspics / m it welchem er 
eine unheilbare Laster - Wunden ver­
setzet : Ic h  sage / die Spiel-Tafel / bey 
welcher der Teufel allzeit gegenwärtig 
ist/ und sich zu gewinnen bemühet: so 
bald er aber gewonnen hat / über seine 
Gefangene Herrscher. Untreu und fal­
sche Zeugnis sind bev den Spicl-Ta- 
feln ; J a  die Spiel-Tafeln haben bey 
sich eine unsinnige Thorheir/Diebstahl/ 
leichtsinnige falsche Eydschwür und 
ein unnützes Harrer - Geschütz: -Hier 
ist die unsinnige Freundschaft/ dort die 
allerärgste lasterhafte Feindschaft und 
Zwistigkeit zwischen denen Spielbrü­
dern dorr sind nichts als Gchand- 
und Laster-Wort / freventliche unver­
schämte Reckheic / ein unsinniges Ge- 
MÜch/ und eine wahre Ungeduld: Die 
Spiel-Tafel ist das Mrc / wo man Hab 
und Guc verliehrer / grosse Summen 
Gelds in die Schantz schlaget; sie ist 
eine zanckende Mißgeburt und eine die­
bische Narrheit. T> schalckhafte schäd­
liche sitzend- und feyrende Bosheit der 
W ürfle r und Spieler ! Ö  grausame

-Händ-
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Händ / welche da zu ihrer selbst eigener 
(6esc.hr und Schaden bewaffnet seyn, 
wann sie diejenige Güter/ welche von 
ihren Därcern nur harremSchweiß zu­
sammen gesuchet worden, m it einem so 
unnürzen und schärrdlichen Wandel 
anwerden: einegrausame und schäd­
liche Hand / welche zu Nachts nicht 
schlaffen kan / und bey dem Tag unab- 
läßlich ihre S^>iel-Waffcn in den fä n ­
den herum rraget / welche sich darch 
Sündigen selbst verdaminr, und nach 
würcklrch begangenen Sünden nicht 
zuruck kehret / sondern immer werter 
fortgehet.

W er diese Lehr Lypriani mit rechter reiffer 
Vernunfft zu Gemüth ziehet / und dannochvon 
dem Spielen nicht ablasset, der muß fürwahr ein 
elend - und von dem Spiel- Teuffel schon gantz 
und gar verblendeter Mensch seyn/und darff ihme 
keine andere Rechnung machen, als daß nach 
geendetemSpiel diesesLebens ihn dermaleinst der 
Teuffel sammt etlich hundert tausend ändern sei­
nes gleichen Spiel-- Gurren vor den Gewinn sti- 
nergehabten Mühe und Arbeit einziehen, und in 

die tieffeste Höllen-Pein hinunter stürtzen 
werde.

pocks Riesen-Streit. § f  Das
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D a s  neun und  dreyßigste 
L a p ite l .

Durch Eifersucht machet der höl­
lische (s m m r eine gro-se V e rm e h ru n g  

seines höllischen Reichs.

OIc>r corclibScluÄus mulier re lo t^- 
L 8  pa : muliere re lo t^ a  A se llu m

^  IinguT omnibus commuuic^ns.
E in  eifersüchtiges W eid ist ein Her- 

ycnlevd rind Bekümernußr Aneinemw^ib/ 
das über den M ann eifert/ ist die Zunge ei­
ne Geisscl / und gldts allen Menschen zu er­
kennen/ saget der weise Salomon Lcclef am 
r<5. Eapilel.

D'ests aber ist nicht nur alleine von denen 
Weibern zu verstehen-sondern auch von denen 
eifersüchtigen Männern: dann die Männer eben 
sowol gar offt ohne billicheUrsach von dem leydi- 
gen Satan zur Eifersucht angetrieben werden/ 
als die Weiber - und haben also hiervon die 
Männer sich nicht auszunehmen.

Es ist aber die Eifersucht ein unaussprechlich 
schwehres Creutz und ein ewiges Leyden des Ge- 
müths. Dann sie verursachet unter den Eheleu­
ten allerhand Sorg / Horcht / Kümmerniß, 
Widerwillen/ Uneinigkeit/ Verdacht / Arg­

wohn
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rvohn und heimliche Nachforschung: M it einem 
Worywann die Eifersucht einmahl einreisset, so 
nimmst sie alle eheliche Lieb hinweg / sie setzet den 
Menschen in solche Verwirrungen, daß er seiner 
selbstunddes allmächtigen GOttes vergißt: dann 
der höllische Satan,, wann er nur einmal einer 
-Hand breit Platz findet, so sehet er gleich festen 
Fuß, er schüret und blaset Tag und Nacht an, 
er giebet denen Weibern oder Männern ein: sibe, 
dein Mann oder Weib ist also beschaffen, er buh­
let um diese oder jene, sie versteht sich mit deinem 
Nachbarn gar wol; er hat die Magd in dem 
Haus lieber als dich, sie haltS mit dem Gesellen, 
Schreiber oder Kammer-Diener, er reiset bald 
da bald dort hinweg und suchet allerlei) Buhl- 
schafften, sie ist gantz gemein, hält bald mit je­
dem zu. M it diesen und dergleichen argwöhnischen 
Gedancken weiß der höllische 0re  die eifersüchti­
ge Gemüther bey Tag und Nacht ohne eintzigen 
Unterlaß solcher gestalten anzufüllen, daß sie an­
ders nichts suchen,gedenckeu, sinnen und trachten, 
als wie sie nur in der Sach eine Rach ausfin­
den , und die Ursach der Eifersucht aucheben 
möchten, mithin aber vergessen solche Eyfer-Nar- 
ren gantz und gar ihres zeitlich und ewigen Heyls, 
bis sie gleichwolen durch den höllischen Satan 
zu einer Verzweigung oder sonst ungebührlichen 
Lasterthat angefrischt und in das ewigeVerderbcn 
gestürtzet werden.

Gleichwol ist das Eifern nicht allzeit bös oder 
§  f  2 schei-



4s2 Cap. XXXIX. Durch die Eifersucht

scheltenS würdig / wann nemlich der Vtann ein 
fürwitzigeS/Gaffenffahrendes / genäschige«/ oder 
muthwilliges Zicsslemhat/ welche immerdar auf 
den Gaffen herum rennet / mänmglich gutes Ge­
hör giebet/und den lieben Glu/ Glu / oder Sauff- 
aus nichtleichtauöschlaget/dann ein volles Werb 
ist ein gemeiner Leib: bey solchen Weibern scha­
det ein gutes und fleißiges Ausmercken nicht/ be- 
vorab wann der Mann vermercket/daß sie gern 
bey solchen Mannsbildern ist / welche ohne dem 
nicht im besten Ruff stehen / da braucht es schon 
Schildwacht balten/dan sonst würde mancher gu­
ter TropffBocks-odcr,Hirschhörner tragen müs­
sen / welche höher waren als der Landshuker- 
Tburn in Bayrn / und mehr Zinckcn oder End 
hatten als mancher grösser Baum Laub.

Eben also sind auch die Weiber nicht zu ver- 
dencken / wann sie mit einemMann eifern und auf 
denselben guteObachthabcn/wann er gegen sie 
unfreundlich und hart sich erzeiget/ lieber dar- 
aussen als zu Haus ist / bald dort bald da in aller­
lei) Lumpcn-Winckeln herum führet / und sich mit 
verschiedenen verdächtigen Weibsbildern all zu 
gemein machet / denenselben allerlei) Schanckun- 
gen giebet/ und das Weib indessen zu Haus 
schnarrmaulen lässet.

Narren aber sind diejenige Männer welche 
mit ihren Weibern eifern, wann sie dessenkeine 
Ursach haben / wann das Weib häuslich/ züch­
tig und ehrbar ist. Es
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Es sind etliche Weiber von Natur frolich / 

freundlich undangesprachig/ daskönnen die dur- 
mende Männer und Narren-Köpff nicht ertra­
gen/ wollen auch nicht iepden oder gedulden / daß 
solche ihreWeiber nut ändern «reden: S o  bald sie 
nur einen ändern anschaueri/ mepnen sie schon/ sie 
waren in ihn verliebt/ oder sie hatten wohl gar mit 
ihmeNnzucht getrieben/gleich augenblicklich fasten 
solche,Tölpel böse Gedancken/schöpffen einen wi­
derwärtigen Verdacht und schlagen offr gar dar- 
eln/ ob sie gleich die geringste vernünstnge Ursach 
hierzu nicht haben.

Auf gleiche Weis machen es auch dieWeiber, 
welche weder Vernunfft noch Hirn in ihren Püf- 
fel-und Teufelv-Köpstcn haben: dann wann sie 
einmal ihren Stockfisch-Kopff ausfetzen / so wol­
len sie gleich denen Männern Regeln vorschrei­
ben/ daß sie kein Weibsbild/ auch nur von wei­
ten ansehen sollen / noch viel minder dörffen sie mit 
einer ein freundliches Gespräch halten / obgleich 
die geringste Gefahr einer Untreu nicht verhanden 
wäre: gehet aber der Mann aus dem Haus / 
fraget anvor seinen holdseligen Püffels - Kopff 
nicht um Lrlaubniß/ und saget nicht wohin ober 
wohinaus er gehe / so ist er bey einem,solchen eifer­
süchtigen Teufel alsgleich in dem ärgsten V er­
dacht/ und sie traget ihn allenthalben mit ihrer 
heyllosen Zungen herum/als wann keinTreu-und 
EhrvergestenerMann in derWelt zu finden wäre.

F f ;  D ie
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Diejenige Männer/welche selbst nichts nutz 
seynd/ allenthalben die Sach mithalten-und ver- 
meynen / daß dasjenige/was sie thun/lhnen weiter 
nicht übel anstehe / sondern gar wol erlaubt seye, 
und doch darbey eifersüchtig mit ihren Weibern 
seyn wollen/ die sind gar die Oel-getranckte N ar­
ren: Es geschieht aber doch gar offt/ daß sie et- 
wan einer ändern Frauen oder Dirrn anhan­
gen / und doch nichts desto minder ihren Weibern 
so starck aufdas Gespür gehen / daß sie auch nicht 
einmal leyden wollen,wann sie mit einem ehrlichen 
Mann nur ein W ort reden / und wegen einer so 
WechtenUrsachwillen/ eifern / toben undwü- 
then sie indem Haus/ als ob sie alles unter über­
sich kehren wolten/ unangesehen das Weib tau­
sendmal ehrlicher und frömmer als sie/ und cs 
nichts minders als einer solchen unbegründeten 
schnurgrad wider die Billichkeit lauffenden Ei­
fersucht bedörffe: Solche Gispel und Narren ge­
ben alsdann zuzeiten Gelegenheit / daß ihre vor­
hin geweste treu-aufrichtigiste Weiber erst her­
nach dasjenige suchen/oder bei) gegebner Gelegen­
heit cinwilligen/was sie sonst auf keine Weisgc- 
khan hatten: dann wann sie sehen/ daß ihre unge­
schickte Pflichts-vergesseneManner ihrerWollust 
nach Belieben pflegen/sie aber/als die unschuldige 
und treuausrichtige Weiber/dannoch in grossem 
Verdacht/auch darum sehr hart / unfreundlich 
und ungeschlacht halten / so fassen sie zuweilen ei­
nen Entschluß, welcher nicht aufdas ehrlichste ist: 
öann sie gedencken/ sie wollen lieber schuldig als

unfchul-
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unschuldig in Verdacht seyn/und halten alsdann 
gleichwoi ossters einc Partie mit, welche sie sonst 
standhasstig ausgelchlagcn hatten : W ie dann 
auch solchen verbuhlten und doch darbey sehr eifer­
süchtigen Narren nicht gar unrecht geschchete, 
wann ihnen schon die Hörner aufgesetzet würden, 
da nur solc! es ohne Beleydigung GOttes ge­
schehen könte: aber selig und löblich ist die Frau, 
und ein grosse Eron verdienet sie in dem Himmel, 
welche einen solchen verbuhlten mW eifersüchtigen 
Narren, unbescheidenen und groben Knopssmit 
Gedult über traget/ und doch darbey, ihremGOtt 
zu Lieb, die schuldige Ehctreu hält.

Es gibt auch noch andere Narren/ welche 
zwar keine Eifersucht haben : aber eben darum 
nicht lobens- sondern vielmehr schcltwürdig sind, 
bann indeme sie gukeStraussen-Magen haben, 
Gtacbel und Eistn verdauen können,und die gra­
ste Brocken verschlucken mögen, so sehen sie durch 
die Finger und eifern mit ihren Weibern gar 
nicht, indeme sie von dem höllischen Satan gantz 
und gar verstrickt und eingenommen sind , daß sie 
der untüchtigen Wollüst nachBelicben sich bedie­
nen , so lassen sie gleichwolcn auch ihren W ei­
bern alles zu, cs giltet bcy ihnen die Wwergel- 
tung, und lassen sie sich mit gleicher Müntz bezah­
len , indeme sie den folgenden Spruch vor ihren 
Lehr-Satz halten:
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Cornua gui faciunt , nec cornua ferrs 

recufenr.
W er Körnerfent/ soll sie selbst tragen /
Und sich darüber nicht beklagen.

Aber was vor ein Gegen GOttes bey einer sol­
chen Ehe zu finden seye/ datz geben die tägliche 
und augenscheinliche Exempel: Doch ungeachtet 
dessen so sind zu diesen Zeiten nur allzuviel derglei­
chen Ehegatten/s uderlich aber bey dem Adel und 
vornehmen Stands- Personen / als welche im 
öffentlichenHuren-Leben und Bubenstücken sich 
üben / dermalsten an manches O rt vor einem 
Gallanterie halten/ und mithin die Frauen sowol 
als die Herren liederlich genug leben/ wordurch 
der gemeine Mann höchstens geärgert/zu gleichen 
Lastern angesühret / die Sünden über Sünden 
gehauffet/und alsdann gantze Landschafften und 
Reich mit Krieg / Hunger oder Pest von G O tt 
gestr affet werden.

Es gibt aber auch holßselige Pengel und un­
freundliche Engel/rumpsende/kurrende/murrende/ 
eifersüchtige und darbey doch selbst nichts-nutzige 
Cörpcr/welche alles wissen und erforschen lvoilen, 
was ihre Männer thu»/ und wohin sie gehen: 
also / daß sie so gar ihnen heimlich nachschicken 
und alles verkundschassten lassen / auch keines­
wegs leyden oder gedulden mögen/ daß derMann 
mit einer ändern Frauen oder ändern Jungfrauen 
daß geringste W ort rede/̂ ob solches gleich in den 
gebührenden Ehren geschähe: Ja  wann er eine

Weibs-
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Weibsperson nur fteundlich ansiehet/ so ist es 
schon weit gefehlet: S ie entgegen aber- diese sau­
bere Schweinbelh/können nichts anders als spa- 
hieren gehen/ mit den jungen Mannsbildern ikre 
Unterredungen pflegen / besuchen die Wirths- 
Spiel- undTantz-Häuser/ verkleiden sich in der 
Fastnacht / daß man bißweilen etliche Stund 
nicht weiß wo sie umfahren / halten auch mit ih­
ren Cammer-Dienern/ Schreibern/ Laden- 
Dienern / Gesellen / Lehrjungen / Kellern lind 
Hauß-Knechten weit bessere Bekanutschafften 
alsmttihren-Ehe Männern/wollen dochdarbey 
die allcrunschuldigsten und frommsten seyn.

Andere Weiber sind gespöttig / unfreundlich, 
trotzig und stutzig/ geben darmit ihren Männern 
Ursach / daß sie aus dem Haus gehen/ und/ihren 
Unmuth zu vergessen /anderstwo eine Zeitvertrei­
bung suchen / woraus hernach offters nicht viel 
Gutes entstehet/ daherozwar die Weiber eini­
ge Eifersucht zu schöpffen Ursach haben/doch aber 
ihnen selbst die Schuld bcymessen müssen/ weil sie 
durch ihren trotzigen Stültzmuth hierzu Gele­
genheit gegeben.

Noch andere Weiber sind /welche ihre Män­
ner aufdas eifrigste und inbrünstigste lieben/ auch 
mit denenseiben alsobalden auf das hcfftigiste ei­
fern/ so bald als nur der Mann im geringsten 
nur andere ansiehet: aber ihre Lieb und Eifersucht 
ist selbst nicht gar vest gegründet/ dann wann der 
Mann nur ein wenig abwesend/ Bettliegerig und 

F f  5 krai-F .
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kranck ist/ oder in Armuth und Unglück verfallet/ 
da ist ihre Lied gleich ans / sie suchen alsobalden 
ihre Vergnügung anderstmo / und gedencken 
nicht/ wie hart sie anvor ihre Männer einge- 
iü)ranckt gehalten.

Letzlich so giebet es auch Weiber/ welche ihre 
Männer gantz artig bei) der Nasen herum zie­
hen/ und mit ihrer heimlichen Ncben-Licl)^ der­
malsten st.ll umgehen können/ daß die Männer 
daß geringste nicht vermercke» mögen; und ob 
sie gleich noch so gecheid / verständig und hochge­
lehrt / kommen sic doch ihren arglistigen Weibern 
nicht aufdie Sprüng. Und damit solche schalck- 
haffte Weiber ihre Untreu desto besser verbergen 
können/ so stellen sie sich in Angesicht der Männer 
als die züchtigiste vom Himmel herab geflogene 
Engel/eiseren mit ihren Männern/ dem Ansehen 
nach/ sehr hefftig / und geben ihnen ans alle Reden 
und Augen-Winck geht/ damit man nur her­
nach auf sie desto minder einen Verdacht haben 
solle / wann man betrachtet/daß sie selbst so genau 
anfalles Obsicht haben/ und sie mit ihren Män­
nern eifern.

Alle diese angezogene Eifersuchts - Narren / 
auch die/so durch ihreAusgelassenheit zu einer billi- 
cben Eifersucht Gelegenheit und Urjach geben / 
sind alle des Teufels seine getreue Jaghund / 
welche n cht nur allein ihre eigene/ sondern auch 
andere Seelen/ durch unterschiedliche Weg und

S tra f-
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Strassen/ zur Höllen schicken. Hiervon gibt 61I-
hercus LvA natus in  suis n^rrrmonibus trab i­
cis Lol. 162. folgende Geschicht:

In  dem Jahr 1528. hat die Eifersucht zu B a ­
sel eine erschreckliche I ra ^ c lie  und grausames 
Mord-Spiel verursachet: Dann ein sonst ehrli­
cher und wohlbegüterter Burger allda / mit N a­
men Christoph Baumgartner/hat nach hinge­
leibter erster Ehefrau wiederum eine andere/ 
Namens Elisabeth/ geehlichct/welche auch eines 
reichen Kauffmanns/Heinrich Davids/ Tochter 
ware.Als er nun ein und ander Jahr mit ihr wohl 
und gut gehaust hatte/ fienge der Teufel an seinen 
Saamen auszustreucn / bläset dem Christoph 
Baumgartner ein/ daß er einen Argwohn fastete/ 
als ob seine Hausfrau heimlich mit einem seiner 
Laden - Diener zuhalte: Und dieses war nur 
alleinig eine ohne allen gewisten Grund gefaßte 
Eifersucht/ welche doch mit der Zeit durch An­
schüren des Teufels von Tag zu Tag mchrer Zu­
nahme : Er verschickte derowegen seinen Diener 
mit Fleiß/ das; er bey etwelchen Schuldnern im 
Namen seines Herrns Geld einsordern sol­
le / indessen aber als er abwesend wäre / gien- 
ge der eifersüchtige Kauffmann in seine Kam­
mer/ der ungezweiffelten Hoffnung / allda et­
was zu finden / durch welches er gewiß erfah­
ren könte / was er bishero nur geargwoh- 
net hatte / damit er alsdann mit seiner Ei­
fersucht öffentlich ausbrechen / und solches

seinem
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seinen Weib ungescheuet Vorhalten durste. Als 
<r nun etliche seidene Bandlein an des Dieners 
Hemd gesunde» / welche er aus seinem Laden zu 
seyn erkennet/rust er ohne Verzug seiner Haus­
frauen / und fraget du'mit gauh ernstlichen Ge­
berden / ob sie diese Bänder nicht kennete  ̂von 
rvannen/sprach er/ hat mein Diener dieseBänder 
bekommen /welche ich kenne/daß sie mein sind? 
Die Frau- welche diese Bänderzwar dem D ie­
ner geschencket hat / doch aber von keinem ver­
nünftigen Menschen eben darum einer unziemli­
chen Liebe hätte können beschuldiget werden/wei­
len ste sonst jederzeit einen aufrichtigen Wandel 
gesühret / und in einem lobwürdigen Ruf wäre / 
hat solches aus keine Weise gelaugnet / sondern 
frey bekennt/ daß sie ihme die Bänder geschencket.

Hierauf wäre der eiferssichtige Kaufmann sei­
ner selbst schon nicht mehr mächtig; er wütet und 
tobet/als wann er rasend wäre / und sehet seiner 
Hausfrauen alsobalden den Dolch an den Leib; 
und damit er von ihr die Bekanntnlß einer un- 
ziemlichen Liebe heraus schröcken mogte/ so ver- 
heisset er ihr / daß ihr das geringste Levd nicht 
wiederfahren solle / wann ste nur ihme die W a r­
best bekennete: wann sie aber solches nicht thäte/ 
so müßte sie ohnfehibar und ohne alle Gnad ster­
ben. Weil sie aber doch nichts nach seinem Ver­
langen bekennen woste / so saget der schlaue 
Fuchs / er habe selbst auch mit einer ändern die 
Ehe gebrochen: wann sie nun solches mit dem La-
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den-Dfener ebenfalls gethan hätte / und dieses ih- 
me redlich gestünde , so gienge eS wett auf/ und 
wolte er sie frei) gehen lassen. Das Weib voller 
Aengsten und Schrecken / welche vielleicht nichts 
dergleichen bestehen kunte oder wollte / wurde 
doch endlich durch solches Verbrechen bewogen, 
daß sie ebenfalls ein gleiches bekennete / wornach 
sie der Mann alsobalden frei) gehen lassen : sie 
aber flöhe aus Schrecken zu ihrer Schwester in 
ein Dorff Pratelcn genannt. Die nächste 
Freund und Schwager nahmen sich der S a ­
chen alsobalden eiferigan / und handelten / wie sie 
diese zwei- Ebeleut miteinander wiederum verei­
nigen konten: darzu sich der alte Schlauch gantz 
willig angcstellet/ und also kamen sie beyde den 
dritten , als an einem Samstag/ wie­
derum zusammen / da dann ebenfalls auch die 
Befreundte sich darbey einfanden, bei) dem 
Kaufmann einen fröhlichen Trunck thaten, und 
in guter Hoffnung einer friedlich erfolgenden Ehe 
die Befreundte gantz freudig wieder von einan­
der scheideken. Der eifersüchtige Schalck liesse 
sich gegen seinWeib den geringsten Unwillen nicht 
vermercken / sie fchliefen selbe Nacht gantz fried­
lich beyfammen / und den ändern Tag affen sie 
auch zu Mittag mit guter Freundlichkeit/ohne die 
geringste Anzeig einer Beleidigung; >a es seynd 
auch wiederum bey dem Mittagmahl etwelche 
Befreundte erschienen / denen er, nach geendigtê  
Mahlzeit / vor die Heimsuchung Danck gesaget, 
und sie darzu gebeten , daß sie auch zu Nachts

ihme
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lhme die Ehr gönnen möchten / bey dem Na6)t- 
essen zu erscheinen / so wolte er ihnen was bessers 
aussetzen als zu Mittag. Von Stund an nach 
dem Mittagessen / als die Freunde abgeschieden 
waren / schicket er̂  seine Magd zur Predigt / die 
mit seiner ersten Frau erzeugte Kinder aber auf 
den Marckt B im  einzukauffen.

Als er nun auf solche Weise gantz allein in 
dem Haus wäre / verriegelt er die Thür / und 
bringet alsobalden das Weib/^ welches eben da­
zumal groß schwanger wäre/ jämmerlich um das 
Leben / wie dann nicht minder auch das mit ihr 
erzeugte vierjährige Töchterlein / schreibet als­
dann dieUrsachdieserMordthat in einemBriefan 
den Stadt - Magistrat / steiget folgends auf den 
Boden / schreyet dreymal JEsuS / und siürht sich 
auf dieGasseu herab / also zwar / daß das Pfla­
ster mit dem Hirn besprutzet wäre: den geschrie­
benen Brief hat man an seiner Nestel angebun­
den gefunden / darinn er geschrieben / daß er sein 
Weib wegen des von ihr gestandenen Ehebruchs 
umgebracht habe: das Töchterlein aber derent­
wegen / damit demselben weder der Ehebruch ih­
rer Mutter/ noch die Selbst-Ermordung ihres 
Vatters vorgeruckct werden mögte: ihme selbst 
aber habe er den Tod angethan / damit er nicht 
von der Obrigkeit durch viele Marter hingerichtet 
werden mögte.

Diese Sach wurde endlich denen Rechtsge- 
lehrtcn zu der Untersuchung überlassen / welche

nach
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nach genauerer Erforschung der Umstände alss 
geurtheilel haben / daß dem todten verzweisselten 
Leichnam Arm und Bein abgestossen / uird her­
nach derselbe aus das Rad durch den Scharff- 
Rlchrer gelegt werden solle. Nachdem aber der 
Leichnam eine Zeit auf dem Rad gelegen / hat 
man ihn wiederum herab genommen / solchen in 
ein Faß geschlagen / und in den Rhein geworssen. 
Durch diese unglückselig- und erschröcklicheThat 
seynd des verzweisselten Kaustnanus Bruder/ 
JacobBaumgartner/Und des ermordetenWeibS 
V a tte r  ganh und gar von Sinnen kommen- daß 
man sie an Fesseln anlegen müssen: andere nahe 
Besreundte aber sind ebenfalls vor Unmuth, 
E  chamhaftigkeit und Trauer fast gestorben. Und 
dieses wäre die Frucht einer nicht genugsam be­
gründeten Eifersucht / wördurch drei) M ordta­
ten und viel andere Betrübnissen erfolget / ohne 
was etwan GOtt mit denen Seelen gemachet 
hat.

Es ist und bleibt also darbey - daß der höllische 
Ertz-Feind manchesmal durch eine eingeblasene 
Eifersucht diejenige in seine Klauen^zu bekommen 
trachtet, welche er sonst nicht in Sünd und La­
ster verstricken kan: sollen sich also die Eheleute 
wohl hüten / daß sie einander zur Eifersucht keine 
Gelegenheit geben / noch minder aber solle man 
ohne wohlbegründete und vernünftige Ursach eine 
Eifersucht gegen einander fassen / wann man 

nicht dem Teufel eine Freud und Ge­
winn machen will.

Das
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Das Vierzigste (Lapikel.
Durch den Geitz macht der hölli­

sche O re  faftunzehlbar v ie l Menschen 
hie zeitlich und dort ewig un­

glücklich.
Lmonum habitaculum 6t rzuisgue 

8 H in  boc 6eculo, g>ui proprer öivitiar 
Lr Konore8 laborat. Eine LVoh- 
nung derTeufel w ird ein jeder/wel­

cher auf dieser LVelc Reichrhum und Ehre 
zu bekommen sich bemühet / saget der hei­
lige Oreßorius in seinen Homilüs.

Die W ort und Lehre dieses grossen Kirchen­
lehrers dürften wir nicht widersprechen/dann sein 
Ansehen ist so groß , daß kein recht vernünftiger 
sich unterstehen solle, an der Wahrheit seiner 
Lehre einen Zweiffel zu wagen: wann wir aber 
auch seinen Worten glauben müssen / so kommt 
es fürwahr sehr weit: dann wann alle diejenige 
nach seiner Lehr eine Wohnung des Teufels 
schul) / welche nach Reichthum und Ehren trach­
ten / so sevnd fast alle Menschen auf der Welt 
von dem Teufel bewohnet / Massen zu diesen Zei­
ten nichts gemeiners ist / als daß die Menschen 
insgemein / nur die wenigsten ausgenommen / alle 
nachReichthumund Ehren trachten/ ja sich um 
dieselbe Tag und Nacht viel eiferiger bewerben, 
als um das ewig- wahrende Heyl; reich will je-

dcrman
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dermanseyn/ ob gleich G O tt dardurch beleidi­
get wird : man siebet wenig/ob man aufzirlaßig- 
oder unzulaßige Weise den Beutel spickewkan, 
wann selbiges nur geschehen mag; darum saget 
der heilige Lernaräus luxer Lancicum:

()uoä 6ne milerabili gemicu llicenclum 
noneü , Lbriü i opprobria  ̂sputa, 6a- 
gella 1 Llavos, Lanceam , Lrucem 6c 
mortem, bTc omnia in kornace avari- 
li«  conilant, 6c proiliganr in acguill- 
rione turpis gUTÜus, 6c precium un i- 
verlitatis lins marlupiis incluclere ke- 
liin a n t: in boc lolo lane a ^ucia lkca- 
riote äilkerences , ^uoci ille borum 
ornne emolomenrum clenoriorum nu­
mero compenlavit, ill i voraciori inglu­
vie lucrorum inimitas exigunt pecu­
nias.

M ir  Schmeryen und Mehelerden ist es 
zu sagen / dass alle die Schmach Chri­
sti/ die Speichel / die Geissel/ die R ä ­
tzel / die Lanzen , das Creurz und der 
Tod / alles dieses in dem Gfen des 
Geitzes geschmidet werde / und in Auf- 
trelbung eines verbottencn Gewinns 
werden sie an Christo gebraucht / in- 
dememananjeyo die Gemeind-Geldek 
allenthalben in die eigene Seckel zu ste­
cken pfleget: welche dann derohalben 
von IZuda dein Ischarioren nur in so 
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weit unterschieden sind / daß er alles 
dieses um den Gewinn dcr dreyßig 
S ilberling sierhan hat/ sie aber/ welche 
einen unersättlichen Geld-Hunger ha­
ben / suchen fast unendliche "Geld- 
Summen.

Der Geitz ist nicht nur erst zu diesen unfern Zei­
ten in die W elt emgeschlichen / sondern es' hat 
gleich in der ersten Welt und seither» immerzu 
Geitzhalse gegeben : worvon von dcnenjenigen / 
welche unter ändern als grosse Geitzbälse berühmt 
waren / ich hier ehvelche anzicheti w ill, auf daß 
wir sehen / was sie doch durch ihren grossen Geih 
und Schinderei) vor einen Gewinn und Nutzen 
gehabt haben / ober ob sie dadurch env n das 
ewige Leben haben erkaussen können / daß sie im­
merhin bev ihrem zusammen gescharreten Geld 
auf der Welt halten bleiben / und nicht sterben 
hätten dörffen.

Unter denen alten Gesthichts-Verständigen 
wird Kemrocl unter dle allerersten Geitzhalse ge­
achtet : dann die heilige Schrift saget selbst von 
ihme daß er gewesen seye ein starckerJager/und 
er habe angefangen mächtig zu scyn auf Erden, 
welches die heiligen Vätter so viel auslegen / daß 
er ein grober ungeschlachter und unbarmherziger 
Tropf gewesen seye / welcher andere gewaltthätig 
unterdruckt/ und sich mit ihrem harten Schweiß 
bereichet habe: wie dann eben die heilige Schrift 
von ihme saget/ daß er das Reich Babylon/ das
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kst/ des Greuls und derVerwüstung/ angefangen 
habe: wo ist aber anjetzo l^emroä samt seinem 
Reich und zusammen gescharrten Reichthum? 
Meö ist zergangen / und wann man einen rechten 
Greul der Verwüstung ausdeuten will / so nennet 
man Babylon / des geitzigen d^emroch seine Re- 
Lierungs-Stadt.

Kayser Minnug. welcher auch wegen anderer 
Lasier W elt - beruffen ist/ hatte unter ändern Un­
tugenden auch den Geitz/ also/ daß er nicht nur 
allein seine Unterthanen sehr übel geschoren und 
aeplaget/sondern auchseinemLeib auslauterGeitz 
keine Gutthat angethan / also / daß er an einem 
eintzigen Hasen/ welches sonsteine seiner liebsten 
Speisen wäre/ vier Mahlzeiten zu essen hatte; 
ober sein zusammen gescharrter Reichthum har 
ihme anders nichts genutzet / als daß er endlich sich 
seiner Güter übernommen/wlder G O tt selbst sich 
aufzulehnen angefangen/ und hierdurch endlich in 
die ärgste Ketzerei) verfallen / bis glcichwolen er 
durch den gerechten Zorn GOttcs von der W elt 
hinweg gerissen / und in die Hölle hinunter gesiür- 
ßet worden»

Litkeus, König in Bithinien / war ein so grös­
ser Liebhaber des Golds/ daß alle seine Bauren 
und Unterthanen in Bergwercken arbeiten / und 
dem Gold und Silber nachgraben mußten; und 
solches zwar mit einer Unaussetzlicben Strenge/ 
daß viele darüber verdorben oder gestorben: dero- 
halben verfügten sich die Bühimer zu der Köni­
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uigin - und baten sie um Hülff bey ihrem Herrn 
und König. Die Königin verwllligte in ihr Be- 
gchren, ladelc einsmalö den König in ihr Zimmer 
zu Gast/ liesseeinen güldenen Tisch zurichten / 
der wäre sehr künstlich gemacht und gearbeitet: 
der König bcschauete den Tisch, und lobete die 
Arbeit: nachdem er aber solchen gnug besehen, 
begehrte er/man sollte die Speisen darauf setzen, 
dann es hungerte ihn: da liefst die Kömgin aller­
hand von Gold gemachte Speisen und Schau- 
Essen austragcn/welche dem König wiederum auf 
das allerbeste gefallen; weilen er aber hiervon 
uichte geniesten kunte / so begehrte er, man soll 
die Beschau - Esten ab- und andere Speisen 
auftragen: alleinig die Königin liefst zum ändern 
und drittenmal jederzeit andere von Gold ge­
machte Speisen aufsetzen / welches endlich den 
König unwillig machte / daß er der Königin vor­
ruckte / ob sie ihn dann mit Fleiß beschimpsten 
wolle ? D a  fienge die Königin an zu reden/ und 
sprach: Mein Herr! ihr lasset eure Unterthanen 
nichts anders arbeiten und suchen als Silber und 
Gold/welches ich euch/als einem sonderlichen 
Liebhaber desselben/ auch vorsetzen lassen /gleich- 
wolen der Meynung / ihr werdet euch hieran 
mehr ersatligen können / als an denen gekochten 
Speisen: dann auf euren Befehl stehet alle M ü­
he/ Sorg und Arbeit eures Volcks nach dem 
Gold und S ilb e r: indessen aber werden die 
Aecker und Felder nicht mehr gebauet / man säet 
und pflantzet nichts mehr / ja der gantze Feld- und

Acker-
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Ackerbau gehet gantzlich zu Grund / alldiewei- 
len ihr die Unterthancn nur zum Silber- und 
Gold-graben brauchet ; derowegen sollet ihr 
euch nicht verwundern / wann man euch nichts 
mehr anders als nur Gold auf dem Tisch vor­
setzet : dieserhalbcn bitte ich euch / ihr wollet ein 
Mtleyden mit den armen Unterthanen haben, 
und andere Verordnung thun.

Diese wohlbedachte Red der Königin mach­
te den geitzigcn König so v,el bescheiden / daß 
er alsdann reifer überlegte / was aus solchem 
grossen Geitz mit der Zeit seinem Reich und Un­
terthanen vor grosser'Schaden entstehen möch­
te :derohalben er alsdann die Sachen alsoange- 
siellet / daß nur etwelche und gewisse Untertha­
nen in denen Gold- und Silber- Bergen arbei­
teten/ die übrige aber alle ihrem Hauswesen ab- 
warten kunten: weilen er wohl gesehen / daß an­
sonst sein gantzes Land / wegen seines unmäßigen 
Geitzes/ vor Hunger hatte sterben müssen.

^1635, König in Lydien / wäre dermaßen 
Gold-begierig und geltzig / daß er den Gott 
Lkicckum um die Gnad gebeten/daß alles das­
jenige/ welches er mit seinem Leib berühren wür­
de/ zu Gold werden solle. Der Gott Laccbius 
hat dieftm Geitz-Narren sein Begehren vei wil­
liget / also / daß alles / was ^iclas angerühret / 
sich alsobalden in Gold verkehret: aber er mußte 
seine allzugrosse Gold-Begierde und Geitz gar 

G s ; bald
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bald übel büßen : dann weilen auch so gar die 
Speisen und Getrauck / so bald als er sie nur 
angerühret / zu Gold worden / so kunte er nichts 
essen oder trincken/uud weilen er mit dem Gold 
den Hunger nicht stillen kunte, so quälete ihn der 
Hunger fast bis auf den A od/also/daß es schon 
an dem wäre / daß er hatte vor Hunger sterben 
sollen : aber nachdem er seinen großen Gold- 
Geil; bereuet / und den Gott Lucckum demü- 
thigst gebeten hat/er wolle diese Gab wiederum 
von ihm abnehmeu/so ist er vom öaccko sich in 
dem Fmß?aco1o zu waschen befehligt/und als­
dann hiervon befreyet worden; da dann noch 
bis auf den heutigen Tag alle geitzige Geld- und 
Gold-Narren sich an ihme zu spiegeln em E.rem- 
pel haben.

Kayser Vestpassunur Ware ein solcher Geld- 
und Goid-geißiger Tropf/ daß er all seine Aem- 
ter nnt den allerargsten Raubern und Schindern 
versähe / welche von denen Unterthanen fast den 
letzten Heller und Pfenning heraus pressen muß­
ten ; er machte eine neue Auflag um die andere, 
und käme endlich so weit / daß man ihme auch so 
gar von den sogenannten Sinck-Gruben und 
Dung-Hausen einen gewissen Aufschlag geben 
mußte: aber eben dieser Gcitzbais thate bey all 
ftinem -usammen gesparte» Gold ihme selbst nicht 
einmal gute Tag auf/ sondern cr gerieth derge- 
siaiten in eine solche Kümmerniß / daß er fair 

Sorg / er würde nicht Gold und Geld ge-
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nilg haben / sich selbst zu todt bekümmert / und 
der Holle vor der Zeit zugeeilet ist.

Kayser OonKans wäre von einer solchen über­
mäßigen Gold- und Geld Begierd / daß er seine 
Untertkanenmebrgejchunden als geschoren / und 
sie endlich - als sie kein Geld mekr batten / io viel 
gezwungen hat / daß sie ibre Kleider verkaufen 
mußten / und alsdann das daraus gelöstte Geld 
ihme behäudigeu : aber all sein zusirmmeu ge­
scharrter Reichthum bat il-me anderst nichts ge­
nutzt/ als daß er endlich zu Syracusa in dem 
Bad gesenget / auch endlich jämmerlich erschla­
gen / und seine Seele gar vermuchlich von dem 
zeitlichen in das ewige Schwefel-Bad geschickt 
worden.

/eulus Vitte1Iiu8,der Römische Kayset'/ wäre 
ein solcher Geld-Narr / daß er auf alle erdenck- 
lichc Weg und Weise Geld zusammen scharrete 
wo er nur kunte / auch öfters unter allerhand 
ausgesuchten Ursachen seine reiche Unterthanerr 
binrichten liesse / und deren Geld an sich zöge: 
wie dann einstens einer aus seinen Hof-Herren, 
weicher reich und vermögllch jware / um seines 
Gelds nullen sterben muhen : dann derselbige 
Hof-Herr Ware sehr begütert / und batte keine 
Leibs - Erben; derohalben er dem Kayser frcy 
angetragen / er wollte ihn zu einem Erben seiner 
Verlaffenschaft einsetzcn : da dann der Kahler 
alsvbalden auf die Machung des Tcstaments 
getrungen: derEdelmann machte das Testament, 

Gg 4 letzte
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setzte den Kayser zum Haupt - Erben / einem sei­
ner getreuen Diener aber vermachte er auch/ 
wegen seiner gut geleisteten Dienste / eine gewisse 
Summa. Kaum hat der Kayser verstanden/ daß 
sein Hof-Herr ihn zum Erben eingesetzt / so mach­
te ihn diese Erbschaft tchon so begierig / daß er 
den natürlichen Tod seines getreuen Hof-Herrn 
nicht erwarten kunte / sondern / damit er nur die 
Erbschaft ohne Verzug haben mögte / so liesse 
er den guten Hof-Herrngantz unschuldiger W ei­
se ermorden: auf daß er aber auch dem Diener 
nichts hinaus geben durfte / so hat er denselben 
gleichfalls gantz mörderisch aus dem Weg zn 
raumen befohlen; und aufsolche Weise hat er gar 
viel unbarmhertzig aus dem Weg geraumet, 
damit er nur durch ihr hinterlastcncs Geld sich be­
reichern könne. Es hat aber sein zusammen ge­
scharrter Reichthum ihme nichts anders gefruch­
tet / als daß er endlich auf dem O piro lio  ersto­
chen / und in die Tiber geworffen worden.

Xlarcus Oalluscher Römische Feldherr/Wa­
re in dem Kriegs/ Wesen wohl erfahren / und 
hatte manchen Sieg erhalten / wäre aber darbey 
sehr geitzig und C)eld-begierig/ welches ihn end­
lich zum Tod befördert hat. Daun als er wi­
der die Parthier ausgeschickt worden/ und diesel­
be verkundtschafttet haben / daß Marcus 
tas ein so unersättlicher Geitzhals wäre/ stelleten 
sich die Parthier / als ob sie mit ihrem Krtegsvolck 
fiieheten/ u. hinkerlicssen überall kösilicheSclmtze:

Xiarcus
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Marcus Lrassus, aus grofsem Geih, thäte die 
Feind nicht verfolgen / sondern verlegte sich allei­
nig auf das Beuthmachen / und ruckte also dem 
Raub immerhin weiter in das Land nach: aber 
die Feind haben ihn unversehens umringet / ge­
schlagen / gefangen und lehlich enthauptet, wor- 
aufsie sein Haupt in eine güldene Schüsse! gelegt/ 
in grossem Triumph öffentlich Kerum getragen, 
und immerhin zu demselben geschryen: /Vurum 
ütutti, ̂ .urum bibe, es hat dich nach Gold ge­
dürstet , trincke also anjetzo nur wacker Gold. 
Wäre Oastus nicht so Geld-begierig gewesen, 
und hatte seinen Geih in etwas mäßigen können, 
so dürffte er nicht nur allein die lack ie r aufdas 
Haupt geschlagen, sondern noch darzu all ihre 
Reichthumen erobert haben, hatte auch sein Le­
ben so schändlich nicht eingebüsset.

Zlls die Stadt Theba belagert, erobert und 
geplündert wurde, so fiele ein Hauptmann in ei­
ner reichen Witlwen Haus, in Meynung/allda 
emcn ungemeinen Neichthum zu bekommen. Als 
er nun zu der Wittwen hinein kommen, hat ihm 
ihre Schönheit sowohl gefallen,daß erste Noth- 
gezwungen, nach solchem aber begehrte er von 
ihr bald mit bedrohlich - bald mit schönen und 
schmeichlenden Worten, sie solleihme sagen,wo 
ihre Schatz und Reichthumen waren. S ie aber 
Ware sehr lustig / führte ihn mit sich zu einem aus­
getrockneten Neffen Brunner, so m ihrem HauS 
stunde, und sagte, sie hätte all ihre Reichthumen 
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tu diesen Brunnen hinunter geworffen. Der 
Hauptmast wolte diesen Schatz ohne Wissen an­
derer aus grossem Geltz/ alleinig erheben / derowe- 
gen stiege er in den Brunnen hinab: als aber die 
Frau ersähe / daß̂ er tieff genug darnnten wäre / 
nähme stegrosse Stein/ undwarff ihn darmit zu 
todt/ bekam er also einen üblen M)n semes über­
mässigen Geihes.

Zu Florentz wäre einstens ein sonderbahres 
Wttister eines rechtenSchmdcrs und Geitzhalses, 
er wäre ein Edelman von gutem und altem Ge­
schlecht/ hatte sehr reiche Mittel / wäre aber doch 
über alle Massen geitzig / schmderisch und karg, 
darbe» er immerhin aus neue Mittel und Weg 
gedachte / seine Reichthumen zuvermehren, zu 
solchem End verlasscte und vcrstisstete er seine 
schöne und weite Behausung um einen guten Zinß 
einem ändern/ er aber behalte sich in einem schlecht 
gesriffteten Winckel be» einem Hafner / damit er 
zugleich ein Haus und einen warmen Ofen hätte, 
und das Holtz erspahren möchte: er Hesse ihm 
niemalen neue Schuh machen / sondern behalf 
sich mit alten Schuhen/ die er aufm Dantel- 
Marckt kauffete, und dieselben flickte er selbst so 
lang und viel/als nur ein Stich daran hielte/ seine 
Kleider kaufteer ebenfalls von ander»/ welche sie 
nicht mehr trageist wolten / setzte solang ein - und 
anderen Fleck daraus, bis daß ein Fetzen den an­
der» nicht mehr hielte: er affe zu Haus / und um 
sein Geld nichts anders als schwartzes Brod mit



Menschen unglückselig. 47s

Kleyen vermischt/ und sagte/daß derMagen durch 
die zarte Speisen nur verderbet werde; das gan- 
tze Jahr asse er keinBrocken Fleistl)/als zuWeyh- 
uachten und an demHeil. Oster- Tag etwas we­
niges von Kuttclfleck und Küh-Füß. Wann er 
aus dem Haus ausgienge/soschauete er ohne ein- 
tziges Verwenden immerhin auf die Erden/ da­
mit er nur was finden möchte: da dann kaum 
eine Sachso schlecht scyn kunte / welche er nicht 
aufhebete/ und sagte/ es wäre eine grosse Sund/ 
wann man ein Ding liegen und verderben liesse: 
Den allergeringsten Müssiggang hielte er vor ei­
ne Sund in den heiligen Geist / dcrowegen strickte 
er entwederö ohne Unterlaß Handschuh oder hä­
rene Knöpff; kein Hemmet trug er an seinem 
Leib/ sondern nur an dem Hals ein kurhes Krös; 
immerdar gieng er aufs Scbmarozen bey seinen 
guten Freunden und Bekandten / und damit er 
bey ihnen desto angenehmer wäre / so sagte er zu 
ihnen/ er haitevielmehr von einem guten Freund 
undBekandten/als von einemBlutsverwandten, 
und derenthalben wäre er entschlossen in seinem 
Testament nicht seine Bluts-Freund/sondern die 
gute Freund unö Bekandte/ welche ihm Gutes 
thäten/vor Erben einzusetzen: Durch dieses mach, 
te er ihnen das Maul/daß sie ihn osst zuGast lade- 
ten / weilen sie von ihme wol etwas zu erben ver- 
hofften. EinWucherer war dieser Edelmann über 
alle massen / also/daß er von hundert ausgeiiehe- 
nen Gulden wol so. Zins; annahme / massen 
man ihm den Tag voniciitemGuiden einen Pfen­

ning
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uing geben muste/ und nochdarzulevhete er kein 
Geld"nicht aus / er batte dann ein gutes Pfand 
in Händen; Allmosen gab er keinem Menschen, 
wann er auch gleich hatte wissen sollen / daß durch 
einen einhigcn Heller er drey Personen hatte 
beym Leben erhalten können: dann er sagte, daß 
durch das Allmosen nichts anders als Faulleicher, 
Müßiggänger / Bettler und Dieb gezieglet wer­
den : Er hatte keinen ändern Hausrath/ als ei- 
nenStrohsack ohne Leylach, und verachtete im­
merdar die Hoffärtige und Prächtige, welche 
einengrossen Hausrath und viel Silber-Geschirr 
haben; sein Geld ließ er nicht gern feyrend zu 
Haus liegen , sondern schauete jederzeit, daß er 
selbes bald auf Wucher ausleyhen kunte: wann 
er aber ein Summa Geld im Haus beysammen 
hatte, so trauere er ihm nicht auszngehen son­
dern verbliebe jederzeit als ein getreuer Wächter 
vor seinem Geld hocken, damit es ihme nicht ge­
stohlen würde: mit einemWort,erware sehr elend 
und starck gepeiniget bey seinem Reichthum.

Endlich wurde er einsmal kranck, also,daß die 
Kranckheit gefährlich und todtlich zu seyn erachtet 
wurde: dcrohalben dann seine Freund den 
Beicht-Vatler holen lassen, welcher auch also- 
bal den kommen/lind dem krancken Geitzhals mit 
ein-und anderer guten Lehr trostreich zugespro- 
chcn hat: welchem dann derGeld-Narr eine zim- 
liche Zeit gantz gedultig zugehöret, und gutes An­
zeigen gegeben, daß ihme die geistliche Lehren zim-
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lich woi gefasteten: nachdeme aber der Geistliche 
angefcmgen demselben zuzusprechen / daß er von 
seinem ungerecht - erworbenen Gut seiner See­
len was gutes schaffen / und auch sonst eine Ver­
ordnung machen solle / was nach seinem Hintritt 
mit der Verlassenschafft zu rhun wäre / da wurde 
der Geitz-NarrMlcher nichts anders vermeynte, 
als er woltc das Geld mit sich nehmep/und keinem 
Menschen was darvon lassen / bei) ihme selbst 
ganh rasend/ also- daß er den Beicht-Vatter au­
genblicklich abschaffete / von keiner Beicht das 
geringste hören wolte / sagte und klagte/ mit was 
grösser Mühe er das Geld erobett hatte, derowe- 
gen könte er auch solches nicht so leicht dahindcn 
lassener starbe also in seiner geitzigen Unbußfer- 
tigkeit und beschlösse sein elendes Leben / da er 
noch zur guten Letze seine Augen auf das Geld 
wendete und schmerhlich seufftzete mit folgenden 
W orten: O  ich armer und unglückseeiiger 
Mann / wie viel Geld Hab ich in dieser Kranck- 
heit unnützer weiß anwordens!

Aus diesen angeführtenGeschichten siehet man, 
was der Geitz vor Gewinn bringe, daß er ncm- 
lich hie zeitlich und dort ewig die Menschen äng­
stige und quäle. Unter allenLastern mit denen uns 
der Teufel bekrieget, ist keines grausamer und 
unbarmhertziger, als eben der Geitz: der Gcitz- 
hals hat kein Jngeweyv der Lieb / darum erkennet 
er weder seines Vatters, Mutter noch Geschwi­
ster G O T T :  dann seine Freunde tractirt und



4?2 Eap. Xlb,. Der GeiczMachcviele

halt er nicht anderst als Fremde: Und weilen er 
ihme selbst unbarmherzig ist / ff kan er nicht gut 
ftyn gegen andere. W er begierig ist aufs Gut 
und Geld , der achtet nichts/ verschwendet seine 
Ehr um einen liederlichen Gewinn: wer nur all­
zeit aufdas Interesse siehet/der fraget wenig nach 
der W arhe it; ein Geitzhals hat viel grössere 
Hoffnung auf fein Geld undNeichthum/alsauf 
GOtt, ervermcynt, wann er nur den Neichthu- 
men nachstreben könne , so habe er alles Vergnü­
gen auf der W e lt: wann er aber nur im gering­
sten seiner Selen zum Nutzen GOtt dienen/ und 
eine Zeit darum aufwenden solle / so vermeynt er 
gleich/ er würde dardurch all seinGlück versäume, 
gleichsam als ob GOtt nicht mächtig ware,ihme 
das zu ersetzen / was er in feinem Dienst ekwan 
verabfaumete.Derentwegen neitnetgar billich der 
Apostel den Meitz eine Abgötterei): dann wann 
es eine Abgötterei) ist, wann einer einem Götzen- 
B ild  nur zwei)Kernlein Mastix opffert/ so ist es ja 
noch viel eine grössere Abgötterey/wann ein Geitz- 
hals all fein Thun und Lassen/fein Gemüth/Hertz, 
Willen und Gedancken dem Mammon aufopft 
fert,die doch alleinig GOtt gehöreten.

Der Mensch ist zwar frey erschaffen, aber fein 
Hertz machet er selbst zu einem Sclaven und 
Leibeignen der Rcichthumen dieser W elt: weder 
im Himmel noch auf Erden, noch in der Höllen 
ist ein elenders Ding , als cbeii ein Geitzhals, 
dann alle andere Sünder die haben doch eine

Wollust
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Wollust und schnöde Ergötzlichkeit/ machen auch 
ihnen leibst oder ändern gure Tag/ aber die Gcitz- 
hals sind ihnen lcwol als ändern schädlich und 
unbarmhcrßig/ bringen auch dem gemeinen W e­
sen gar offtgrolsen Schaden/dann weilen sie hoch- 
verbvttenen Wucher treiben / mit Geträyd und 
ander» Tbeuruug verursachen / so wird der arme 
gemeine Mann von ihnen nicht wenig beschweret.

Niemand ist armer als eben ein Geitzhalß, er 
selbst ist eine Ursach seiner Armseligkeit:demGeitz- 
hals mangelt alles / dann es mangelt auch ihme 
sogar das/ was er würcklich hat / we'l er nicht 
Herr darüber ist; was er aber nichtchat/ das küm­
mert ihn Tag und Nacht/ wie er solches bekom­
men möchte. Gleich wie einen Armen etwas we­
niges vergnüget und frölich machet/ also beküm­
mert sich ein Reicher nur um das Geringste so 
ihme entgehet fast bis auf den Tod. Ob schon 
andere Sünder und Welt- Menschen von dem 
ewigen Leben ausgeschlossen werden/und dieFreu- 
den jener zukünfftigen W elt nicht zugeniessen ha­
ben/ so geniesten sie doch die Freuden und W ol­
lüsten dieser W e lt : aber der Geitzhals kan we­
der diese noch die zukünfftige W elt geniessem also, 
daß er unter allen Menschen der alleruuglücksc- 
ligsie ist.

W er seine Hoffnung auf Geld setzet/ der ist 
sehr weit von der Weisheit/ wer aber den Geitz 
aus seinem Hertzenvertrclbt, der erobert eilt Kö­

nigreich,
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„igreich/ und machet sich sechsten zu einem grösser» 
freyen Regenten.

Ein reicher Geitzhals ist ein Beutel der Für­
sten- der Dieben ein Keller / und ein Zanck der 
Freund ; er ist unwürdig der Beywohnung/ der 
Engeln mi Himmel/ und der Menschen auf Er­
den : entgegen ist er würdig des Tods im Lufft/ 
als der ein Wohnung der Teufeln ist- gleichwie 
es dem Juda auch also ergangen / welcher aus 
Geitz seinen Erlöser verkaufft/und sich hernach er- 
hencket hat.

Ehe und bevor der Geitzhals durch feine M ü­
de und Arbeit etwas gewinnet oder erobert / ist er 
schon selbst von dem Teufel gefangen: der Geitz­
hals ist der Höllen gleich- welche niemahlenersät- 
tiget wird / dann unersättlich ist das Laster des 
GeitzeS: Hierauf Erden brennet der Geitzhals 
in Begierlichkeit und Verlangen nach Reich- 
thumem/ dort aber in jener W elt wird er bren­
nen in dem höllischen Feuer. Ob schon der Geitz­
hals alles erhält/ was er verlanget/ so wird er 
doch von der Begierd immerhin gequalet; mit ei­
nem W ort / der Geitz kan nichts als Unglück an- 
stifften; durch diesen wurde Achan angetrieben/ 
daß er von dem verbotenen Raub zu Jericho 
Gold und Silbergestohlen/ dem Israelitischen 
Volck aber den Zorn GOtkes über den Hals ge­
zogen/ darum er dann sammt Weib und Kind/ 
seinenOchsen undEseln/Schafen/ üd allen seinem 
Hausrath gesteiniget und verbrennet worden.

Oieri,



Menschen unglückselig. 481

Oieri,der Diener desPropheten Elisai nähme 
wider den Beseht seines Herrn von dem seines 
Aussatzes emledigtenNaaman,Geld und Kleider 
on / bekäme aber zu der Straffdcn Aussatz / wel­
cher bey jhme und seinen Nachkömmlingen ver­
bliebe.

H.N3NI3S undSappKirachiezwei) Eheleut,welche 
ihre eigene Aecker und Gründ verkanffet/ und das 
Geld zu den Füssen der Aposteln gelegt haben, 
aber aus Geitz etwas heimlich zuruck behalten, 
wurden um dieser Ursach willen augenblicklich mit 
dem gahenTodt gestraffet.

W er ihme Reichthum sammlet auf dieser Er­
den, der ist nicht anderst als der Vogel ?K<rnix, 
welcher ihme selbst das Holtz zusammen traget, 
worauf er verbrennet: die Geitzige tragen ihnen die 
Reichthumen zusammen, aufwelchen sie hernach 
sitzen und schwitzen, nicht anderst, als aufeinem 
Scheiterhaufen , dann es ist ihnen weder bei) 
Tag noch Nachtjniemahlen wohl, sie werben oh­
ne Unter! aß von ihren Sorgen gedruckt, gequälet 
und geplagt, als ob sie lauter Feuer in ihrenHer- 
Hen herum trageten.Dieses hat Lracescher heyd- 
riische Wellweise, nur gar zu wol gewußt, dann 
nachdeme er zimliche Güter und Reichthumen zu­
sammen gebracht, da vermerckte er,wie dieselben 
ihn quälen und ängstigen thaten, daß er Tag und 
Nacht kein Fried und Ruhe vor ihnen hatte, de­
swegen nähme er seine beste Sachen, das Geld,

pocko RieseruSrreit. H  h S i l -
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Silber und Gold / und gienge darmit.zu dem 
M e e r  hinaus/allda sagte e r :

H . b i c e ,  pellimT äiviti-e, ego submeram 
voS j ne submergar a vobir.

Gebet bin ihr schalckbaffreReichtbumen/ 
jcb w ill euch in da? Meer versencken, 
damit ich nicht von euch versenckec 
werde.

Als er nun die Reichthümer/ sein Geld undGut, 
irr das Meer hinein geworffen hat/ daschrpeer 
gantz frölich und frolockend aus:

Crates Cratem libertate stonavit,
Crates bar den Cratem mit der Freiheit 

beschenckct/
gleich als wolte er sagen / vorher seye er ein 
Sclav seiner Reichthümer gewesen / anjeho 
aber hätte er ihmc selbst die Freyheit wiederum ge­
bracht/ da er seinen Reichthum hinweggeworffen.

Die Reichthümer sind mit einem W ort dieje­
nige Strick und Netz/ mit welchen der höllische 
Ertz-Feind von Anfang der Welt biß jetzo / viel 
tausend und tausend gefangen und mit sich in das 
höllische Feuer hinunter gezogen hat: daß aber 
deme also/ brauchet es gar wenig Prob / sondern 
die ewige Warheit/ Christus selbst/ hat hierinnen 
einen sonnenklaren Ausspruch gemacht / da er 
Matth, am 19. Capitel v. 24. gelehrt hat:

kaci-
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kacilius est diamelum per foramen acus 
kranlire, quam ciivitem intrare in  Ke- 
§num ccelorum.

E s ist leichter/ daß ein Cameel durch ein 
Nadel-Loch durchgehe / als daß ein 
Reicher zum Himmelreich eingehe.

Das ein und Vierzigste Capite!.

In  der Unbußfertigkett führt der 
höllische Ertz: Feind eine unzählbare 

Menge zur Höllen.
A A H J e  Unbußfcrtigkeit ist eine grosse starcke 
M W  Ketten/ mit welcher der höllische S a - 

tan die elende Sünder bindet mid fesselt/ 
von einem Laster in das andere ziehet, 

und endlich mit Gewalt in die Höllen hinunter 
stürhet. Es entstehet aber die Unbußfertigkeit aus 
vielen verschiedenen Ursachen.

Die erste ist die VerliermP und Entziehung 
der Andacht, und folglich vergöttlichen Gnaden: 
dann gleich wie ein Fleisch hart wird/wann der 
S a ft daraus gedruckt ist worden / also wird auch 
der Mensch in den Sünden halsstarrig und un­
bußfertig , wann ihme die Gnad und Feuchtigkeit 
entzogen wird: An solcher Entziehung aber ist 
Kemeinialich schuldig die zeitliche Sorgfältigkeit: 

H l)  2 dann
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dann wie die Kalte pflegt in kalten Landen das 
Wasser dermassen zusammen zu ziehen/ daß ein 
Eys wie eil, Harles ^rystall daraus wird / alloist 
es auch mit dem Menschen: wann einmal die An­
dacht/ als die geistliche Hitze des HertzenS/von ih- 
me hinweg kommt/ so entgehet auch die Reu und 
Leyd/ und wird alsdann sein Wille von der kal­
ten Unbußfertigkeit dermassen verfroren / ver­
härtet und erstockt/ daß er sich schwerlich mehr zu 
dem Guten begeber, kan. Ein Wasser/ welches 
stets an einem Ort stehet/ und nichtab-oderzu- 
fliesset/ daß gefrieret leichtlich: also auch/wann ein 
Gemuth immerhin in weltlicher Sorgfalt stehet, 
und nicht zuzeiten mit einer inbrünstigen Andacht 
unterbrochen wird / so wird es alsdann ein solches 
immerwahrendes Wasser/ welches sich dermass 
sen in unnützen Geschassten aufhalt / daß eö in 
Unbußfertigkeit gantzlich gefriert und erhärtet.

Die andere Ursach der Unbußfertigkeit ist die 
vielfältige Strafohne Bekehrung: dann wie der 
Ambos / durch das vielfältige schlage,,/ je langer 
,e harter wird / auch der Weg sich um soviel 
mehr erhärtet/um wieviel mehr man mit Füssen 
daraufwandert/ also sind auch etwelche Sünder 
beschasten / welche/ jemehr sie von der göttlichen 
Zucht-Hand gezuchtiget/ geschlagen / mit Trub- 
salengetreuen und gedrucket werden/ um soviel 
desto arger/ gottloser/halsstarriger und verstockter 
werden sie: dann wann schon GOtt solche harte 
Hertzen straffet/ und eö das Ansehen hat / als

wei-
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weineten sie/und daß sie dasWasser der Reu her­
aus lassen/so gehets doch nicht von Hertzen: dann 
me zu der Zeit des feuchten Regen-Wetters die 
Stein schwitzen und gleichsam weinen / solches 
abttdoch kein Weinen nichtist/ sondern von der 
äußerlichen Feuchtigkeit herkommct: also sehen 
wir auch/ daß etwelche Menschen zur Zeit ihrer 
Trübsal und Müheseligkeit in Kranckheit/ Pe- 
stilenh/ Krieg und Hungers-Now/ von wegen 
ihrer Süuden zwar weinen / aber sobald dieNoth 
und die Gefahr vorbei)/ so achten siewiedernm al­
les nichts/ lachen und gehen ihren alten vorigen 
Sünden - W eg: woraus dann endlich eine ge­
fährliche Halsstarrigkeit und verstockte Unbuß- 
fertigkeit erfolget.

Die dritte Ursach der Unbußfertigkeit ist die 
Veränderung des widerwärtigen Standes in 
dem Wohlstand: dann gleich wie das Metall in 
dem Feuer zersckmeltzet/ aberalsdami/wann das 
Feuer hinweg kommet / wiederum härter wird als 
es zuvor gewesen ist: also auch sind viel Menschen 
beschaffen/ welche/so lang und viel sie sich in Ar­
mut!) und niederen Stand befinden/ so sind sie 
gantz weich und zerschmoltzen in ihren Hertzen / 
also/daß sie auch dieigcringste Fehler bereuen und 
beweinen/wannihnen aber ein gutes Glück schei­
net / daß sie reich und glückselig werden / so er­
härten ihre Hertzen/ daß sie gantz rauch und un- 
barmhcrtzig werden: Also ist es auch dem König 
Pharaoni ergangen/ welcher sich in denen groff 

H  h z jen
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sen Strafen und Widerwärtigkeiten gegen dem 
Moose gedemüthiget / und zum Gehorsam erbot- 
ten bat/ aber nach erlangter Ruhe und Sicher­
heit wäre er wiederum hart und verstockt. Kein 
gewisser«? Zeichen der Verdammniß ist / weder 
wann der Mensch durch die Gutthaten ärger und 
böser wird / und dardurch zu einer verstockten 
Hartnäckigkeit des Herhens gelanget / also/ daß 
kein einßiges Mittel zubekehren verbanden ist.An- 
dere werden weder durch Forcht noch durch Lieb 
erweichet/sondern sowol durch Ruthen undStra- 
fen/als durch Gutthaten/erhärtet und verstockt; 
von solchen sagt alsdann/ nach langgenug getra­
gener Gedult/die göttliche Gerechtigkeit/ was 
Lxoäiam;2. Capitel v.y. geschrieben steht:

O rn o , guocl populus iste llu rx  cervicis 
stt : climitte me, u t irrastatur furor 
meus contra eos, 6c6e!eameos.

Ich'sehe/daß biß ein hartnäckiges Volck: 
lasse nuch / daß mein Zorn wider sie er­
grimme/ lind daß ich sie vertilge.

Dann gleich wie ein Baum/ an deme 
weder Dmgen noch Beschneiden hilstt / pfle­
get abgehauen und in das Feuer geworffen 
zu werden : also widerfahret allen denen fre­
chen Sündern auch die gerechte S tra f GOt-

tes
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GOttes / welche weder durch Gutthaten noch 
durch Schrecken können zur Buß gebracht wer­
den. Von solcher Gattung ist gewesen jener 
Geistlicher zu Lurc l, von welchenikrulius IP - 
Koria keruana lib. 8- Lap. ult. toi. 257- fol­
gendes schreibet:

I n  dem Jahr 161;. waren zu Lrwci zwey 
Geistliche neben einander wohnhaft: einer hiesse 
darunter /oann Ko-Zri^ner, sowol in denen 
?bilo5opbisch als IlleoIoFischen Wissen- 
schafften dergeftalten wohl erfahren / daß er in 
dem Lolle^io 8anÄi Tritonii des Abts solche 
Wissenschaften gelehret hat; er wäre auch noch 
über diß mit sehr vielen Tugenden/ welche einem 
Geistlichen wohl anstehen / als mit einem sonder­
baren Eifer der Ehre GOttes / innbrünstiger An­
dacht / sonderlicher Freygebigkeit gegen denen Ar­
men / und ansehnlicher Demuth gezieret / durch 
welches er sich in solches Ansehen gesetzct hat/daß 
der hochwürdigste BischoffzuLurci^erciinan- 
clu8 , aus der8ocietatJEsu / öffent­
lich bekennet hat / /oanne8 wäre des Bistums 
weit würdiger/ als er selbst. Der andere Prie­
ster/ dessen Namen wegen seines Geschlechts von 
dem Geschichtschreiber verschwiegen wird / hier 
aber Inucriu8 genennet werden solle / der wäre 
zwar in der Würde soAnni ganh gleich / ent­
gegen i» denen Tugenden durchgebcnds ungleich: 
dann seine Sitten die waren mit demCpielen/der
üblen Gewohnheit zum Schwören/und allzu 

H  h 4 grösser
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grösser Vertraulichkeit mit denen Weibsbildern 
bemackelt, und seine Wohnbehausung stunde 
auch ändern seines gleichen liederlichenTropffen 
allzeit offen.

Der fromme soann Koclri^uer hatte eine 
sonderliche gute Bekannsschaft mit dem karre 
Antonio äe Lalancka^ welcher diese Geschicht 
zum ersten verfasset hat. Zu diesem karre kam 
einstens der gottselige joannes in seine Zellen, 
und erzehletc ihm / daß er verwichene Nacht ei­
nen wunderlichen Traum gehabt hatte: dann es 
habe ihn gedunckt/als würde er von jemand 
aus seinem Haus nach der Haupt-Kirchen ge- 
führet / welche gantz dunckel und finster wäre, 
doch leuchtete ein kleinesAemplein soviel/daß er 
die seligste Mutter Gottes/ welche sonst auf dem 
Hoch - Altar neben des gecreutzigten Heylands 
Bildniß stunde / vor ihrem Söhn knyen sähe; 
doch verspührte er an bei/den Bildern gantz trau­
rig- und ernsthafte Gesichter; woraufendlich das 
Crucifir-Bild angefangen zu reden / und zu ih- 
me k-ociri^uer gesprochen:

Dein Gespan oder M ir-Lon lo rt, (  dann 
sie waren berde 8acritkan und Ver­
wahrer derselben Airchen ) der harre 
erlichmal die Altäre meinerMurrer ab- 
gekehrer und aufgebutzer: stehest anjeyo 
wie danckbar ste j eye/ also/daß von mir 
beschlösset» worden / auf ihr Vorbirren

dcmsel-
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demselbenBarmherrstgkeic zu erzeigen; 
gehe derohalben hin in sein Haus/ und 
sage ihm , daß er nach dreyen Tagen 
sterben werde / worauf er mir von sei­
nem Thun und Lassen strenge Rechen­
schaft geben muß: derowegen cr dann 
seine Sünden durch eine reumüchige 
Beicht auslöschen solle.

Als diese W ort geendet waren / gedunckte im 
Traum den k-ociri^uer , als ob er wiederum 
durch seinen vorigen Führer (welchen er doch in 
dem Gesicht niemalcn erkennen knnte/)  aus der 
Kirchen in die Behausung des Inucrü wäre ge­
führt worden/ welchem er den gantzen Verlauf 
und die Worte Christi angedeulet hatte / welcher 
ihm aber eine kurtze Antwort gäbe/ nemlich:

Glaube du diesem Traum nicht/ es ist ein 
purer und eitler Traum/ ich bin gesund 
und wohl auf / werde nicht sterben / 
und Hab also zu der Beicht schon eine 
andere Zeit übrig.

Als nun diese W ort in demTraum foanne5 von 
seinem M it - Loniorten dem Inucrio vernom­
men / so wurde er wiederum in die Kirchen ge- 
sühret / allwo er / wie ehe und zuvor/ Christum 
undMariam beysammen gesehen: da dann Chri­
stus zum andcrnmal zu gesprochen
hat.

H h  5 Gehe
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Gehe nochmalen hin/ und sage ihins wie­
derum/daß lhme nicdc mehr als noch 
drey Tage an seinem L-cben übrig sind: 
dann seine so gar verkehrte Sicren und 
üble Ercmpel haben mich dermassen 
erzürnet / daß / wann nicht meine dür­
rer / als erne getreue Vorsprecherm / so 
eiferig vor ihn geberren Härte/ so wür­
de ich ihn schon vor vielen Jahren ver­
dammet haben; ich erwarte also auf 
meiner Mutter Vorbirr seine Buß lind 
Bekehrung / und rhue ihn auch hierzu 
auf eine sonderliche Weis ermahnen.

Als er nun seinem Gesellen auch dieses wiederum 
gesagt / so habe ihn in dem Traum gedunckt, 
als ob er von ihme vor einen tollsinnigen Gleis­
ner und Lügner wäre gehalten worden / und hat­
te derselbe ihme gesagt/er solle m>t dergleichen 
Possen von ihme ausbleiben : dann wann es 
auch gleich an der Zeit seyn solte, daß er sterben 
würde/so müßte eranvor sein Testament / und 
alsdann erst die Beicht machen. M it solcher 
schlechten Abfertigung wäre er in̂  dem Traum 
wiederum der Kirchen Zugängen / batte aber gleich 
de» seinem Eintritt wahrgenommen / daß die se­
ligste Mutter und Jungfrau Maria nicht mehr 
vor dem Crucifix-B>ld geknyet / sondern gestan­
den jene / und das Angesicht des gecreutzigten 
Heylands wäre mit ihren Haarlocken gantz und 
gar bedecket; die Kirchen aber wäre mit schwar-

tzem
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Hem Tuch allenthalben überzogen/ da er dann ein 
jämmerlich- und wehleidiges Geschrei) gehöret, 
welches wiederholet geruffen:

'wehe! wehe! dem elenden und unglück­
seligsten Priester.

Auch gleich hierauf/ ohne einhige weitere vergun- 
te Zeit zur Buß/so wäre er in dem Schlaf aus­
ser der Kirchen geführet worden / allwo er gese­
hen/ daß gegen dem Freudhof oder Gottsacker 
sein Gespan inucrius von vier schwachen grau­
samen und wilden Thieren seye jämmerlich und 
unbarmhertzig zerrissen worden.

Aufdieses hat soannem sein siarcker Schlaf 
verlassen / aber die Glieder zitterten sehr starck an 
ihme, und sein gantzer Leib wäre mit Schweiß 
überzogen: derohalben er sich alsobalden zu dem 
Gebet begeben/ und hat G O tt eiferig angerufen/ 
er wollte ihme doch seine Göttliche Erleuchtung 
geben / ob dieses ein wahrer Traum oder eine 
rechte Erscheinung und Warnung gewesen seye / 
und was er Hierinnetwan zu thun haben mögte: 
dann wann es nur ein Traum/und er zu seinem 
M it - Lonlorten hingienge / ihme solches vorzu­
halten / so würde er von demselben sehr übel ab- 
gesertigetwerden / welcher ohnedem auch aufdie 
Wahrheit selbst nicht viel hält: wann es aber 
eine Göttliche Warnung wäre/so würde er auch 
bey GOtt eine Verantwortung haben/wann er 
seinen M lt-Lonlorten/ welcher doch nicht mehr

als
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als nur einhige drey Tag zu seiner Bekehrung 
übrig hätte nicht warnen / und in der Unbußfer- 
tigkeit wolte sterben lasten.

Aam il er dann seinemGewissen ein Genügen
thäte/und hierinnen eines weisenRaths bey einem 
ändern sich erholcte / so wäre er zu ihme/ ?atri 
^n tonw  cieLaluncku kommen / damit er ihme 
sowol seinen Traum mit allen Umstanden erzeh- 
lete / als auch seine Meynung hierüber vernehmen 
mögte: dann es seye eine bekannte Sach aus de­
nen alten Geschichten und auch heiliger Schrift/ 
daß GOtt öffters durch einen Traum auch de­
nen heiligen und frommen Leuten iezuweilen sei­
nen Willen angedeutet habe/bevorab wann die 
Sache also beschaffen/ daß die Ehre GOttes da­
durch befördert werde. Beyde berathschlagten 
sich in dieser vielausweisenden Sach sehr ernst­
lich/darum dann endlich ?ater Antonius dem 
)oanni koclnquer eingerathen / er solle seinen 
Onlorten heimsuä)en / denselben mit freundli­
chen Worten zur Besserung seines Lebens an­
mahnen / und solle ihm auch seinen Traum er­
schien ; wann er nun etwan selbst auch derglei­
chen Traum gehabt zu haben sich vermercken 
lieste / so solle er desto mehr und mit grösserm Ei­
fer ihn seines Seelen-Heyls ermahnen / und auf 
möglichste Weis zur wahren Buß anführen.

Joannes der fromme Priester läse mit grö- 
ster Andacht die heilige Meß/ und verfügete"sich

alsdann
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alsdann zu dem Inucrio , und hat bei- demsel­
ben mit bejk-glimpflicher Manier seinen Traum/ 
welchen er von ihme gehabt/ vorgetragen/ auch 
denselben zur Buß ermahnet; da dann inucriur 
also gleich ebenfalls einen solchen Traum gehabt 
zu haben bekennet : auf welches der gottselige 
Joannes solches gleich dem?atri Antonio an- 
gezeiget / welcher ihn neben ändern ermabnet / 
weilen der Traum augenscheinlich eine W ar­
nung GOttes seye, so solle er ihme eiferigft ange­
legen sevn lassen / den Inucrium auf einen gu­
ten Weg zu bringrn / er solle hierinn keine Mühe 
und Arbeit sparen , auch sich etwan durch die 
Scheltwort des Inucni nicht abfchröcken lassen, 
Massen hierinnen sein Fleiß entweder seinesNach- 
sienSeel gewinnen/oder doch eine offenbare und 
grosse tzeugniß der unendlichen Güte und Barm- 
hertzigkeitseyn möchte.

«.oäriguer gienge andernTags wiederum zu 
dem Inucrio, und befände / daß er mit dem Fie­
ber behafftet imBett darnieder läge, nähme auch 
darbey wahr, daß seine den vorigen Tag ihme 
so treuhertzig gethane Ermahnung nur verlachet, 
und von demlnucrio, seinem liederlichen Lebens- 
Gesellen vor eine Fabel seye vorgetragen worden: 
aber sounnes liesse sich nunmehro von keinem 
Schertz- oder Schim f-W ort mehr abwenden, 
sondern weilen er sähe, daß schon würcklich eine 
Kranckheit vorhanden / so zweiffelle er an der 
Wahrheit des Traums gar nicht mehr, son­

dern



494 Cap. XL.I. Durch die Nnbußferrigkeit

dem gedachte gleichwolen / jetzo müßte er desto 
mehr um das Heyl der Seelen seines Nächsten 
sich bewerben: derokalben dann so setzte er de­
sto mehr mit guten Ermahnungen dem Inucrio 
zu / aber er bekäme von demselben eine abschlä­
gige Antwort/ und den Befehl / daß er sich von 
ihme hinweg machen solle / dann er sagte zu ihm:

Du bist mir mir deinem Traum - erzehlen 
sehr überlästig und beschwehrlich / 
masten mir nichts als eben deinTraum 
diese Lieber - Rranckheit verursachet 
har: derowegen packe dich fort/und 
trage auch zugleich die Ursach meiner 
Rranckheirmit dir hinweg; wanndas 
Lieber überhand nehmen solte / so will 
ich vorhero das Testament machen, 
alsdann will ich zur Beicht greiffen.

Der ftomme ^.ocsnquer wußte vor Schrecken 
und Aengsten nicht was er hierauf sagen sollte, 
masten er eine so gar verstockte und unbußfertige 
Antwort von seinem Mit-Gesellen/als einem 
Geistlichen / gar nicht verhoffet hatte: derohal- 
den dann stunde er fast gantz verzückt und oh­
ne Bewegung vordem Bett; worauf der Kran- 
cke nochmalen geschryen:

packe dich hinweg / und laste mich nur 
denen Teufeln allein.

Der
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Der fromme und Seelen-eiferige Joannes wuß­
te mmmehro nicht was er doch anfangen solle; 
und weilen er eine fo ungewöhnliche Hane Hals­
starrigkeit und emgewurhte Unbußsertigkeit bey 
dem Inucrio verspührete / so gienge ihm solches 
tief zu Hertzen: derowegen eilete er nach Haus, 
schüttete allda vor das Heyl dieser Gefahr lei, 
denden Seel sein inubrünstiges Gebet aus / und 
geißelte sich selbst sehr hart mit Stricken / damit 
uur GOtt das verstockte Hertz dieses Sünders 
zur Reu bewegen möchte: verfügte sich alsdann 
wiederum das drittemal zu ihm / und weilen er 
eben von dem Fieber sehr hart angegriffen wäre, 
so thäte er ihme diejenige W ort , welche er im 
Traum gehöret hat:

Wehe! wehe! dem elenden und unglück­
seligsten Priester.

etlichmalen sehr nachdrücklich Vorhalten: über 
welches alsdann der Inucriu8 ganh unwillig 
versprochen / er wolle beichten / man soll ihn nur 
etwas alleinig lassen!: aber er kehrete sich bald 
hierauf gegen der Wand / und gäbe seinen Geist 
auf; worüber hernach verschiedene Meynungen 
entstanden sind / wie er etwan gefahren seyn mög- 
te. Und weilen die unendliche Barmhertzigkeit 
GOttes keine Maß nicht hat / also wollen die, 
welche diese Geschickt geschrieben , zwar ihn 
nicht gewiß verdammen / doch sagen sie, daß er 
durch seine Unbußfertigkeit sich der augenschein­
lichen Gefahr der Verdammmß ergeben habe.
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Die vierte Nnbußfertigkeit ist die böse Ge­
wohnheit zu sündigen / welche gleichsam eine an­
dere Natur ist: und gleichwie das Eisen von dem 
Magnet bald hin- bald her gezogen wird / also 
ziehet die böse Gewohnheit auch bald hin- bald 
her den Menschen von einer Sund in die ande­
re / daß er niemalen davon weichet / sondern alle­
zeit in sündhaftem Wandel verbleibet / ja dar- 
lnn so verstockt wird / daß / je mehr er mit gu­
ten Menschen umgehet / je schlimmer und hart­
näckiger er wird: darum saget der heilige ̂ -ugu- 
üiuus 11b. 8- Lonkeiliouum.

I^ex peccati eü violentia conluetuäinis, 
gua trahitur etiam invitus animus, eä 
m erito , guo in  eam volens illabitur.

E s  ist ein Geserz des sündigens die Ge- 
waltthätigkeic der Gewobnheir/ durch 
welche das Gemüth auch wider den 
w ille n  zuin sündigen gezogen w ird / 
und zwar solches billich / weil er sich 
selbst vorhin darein stüryer.

M it welchem der heilige ̂ uguüinus so viel sa­
gen will / daß der höllische Satan / wann er ein­
mal einen Menschen in die Gewohnheit zu sün­
digen stürtzet / so viel feßle und zwinge / daß er 
nicht mehr sein selbst eigener Herr/ sondern wann 
er gleich zuzeiten ein- oder andere Sünd zu ver­
meiden gedencket , so fället er doch in dieselbige 
Sünd wegen der Gewohnheit: und also verblei­
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ben gleichwolen solche in ihrer Gewohnheit zu 
sündigen so lang und so viel/bis daraus eine un- 
bußfertige Hartnäckigkeit erfolget: daß sie als­
dann eben diejenige Sünden / in welchen sie ihre 
Jugend zugebracht/ auch gar mit sich in dasGrab 
tragen/ also/daß hierinnen der Spruch Job Cap. 
so. v. n.wahr wird:

Olla ejus implebuntur vitiis aclolelcen- 
tiX  ejus , Le cum eo in  pulvere llo r- 
mienr.

Seine Gebeine werden mir den Lastern 
seiner Tugend erfüllet werden / und mir 
chm im Staub schlafen.

Die fünfte Ursach der Nnbußfertigkeit ist die 
Verachtring undVernachlaßigung seines eigenen 
Heyls selbsten : dann etliche Menschen versau- 
nieir und verachten alle gute Lehren ihrer Oberen/ 
auch ihr eigenes Heyl achten sie minder als einen 
leeren Stroh-Halm / dardurch sind sie in ihrem 
Gemüth gantz trocken und gottlos; also seynd viel 
Gelehrte / welche zwar alles bestens wissen und 
verstehen/ bey ihnen selbst aber in dem Gemüth 
achten sie es selbst nicht / und sind gleich denenje- 
uigen Steinen / welche zwar immer im Wasser 
liegen/ auch ohne Unterlaß beweget Merden / doch 
aber sich memalen in dem geringsten erweichen: 
also sevndauch solche Gelehrte / welche immer­
dar im Master der Wissenschafften und heiliger 
Schrift umschwimmen / ohneUnterlaß darinnen

pocksRusen-Screit. J i  studire»
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studiren rrnd herum fahren / doch aber bleiben sie 
in ihrem Gemüth steinhart und gottlos.

Die sechste Ursach der Nnbußfertigkeit ist die 
Unschambarkeit / wann ncmlich der Mensch sich 
keiner Sünden schämet: dann hernach wird er 
gar verstockt; und weil er die Sünd gleichsam 
vor keine Sund oder Scband nicht achtet / so 
wird er vergeblich und umsonst ermabnet oder ge- 
strafet: und es Heister / wie der Prophet LfaiaS 
am ys.Capitel v. 20. gesaget:

(Quoniam puer centum annorum morie­
tur^ Lc peccator centum annorum ma- 
leäiÄus erit.

Dann ein Rind von hundert Jahren soll 
sterben / und ein Sünder von hundert 
Jahren soll verflucht seyn.

Dann was sie in der Kindheit anfangen zu trei­
ben/ das setzen solche bis in das hundertste Jahr 
fort / und seynd in ihrem höchsten Alter eben die­
jenige sündhafte Kinder des Teufels / welche sie 
in lhrerJugend gewesen seynd. Es erfolgen aber 
aus einer solchen verstockten ttnbußfertigkcit/ den 
Menschen zum Schaden / verschiedene und sehr 
grosse Übel: Erstlich die Blindheit/ dann sie se­
hen mit offenen Augen die grosse Gefahr ihres 
Verderbens nicht / darinn sie würcklich stecken, 
gleichwie der Ochs, wann er zur Schlachtbanck 
geführet wird/bald hin-bald her springet / und

dam»
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noch nicht weiß/ daß er zum Tod gehet; alsoge- 
hets auch denen verstockten Meistchen / dann sie 
sehen ihren vor Augen stehenden Fall des ewigen 
Untergangs nicht / und ob man cs ihnen auch 
schon saget / so glauben sie es doch nicht. L) 
wieviel gelehrte und sonst verständige Kopfstynd 
in ihren widerwärtigen sündhaften und ketzerischen 
Meynungen oft dermalsten halsstarrig / daß sie 
durch kein einiges Mittel davon können abwendig 
gemacht werden / und sich auf keine Weis eines 
bessern berichten oder weisen lassen wollen/sondern 
vermeynen alles mit ihrer Halsstarrigkeit hinaus 
zudrucken ! Derowegen sind sic denen Schild­
kröten oder Meer-Schnecken gleich: dann ob sie 
schon immerdar im Meer der guten Lehren her­
um schwimmen / so sind sie doch darbe» in ihren 
Meynungen Stem-Hart / und pfiudern wie die 
blinde Fläder-Maus oder Nacht-Eulen um das 
Licht derWahrheit immer in einem Creiß herum, 
werden aber doch desselben nicht theilhaftig.

Die andere Gefahr der Unbußftrtigkeit ist der 
Fall von eincrSünd in die andere; ein solchver- 
stockter Sünder der wird von der bösen Gewohn­
heit und schon würcklich begangenen Sünden, 
als gleichsam von einem starck angespannten 
Merd immer weiter/von einer Sünd in die ande- 
regezogen: also ist es lstmmorG serobe^m und 
ändern ihres gleichen Gesellen ergangen / welche 
von einer Sünd in die andere gefallen seynd / und 
diese haben noch bis auf den heutigen Tag nur 

J  i r  alljn
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allzuviel Nachfolger / welche hernach G  O L T  
gleichwolen in ihrem Sünden - Wust verlasset, 
daß von ihnen wahr wird/was Paulus Koma- 
n o r u m  Lup. I t .  26 . Lc 28. gesprochen hat:

kroprereL cmcliciir illos Deus in  paillories 
lAnominiT  ̂ uc facianc ea, ĉ uX non 
conveniunt.

Darum hac sie G D rr schändlichen Lüsten 
üoergcben/ daß sie Sachen ehacen/ wel­
che sich nicht gebühren.

D>e dritteGefahr/ welche auf die llnbußfertig- 
keit folget / ist die Verleihung GOttcs : dann 
gemeiniglich werden dergleichen verstockte Leut 
von G O tt verlassen; er wendet seine Augen und 
Angesicht von denen Sündern ab/damit er des­
selben Sünden nicht sehe/zumalen er denen Sün­
dern höchstens feind ist ; es ist auch billich / daß 
derjenige / welcher semen G O tt und ^nchasser 
durch die Sund verlassen/und sein Angegchtvon 
ihme abgewendet hat / hingegen auch von ikme 
verlassen / und seines Angesichts beraubt werde: 
billich ist eS/ daß derjenige/ welcher die Stimm 
des HErrn nicht anhoren wollen / sondern die 
Obren vcrstopffethat / von G O tt auch nicht an- 
gehoret werde wann er uni Hüsszu ihme schrcyet/ 
da ihn eine Gefahr/ Noch oder Angst anstösset.

Viertens stoßen sich die verstockte und unbuß­
fertige S ünder in die augenscheinliche Gefahr 
des ewigen Verderbens / weilen sie die Gnade

und
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und Barmhertzigkeit GOttes in oft bester Ge- 
jegenbeil verach>en / in der Zeit/ nie ste Butz tbun 
konten / innnerhin verlchieben / und mit 
ihrer Bekehrung so lang und viel warten / bis 
endlich die geduldige Langmütbigkeir GOttes zu 
einem rechten Zorn ausgefordert/ und ste alsdann 
zu eurer solchen Zeit / da sie sich es am wenigsten 
embilden / in ihrer Unbußfertigkeit abgefordert 
werden: dardurch dann der höllische Satan und 
Ertz-Feind des menschlichen Geschlechts gantze 
Karren-voll Seelen zu sich reistet.

Das Zwey und vieryinste Cavitel. 
Durch dm Neid macht der hölli­

sche Ore emen grosim Seelen- 
Gewrnn.

K«»«^Er Neid ist nach der Hoffart die erste 
Sund gewesen : dann nachdeme der 
hollisthe Lrh-Feind durch seine Hoffart 
von dem Himmel gestürtzt worden / und 

er alsdann gesehen hat / daß der Mensch/ als das 
edle Ebenbild GÜtteS/an statt seiner den Him­
mel besitzen solle / da wäre er dem Menschen nei- 
Lig/ und gedachte also auf alle WeiS/ wie er das 
menschliche Geschlecht zu einem solchen Fall brin­
gen kontc / durch welchen das Himmelreich ver- 
sehertzek wurde / wie er dann auch durch den ange- 
steliten verbottenen Anfel-B>ß solches würcklich 
zuwegen gebracht hat: darum dann in dem Buch
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der Weisheit Cap. 2. v. 24. nachfolgendes ge- 
gcschrieben stehet:

Inviciiü autem v igbo li mor5 in tro iv it in  
orbem cerrarnrn: im it^nm r antein i l ­
lu m , gui sunt ex purte iUms.

Aber drirch Neid des Teufels ist der Tod 
in die VNelr kommen/ und die aufseiner 
Selten sind / folgen ihme nach.

O  boshaftiger Neiddurch dich ist der Mensch 
-um erstenmal betrogen / und zum Fall gebracht 
worden; du bist auch jener unbarmhertzige Ge­
sell / welcher den Tain dahin vermöget hat / daß 
er seinen unschuldigen Bruder 'Abel erschlagen: 
da dann die Blut-durstige Erden das vergossene 
B lu t an sich gezogen / und wir anjeho alle als 
Kinder der Erden hiervon dasjenige ererbet ha­
ben / daß wir in Blutvergießen und Mordthaten 
fast ohne Unterlaß gegen einander wüten und to­
ben. O  Neid! du bist ein sehr bequemes Netz/ 
dardurch der Teufel fast unzehlbare Seelen fan­
get : du verkehrest und veränderst den Menschen 
in die Art und Eigenschaft des Teufels / ja fast 
in einen grausamen Teufel selbst: du verursachest/ 
daß der Mensch sich über seines Nächsten Glück/ 
Ldeyl und Wohlfahrt betrübet / da entgegen aber 
sich über seinen Schaden / Unglück und anderes 
Ubelergehen sich höchstens erfreuet: und solches 
-war ohne allen seinen eigenen Nutzen / sondern 
nur aus lauter Bosheit und Widerwillen / wel­
chen er trägt wider seinen Nechsicn. O  Neid I du
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bist eine lautere Hex / welche nicht nur allein ei­
nen Menschen durch ihre Zauberey in das ärgste 
und blßigiste Thier verändert / da sie seinen gan- 
Hen Leib mit einem bösen Willen erfüllet / sondern 
auch seine Augen mit einem solchen Basilisken- 
G iffl vergifftet / daß ein neidiger Mensch alle an­
dere/die er ansiehet/beneidet/und wenigstens/wann 
ers in dem Merck nicht chun kan / doch in dem 
Willen verletzet. O  Neid! du bist eine abscheu­
liche Schlange/ genannt/ welche dem
dapfern verculi mehr;u schaffen gab/ a!e all sei­
ne andere Mühe/ Gefabr und Widerwämgkei- 
ten/alldieweilen solches Unkhier sieben Kopfs und 
darbey noch dieses besonders halte / daß/ wann er 
ibme gleich einenKopffhinweg geschlagen / doch 
ohne Verzug alsobald wiederum ein anderer her­
vor gewachsen: Also gehets auch mit dem Neyd/ 
aus diesem entspringen sehr viel bose und schlim­
me Laster / allerlei) sundhaffte Wehr und W a f­
fen / mit denen die Neidhartcn ihren Nechstm 
betrüben Mid verfolge»/ nemlich die Eifersucht/ 
die Lügen / die Ehrabschneidung und Falschheit: 
Sonderlich aber entstehet aus dem Neid das ei­
nige grausame und abscheuliche Munder-Thler/ 
so von denen politicis Lmulrttio oder eine Mch- 
SÜnstigkeit deksNachstcn Glücks genennetwird/ 
welche hauptsächlich in folgenden sieben Puncten 
sich ereignet.

Erstlich ist der Neid oder Mißgunst eines ̂ 3 -  
Zlürats oder Obrigkeit/wann dieselbe sehe»/ daß 

J  i 4 ihre
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ihre Untergebene wol Hausen und trefflich bcy 
Mittel stehen/ wornacl) die Obrigkeit dahin trach­
tet/daß sie durch allerlei) Weg und Weis dieselbe 
arm machen konnen/damit sie der Obrigkeit recht 
untcrthanig seyn / und derselben nach Belieben 
und Gefallen alle Ehr und erzeigen
müssen. D a  man ansonst befürchtete/ wann die 
Unterthanen wol stünden/ so thaten sie ihren O - 
bcrn nicht gar soviel Ehrerbietigkeit erweisen.

Anderns ist der Neid und Mißgunst bei) den 
grossen Herren / Fürsten und Regenten / welche 
niemalen oder wenigstens gar selten ertragen kön­
nen / daß in ihrem Land jemand zu allzugrossen 
Reichthümern/Macht oderWürde gelanget: und 
darum muß oft mancher unschuldig weiß nicht was 
erdulden oder ertragen/ oder wol gar das Leben 
lasten/ wann man stehet / baß einer zu grossem 
Rcichthum und Macht gelanget/ bevorabwanu 
auch zugleich verspüret wird/ daß das gemeine 
Volck zu einem eine Lieb und Neigung trüget.

Drittens ist der Neid und Mißgunst bei) denen 
Hof-Herren/Bedienten und Beamten / welche 
gemeiniglich mit allem Fleiß dahin trachten / daß 
jic die recht getreue und in Weisheit auch 'Ver­
stand recht geschickte Diener bestmöglichst auf die 
Seiten schieben mügen/daß sie memalenzu einem 
hohen Amt gelangen/ weilen sie befürchten/ ne 
mochten dardurch mit der Zeit selbst verstochen 
Midem

Vier-
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Viertens ist der Neid in denen Städten, 
Märckten und Dörfern: sobald als einer sichet, 
daß sein Nachbar bey besseren Mitteln undAnse- 
hen stehet als er / so trachtet man alsobald dahin, 
wie man durch allerhand angcwendete Mittel des­
sen Ansehen und Vermögen schmälern könne: 
Und aufsolcheWeis mißgönt fast jederman einem 
dem ändern sein Glück, weilen man gleich be­
fürchtet, der andere möchte so weit kommen, daß 
man ihme m ein-und ändern sich dienend erzeigen, 
und etwan von ihme ein Hülffsuchen müßte.'

Fünfftens regieret der Mißgunst unter denen 
Gelehrten und Künstlern: dann sobald als man 
stehet, das; der andere auch was rechtes verstehet, 
so ist man ihme gleich neidig und mißgünstig, man 
sinnet,trachtet und dencket Tag und Nacht dar­
auf , wie man sein grosses Lob und Ruhm ver- 
schmalern und verfinstern möge: dann die Ge­
lehrte und Künstler können gar selten ihres glei- 
chens erdulden, sondern trachten jederzeit alleinig 
das Lob zu haben, daß sie die Gelehrtesten und 
Künstlichsten seynd.

Die sechste Mißgunst ist zwischen denen Glau­
bens-Genossen verschiedener Secten: dann da 
mißgönnet einer dem ändern durchgehends sein 
Glück undWohlergehen,also,daß sic auch inSa- 
chcn, die das Glaubens-Wesen nicht antreffen, 
dannoch einander verfolgen und hassen wie sie 
immer können und mögen, auch alles Unglück ei« 

Z  t s ncr
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ner dem ändern gönnen und wünschen: Durch 
eben diese Mißgunst / weiche zwischen denen Ca- 
tboiisch-lind uncatholischen Christen von langer 
Zeitbergewesen/ Haider Türckische Bluthund 
sein Reich soviel vermehrt/ und die Lhr.stenheit 
immer vermindert.

Siebendens ist die Mißgunst zwischen denen 
großen Fürsten und Herren/ daß sie niemalcn ge­
dulden ober leyden können / wann es ihren Nach­
barn recht wol gehet/ und derselbe in einem recht 
guten Stand stehet: und weil sie dieses selbst wohl 
von einanbei wissen / so trauen sie niemalen recht 
ausrichtig an einander: wann sie auch gleich zu­
sammen kommen / ein freundlich-'? Geihrach mit­
einander halten / oder die höflichste Brief anein­
ander schreiben/ so werden sie doch darbet) die grö- 
ste Behutsamkeit brauchen / daß nicht einer dem 
ändern seinen rechten warhassten Willen und 
Meymrng offenbaren möge / damit dadurch 
dem ändern ein Vortheil in die Hand ge­
hen möchte/ daß crctwan sein Glück vermehrte. 
Und dieser Ursachen willen gcschiehet gar oft / daß 
sich die König und Fürsten gegen andere ihre 
Nachbarn m Krieg und Bündnissen einlassen / 
woraus sie nicht den geringsten Nutzen / sondern 
viel Unkosten undSchaden in ihrem eigenen Land 
ertragen muffen: solches thun sic aber doch dar­
um ganh willig und gern/ damitlnur ihr Nächster 
in einen solchen Stand gesetzet werde / daß er 
nicht in ein allzugrosses Ansehen oder Vermögen

gera-
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gerathen thate / dardurch er etwan nach der Zeit 
in Ansehen und Gewalt ihnen vorgienge.

Aber zu allen diesen könte man wol billich sa­
gen/ daß sie sich an demjenen Spruch spieglen 
und eine Lehr nehmen sollen / welchen der heilige 
Cbr^loüom us ln  H om il. hat:

Inviclis peüiferum m slum , bominem in  
chisboli couclirionem sc in  ci^monem 
im m itiM m um  convertit: peresm morr 
venit in  munclum: propter ip lsm  ̂ .bel 
e il interemptus: Osvic! czechis pericu­
lum  subiit: ^uclLi L k r ittu m  interfe­
cerunt : invicli sdveifs aliorum fo rtu - 
n L , u t fcarabei aUeno üercore n u ­
triun tu r.

Der Neid ist ein pestilentzisches Übel/wel­
ches den Menschen in den Stand eines 
Teufels/ ja gar in einen grausamen Sa­
ran selbst verändert: duret) den Neid 
ist der Tod in die wett kommen/ und 
durch) den Neid ist der Abel ermordet / 
David in die Tods-Gefahr gesetzt, 
Christus aber von denen Juden crro- 
der worden: die Neidigc die ernäh­
ren und speisen stet) mir anderer teu­
ren Glück/ gleich wie die Roß -Refer 
mir einem fremden Roch.
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Das drey unv vrettzjaste 
Capite!.

Durch übermäßig-großes zcitli-
licheö Glück b rin g t der Teuftl viel in 

die ewige Fall-Strick.
T M M U t Glück machet und verursachet bey 
M I M  denen Mnschen gemeiniglich eine Hof- 

farh solche Hoffart aber bringet alsdann 
' hervor eine undanckbare Unerkanrlich- 

keit gegen G O lt/ durch welche wir dahm verlei­
tet werden / daß wir unserm Schöpfer nicht mehr 
die Ehr geben / erkennen oder bekennen / daß wir 
alle Gutthaten von GOrt dem HErrn eiupfan- 
gen haben: wir vermeynen/ wir sind vor lins selbst 
Herren genug / bedarffen keiner ändern Hüls/und 

. alles aufdergantzen Erden muffe uns zu Diensten 
stehen; woraus endlich erfolgetdaß solche iwch- 
tragende Kopff durch ihr groffes überinaßiges 
Gluck endlich gantz und gar ,n den ^.clieismurn 
und VergeijenheitGOttes gerathen:darum dann 
der heilige Lernarcius, einen »olchenSunder vor­
stellend/gar wohl gesprochen har: M ir ist eine son­
derbare Gottlongkeit ankommen: die Hoffart 
hat mich angestoßen/ und GOrcist von mir ge­
wichen >m Zorn/ derowegen verachte ich alles/ und 
mag weder beten noch betrachten/ dm stoltz/ üder- 
müthig / zornig und halsstarrig.

O wieviel dergleichen boffartige/gottloseGe­
sellen findet man anjetzo m der Welt/ die nichts

nach
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nach GO lt noch nach lemeu Heiligen , wede r 
nach denen guten Wercken/noch nach der ewigen 
Glückseligkeit etwas fragen / sondern die zeitlich r 
Wohlsart, Glück nnd Ehren-Sland gehet bee- 
ihtien allem vor / wann sie nur hierauf Erden ih-' 
re C  achen glücklich hindurch bringen mögen, so 
ist cs zchon gewonnen: derohalbe» dann zo trach­
ten he aus) auf nichts anders/als daß sie Tag und 
Äsacht all ihre S>nn-und Gcdancken dahin an- 
wenden / wie sie ihre Hoffart und Übermut!) iir 
allen Dingen und an allen Orten erweiteren / sich 
groß erzeigen und sehen lasten mögen: Und ob sie 
schon zuweilen die Kirchen zum Schein be- 
suchen/!» geschieht doch solches ohne alle Andacht, 
nur alleinig ihren Neben-Menchen die Augen zu 
füllen; sie hören zwar eine Meß, geben aber auf 
die heilige Geheimnissen nicht das geringste acht; 
in die Predigen gehen sie gar ungern, wann sie 
aber doch scheinhalber darein müssen, mercken sie 
nicht auf das W ort GOttes, sondern sind mit 
ihren Gedancken gantz anderwerts, und halte» 
ihre Ohren gleichsam verstopftet, weilen sie wohl 
wissen, daß, wann sie der Predig aufmerckten, 
so möchten sie gar bald in ihren Gewissen gerührt 
und übel getroffen werden: dcrohalbenthun sie 
nichts als hin und wieder gaffen, schwatzen, und 
allerlei) ungebührliche Geberden machen: dann 
die Eitelkeit und der Übermut!) ist viel zugroß bei- 
ihnen, sie achten die Kirchen nicht höher alsei­
nen Schwein-Stall, und GOtt eben soviel als 
eine seiner mindisten Creaturen: wie dann einstens
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ein sauberer Kund / gottloser und übermülhiger 
Tropf/ in seiner Frechheit so weit gestiegen/ daß er 
vermessentlich sagen durste / er achte G O tt meh- 
rers nichts als eineMucke. Aber die gerechte stra­
fende Hand GOtteS wäre alsobald verbanden / 
dann es käme ohne Verzug ein gantzer Haussen 
Mucken/ diese setzten sich in seine Naß - Locher 
und Ohren, biessen und zernagten ihn zu todt.

Der gottlose Tyrann Herodes / wäre auch 
in seinem Hochmuth schon so weit gestiegen/ daß 
er G O tt nichts mehr achtete/ sondern sich selbst in 
seinem Gemüth vor einen Gott hielte/ und des­
wegen auch von dem Volckgöttliche Ehr annah- 
me; aber solches wurde ihme gar bald theur ge­
nug bezahlet/ dann es stehet in denen Geschichten 
der Apostel Cap. ir.. v. 21.

Ftatuto autem 6 ie , Heroäes veKitus ve- 
ike KeZia^ leäerpro tribunalis Sc con­
cinnabatur acleos, populus autern ac­
clamabar : Dei voces,Lc nonbom inis. 
löonkeüim autem percutbt eum ^n§e - 
lus Dom ini  ̂ eo c^uoclnon steclistetbo- 
norem D eo: Lc conlum^tus ä verm i­
bus exgiravit.

Aber auf einen bestimmten Tag / sserztstch 
Merodes/ nachdem er seine Königlich« 
Kleider angethan / auf den Richrcr- 
Srul / und rhäre eine Red zu ihnen: 
das Volck aber riefe ihme zu: Diese»

iß
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ist GDttes Grimm und nicht eines 
Menscd̂ n. UirdzurSmnd fchluglbn 
der Engel desHErrn/ darum/ daß er 
GDrcvie Ehr nichr geben harre: und . 
er ward von den Wurmen gefressen, 
und gab den Geest auf.

Also nabme Herodes ein so abscheuliches End / 
welcher doch in seinem Hochmuth bereits so weit 
gestiegen wäre / daß er fast mit dem ,wpf an dem 
Himmel anstiesse; er verachtete und verfolgte die 
auserwchlte Apostel und Jünger Christi aus al­
len seinen Krästten/ und gedachte nicht/ daß er 
dem gerechten Zorn GOttes unterworffen seyn 
müste; ja da er endlich so weit gerathen/ daß er 
sich selbst vor einen GOtt ausschreyen lassen / kä­
me er augenblicklich in die gröste Verachtung, 
und nähme einen fast unerhört - schmertzlichen 
^od/ da ihn die kleine Würmelein oder Läuse ge­
fressen haben. Eben also hat es auch GOtt dem 
gottlosen kkaraoni und denen Acgyptern ge­
macht : dann nachdeme Pharao so hoch gestie­
gen / daß er alle die Ermahnungen des Moysis 
verachtete / verlachte und verspottete / auch nichts 
minders glauben wolte / chls das; ein lebendiger 
G O tt in dem Himmel wäre / welcher das Israe­
litische Volck beschuhen würde / sondern sich mit 
seinen Zauberern und Schwarzkünstlern selbst 
vor einen Gott hielte / welcher alles nach seinem 
Willen thun und richten könte / da käme gar 
bald die gerechtestrafende Hand GOttes: und

damit
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damit G O T T  ihnen nur desto mehr seine grosse 
Allmacht zeigen mochte; so schickte er keine unge­
heure Drachen und Schlangen/Löwen/ Tiger 

. und Panterlhiere/ welche die Aegypter geplaget 
hätten/ sondern weilen sie ihn und seinen Bestich 
verachtet haben / so brauchte er zu ihrer Bestra­
fung auch nur die verächtlichste Thiere / als 
Schnacken/Frosch/ Mucken und Heuschrecken/ 
durch welche Pharao samtseinen Aegyptern so 
übel geplaget worden / daß sie weder bei) Tag 
noch Nacht in ihren Zimmern und Vettern die 
geringste Ruhe nicht hatten: wordurch sie zwar 
die Allmacht GOktes erkennet/ aber doch in ih­
rer eingewurhelten Bosheit immer weitet fortge­
fahren/ bis sie gleichwolen mitten in ihrer Gott­
losigkeit von dem Meer verschlungen worden: 
dann obschon solche gottlose stolhe GOttes- Ver­
ächter Ermahnungen genug haben/sich zu G O tt 
zu bekehren/ so achten sie doch solches alles nicht, 
lassen die Gnadenzeit fruchtlos vorbei) streichen, 
und wann sie als dann in äußersten Nothen und 
unglückseligsten Widerwärtigkeiten an ihrem 
End gern zu GOtt scssreyen wollen / läffet es 
ihre verstockte Hartnäckigkeit nicht mehr zu: 
und weilen sie in ihrem Leben G O T T  verach­
tet / und zur Zeit ihres Wohlstands gantz ver­
gessen haben/» so verachtet und vergäßet er hin­
gegen ihrer in der Noch / lachet alsdann auch 
und verspottet sie in ihrem Untergang. Und 
obschon ein solcher hoffärtiger Sünder sich an 
seinem letzten End gern zu G O T T  bekehren

und
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und demuthigen wolte / so kan er solches dock- 
gar hart zuwege» hr-ngen: dann der lendige 
höllische Satan , welcher durch stine Argü- 
stigkeit den Menschen durch zeitliches Wohler­
gehen einmal so viel eingenommen hat - daß er 
die Gnaden-Zeit vorbei) gehen / und G^)tt gantz 
aus seinem Hertzen lasset/ der spielt alsdann bei) 
einem solchen Menschen schon gantzlich den Mei­
ster / er spottet und lachet seiner nur / und führet 
ihn an den Sünden-Banden nach seinem Be­
lieben herum : Wann aber die Tods-Gefalw 
heran nahet/ und ein solcher etwa aus einen bes­
sern Weg sich begeben wolle / da setzet er nicht 
aus / bis er einen solchen Menschen wiederum in . 
die riefiste Gottlosigkeit oder Vergehenden der 
Göttlichen Allmacht und Gnaden hinein siürhe, 
und mithin aus solche W as gleichwol in die 
Holle hinunter ziehe.

Ja es sind Vieh wann sie einmal in die Gott­
losigkeit hinein gerathen sind / so achten sie alles 
nicht mehr ; weder durch gute Ermahnungen 
noch durch harte S tra f können sie hiervon mehr 
abgeschröcket / oder auf einen bessern Weg ge­
bracht werden; sondern es heißt bei) ihnen: Lasset 
uns der Freuden / zeitlichen Wohllusien und Üp­
pigkeiten gemessen/ so lang als wir können; wann 
wir doch sterben und des Tods eigen styl, sollen/ 
so wollen wir uns vorhin in allen Üppigkeiten von 
Der W elt recht letzen. Hiervon gibt die heilige 
Schuft selbst ein schönes Ebempel.

Pocke Riesen-Srreic. Kk Als
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Als unter dem König reclecbia das Jüdi­
sche Bolck in lauter Wollust lebele , und bis 
über d.e Obren in der Gottlosigkeit darinn steckte, 
da wolle G O tt durch eine S tra f das Volck za 
einer Besserung bringen: derohalden dann so 
beste er zu / daß Klabuckoclouolor die Stadt 
Jerusalem belagerte, und das Voick samt ihrem 
König und seinen Hof-Herren genug beäng­
stigte. Indessen schickte G O tt den Propheten 
^seremiam zu dem König Lecieckua zu seinen 
Kriegs-Fürsten, geheimen Rathen und ändern 
Hof-Bedienten/ wie auch zu dem gantzen Volck/ 
und liesse sie sämtlich zur Buß / Demuth und 
Erkantniß GOttes ermahnen: Aber, ob gleich 
die augenscheinliche Gefahr ihnen vor dem Ge­
sicht läge, verachteten sie doch alles, bis gleich- 
ivolen ihre Stadt zerstöret, und sie alle mit ein­
ander gefänglich hinweg geführet worden: dann 
an statt daß sie sich bekehret haben , ist das Lu­
derleben erst recht angegangen, wie hiervon Ilä- 
ias am 22»Capitel v. 12. schreibet:

L t vocavit Dominus Deus exercituum 
in äie illa aci üetum , Sc acl planüum, 
aci calvitium ̂  Sc aci cingulum lacci: Sc 
ecce Zauclium Sc Iretitia, occiclere v i­
tulos , Sc MFulare arietes , comeclere 
carnes , Sc bibere vinum : comeciamus 
Lc bibamus : cras enim moriemur.

Und der H E rr GDct der ^eerscbaaren 
hac am selbiM  TagzumWeinen und

Rlagen,
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Alagen / zum Rahlscheeren und Um­
gurten des Sacks beruffen: Und sihe/ 
da ist Freud und Frohlocken/ Rälber-- 
rodren u. Widder - schlachten/ Fleisch- 
essen und wein - rrincken. Lasset uns 
essen und rrincken / dann wir werden 
doch morgen sterben.

Saget also der Prophet/daß diese gottlose P  ursch 
an statt der ihnen eingerathenen und vorgeschrie­
benen Buß , sich erst recht zu dem Wohlleben 
ergeben haben ; sie sprachen selbst einer zum än­
dern: Weil wir wissen / daß wir morgen sterben 
müssen / so lasset uns essen und trincken / wohl 
leben und lustig seyn/ und also uns noch vor un- 
serm Tod von der Welt letzen. Dieses nemlich 
sind die W ort aller derjenigen / welche die gött­
liche Bedrohungen verachten/ GOtt und das 
ewige Heyl ihrer Seelen gantz und gar verges­
sen/ und muthwillig lästerlicher weis sprechen: 
Müssen wir sterben / so laßt uns in der Ersätti- 
gung / Frölich- und Lustbarkeit sterben ; lasset 
uns eben so leicht in die Holl hinein traben oder 
springen/ als gehen; weil wir je morgen sterben 
sollen / so lasset uns heut wacker fressen und sauf- 
fen / wir wollen kein einige Wollust sparen / da­
mit wir jedoch noch so viel vom Frieden gemes­
sen / als von demselben einzubringen uns noch 
möglich ist.

Eben also hat es gemacht der hoffartige 
und GOttes gant; vergessene König Lalcbaigr:

Kk 2 dann
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dann als ihm G O tt durch den Propheten Gre­
mium den Tod und die Veränderung seines 
Reichs hat verkünden lassen/ hat er G O tt dem 
HErm zu Trutz und Verachtung ein stattliches 
Banquer oder Mahlzeit angestellt/ und alle seine 
Lands-Fürsten darzu beruffen/ nichts als Lust, 
Freud und Froüchkeit von sich verspüren lassen: 
aber er ward noch in derselben Nacht von O ro , 
Lern Persier - König / umgebracht. G  Ott hat 
den König zu rechter Zeit durch den Propheten 
warnen lassen: aber er war seines eigenen Heyls 
vergessen; zu ihm ward zwar gesprochen: O un­
sinniger König ZuIcWMr! der Tod stehet allbe- 
reit vor deiner Thür / und nichts desto weniger 
wilst du den Tisch decken, banquebeen/ dich voll 
sausten/ und lustig seyn ? Nicht also soltest du 
es machen; sondern schaue auf/ und siehe, was 
die Hand GOttcs wider dich schreibe, welche 
dir und deinem Reich das äußerste Verderben 
drohet. Dann da Lalcstuiur mitten in seiner 
Gottlosigkeit in vollen Freuden und Wollüsten 
mitstinen Hof-Herren und Kebsweibern herum 
schwebete/und aus denen G O tt geweichten gold- 
und silbernen Geschirren, welche aus dem Tem­
pel zu Ierufa cm geraubt worden / wacker zc- 
chete, da fahe er ungefthr in dem Tafelzimmer 
gegen dem großen Cron- oder Häng-Leuchter 
über, eine Hand/welche drey W ort an die Wand 
schriebe:

Ickane tbecel xstsres. vsn ie lis  cap. s.

Diese
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Diew Worte hielten in sich das End-Urlheil sei­
ner Verdammnis. Und ob er zwar wol nicht 
wußte / was diese W ort vor eine Bedeutung 
halten/ so erschrack er doch wegen der gesehenen 
unbekannten Hand über alle Massen/ also/ daß/ 
wie die Schrift sagt / sein Angesicht erblassele/ 
die Bande seiner Nieren sich auflösetcn / und seine 
Knie zusammen schlugen. Derohalben dann so 
schickte er alsobald nach seinen Weisen und 
Wahrsagern / daß sie ihme diese Schrift aus­
legen und sagen sollen / was dieselbe bedeutete: 
aber niemand wäre da / welcher diese W ort 
verstünde / als der einzige von GOtt erleuchtete 
Prophet Daniel. Dieser / als er vor den Kö­
nig geruffen worden / sagte ohne einzigen Scheu 
dem König in das Angesicht - weilen er kalckm- 
lar sich an das Exempel seines Groß - Vatters 
Nabuchodonosors / dessen Hochmuth und Gott­
losigkeit durch Verwandlung in em wilde? Thier 
so sichtbarlich gestrafct worden / nicht gekehrct; 
sondern es noch schlinrmcr gemachet / als hätte 
der gerecht erzürnte GOtt endlich sein Verdanr- 
niß-Uriheil in diese drei) W o rt: ikclnne, rttece! 
pttares, verfassen / und darmit ihme wollen an- 
deltten lassen / daß sein Reich und Leben ein End 
hatte; dann das W ort bedeutete so viel: 
G O tt hat dein Königreich gezehlet und vollendet; 
recttel aber: D u  bist auf der W ag gewogen / 
und man hat dich zu le-cht gefunden ; pkurres 
endlich wäre so viel gesagt/als: Dein Königreich 
ist getheilet / und ist denen Meden und Persern

Kk ) über-
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übergeben. Welche Auslegung zwar den König 
L.ilcb ^ r  über alle Massen erschröckte: aber 
doch saget d-e Schrift vor. keiner Buß ; sondern 
er legte sich gleichwolen nach so viel eingebrach- 
ten Wohilüstcn in seine Ruhestatt, und wurde 
noch dicsclbige Nacht ermordet, also / daß er 
gleichwolen in eben derselbigen Gottlosigkeit ver­
schieden , in welcher er gclebet hat: dann wer 
einmal in die Vergessenheit Gattes gerathet, 
der greistet auch, uncrachtet der besten und schön­
sten Ermahnungen, gar hart mehr zu der Buß, 
man glaubet weder GOtt noch Höllen, und ver- 
mcyner gleichwolen nach diesem zeitlich- zergang- 
lichen Leben se»c kein ewiges nicht mehr übrig / 
in welchem man eine Belohnung des Guten 
oder eine Bestrafung des Bösen bis in die lange 
Ewigkeit obne End zu gewarten hatte. Dessen 
gibt ein Excmpel Luüus in denen Japonischen 
Jahrs Geschichten Lol. r8o.

I n  der Japonischen Stadt Arimino Ware 
ein lauer Christ, mit Namen ^obnnnes dZlan- 
xaeus in Schriften und Rechts-Sachen sehr 
wohl erstrhrcn , und derohalben einer aus de­
nen vornehmsten dlowrüs, von großen M it­
teln und hoch angesehen, daß er gleichsam das 
Glück nach seinem Willen hatte, dieser kunte 
doch niemalen dahin beredet oder bewogen wer­
den , daß er glaubte, die Seel des Menschen 
wäre unsterblich, und nach diesem Leben hätten 
die Fromme das Himmelreich, die Böse aber

dre
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die HM  zugewarten: Derohalben dann/wann 
seine Hausgenossen / Freunde und Bekandte, 
von dem guten und bösen Zustande der abge­
schiedenen Seelen nach dem Tode redeten/ und 
unter ändern erbaulichen Dsscursen zugleich auch 
von dem ewigen Freuden-Leben / welches die 
Fromme zu gewarten hatten / ingleichen von der 
ewigen ̂ Holten-Pein / welche denen Gottlosen 
bevorstünde/ Christliche Reden und Erwebnung 
geschehen/ so pflegte er fchertzweis zu sagen/ das zu­
künftige Leben wäre nichts anders als ein Traum/ 
die Seelen aber waren wie leuchtende herum flie» 
gende Kcferlein: und wann gleich eine Seel nach 
des Menschen Leben ausser dem Leib noch übrig 
bleiben solte/ so wäre doch dieselbe Seel nach dem 
Hinscheiben weder einer Belohnung noch einer 
Bestrafung fähig. Weilen dann dieser Mensch 
wegen des grossen Jnthums ( mit welchem auch 
die heydnische Iaponeser sämtlich behafftet sind/) 
von der wahren Christlichen Religion gäntzlich 
entfernet wäre / und also mehr dem Namen oder 
dem Schein nach / als in dem Merck selbst ein 
Christ wäre/ so gienge ihme nichts minderS ein/ 
als daß er oft die Kirchen besuchen solle; er Ho­
me mcmalen / oder doch nur gar seiten/ eine hei­
lige Meß / und beichten thäte er nur allein / de­
nen Menschen die Augen zu erfüllen / aber nie­
mals recht / wie es die Gesatz und Gebot der 
Kirchen erfordert hatten. M it einem W ort/ 
er wäre nur ein Namen-Christ/ m dem Merck 
sechsten aber ein gottloser Atheist.

Kk 4
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Ja. ioichcm liederlichen und GOttcs verges­
senen Leben käme dieser Mensch endlich bis in 
das siebenzigste Jahr seines Alters / da man 
dann bcy annakender schweren Kranckheit und 
Tods - Gefahr sein End nicht mehr gar weit zu 
seyn vermerekte/ kamen seine Kinder und Bluts- 
Freunde / welche ihn auf das allerbeweglichste 
zur Buß und Beicht ermahneten. Damit er 
dann so wo! leinen Kindern und Bluts-Freun- 
den / als ander» Menschen die Augen erfüllen 
und dein Schein nach als ein, Christ verscheiden 
mogte / so legte er zwar eine Beicht ab / aber 
dieselbe ohne alle einzige wahre Ren oder genüg­
same Zubereitung / sondern wie er durch seinen 
Lebens-Lauf jederzeit zu beichten gepfleget- also 
machte er cs auch an seinem letzten Cnd / und 
vencheideke bald nach solcher ungültig abgeleg­
ter Beicht / den; ausserlichen Schein nach zwar 
gut Christlich / aber m derThat selbst recht gott­
los und atheistisch / wie aus folgendem Verlauf 
zu erkennen seyn wird.

Als nun nach siebenzehen Tagen seines erst- 
gebornen und ältesten Sohns Hausfrau / mit 
Namen Martha / zu Nachts/ da sie eine Bluts- 
Befreundtin besuchet hatte/ nach Haus gehen 
wolre/ und über eine Brucken kommen wäre/ 
so empfände sie/ daß siegezupfft und erschröckt 
wurde / also zwar / daß sie gleichsam blind und 
fast gantz auf einmal außer ihr selbst war/ daß 
sie kaum  Len übrigen Weg rmch H a u s  gehen

kimte:
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kunte: nachdem sie aber zu »chaus angelangt / so 
ist sie fast gar von Sinnen kommen/ da sich dann 
I§unA2ru8, dcr unglückselige Atheist/ nur seinem 
verdammten Geist sehen und verspühren laste» / 
welcher mit Schlagen und Poldern das ganhe 
Haus beunruhiget hat / also / daß sowol der 
^inrrklX Vtann und altisierEobndes 
H , als auch der IclLickur- aitifte Tochter von deni 
Geist m ihren Betlern überfallen / und übel ge­
schlagen wurden: berohalden der Ehemann oder 
C  ohn des , weil er noch nicht wußte
was dieses bedeutete / sich aus dem Bett auf« 
machte / und gegen dein Geist sich tapfer wchre- 
te - aber der Geist fienge an zu reden: Bist du 
derjenige undanckbahre Cohn/welcher nunmeh- 
ro wider seinen Vatter zu sichlagen sich unterste­
het : alsdann legte sich der Geist in das Bett in 
eben dieser Form und Gestalt wie Kanzzums in 
seiner letzten Kraneiche-t gepfleget ha t; hierauf 
sagte der Geist zu seinem alnsten Sohn > dem 
Lolmo : komme her Lostme, ich bin die Seel 
Seines Vatrers / und nunmehro auf diese W eit 
kommen / durch Göttlichen Befehl / daß ich dir 
und ändern zu wisien mache/ wie cs in der ändern 
W elt mit mir stehe: dcröhalbcn so zeige solches 
meiner hinterlasscncn Ehfraucn Magdalena und 
meinen zwcycn Töchtern Maria und Agnes an / 
daß ich mit ihnen reden wolle. Als nun diese 
alle herbe» kommen waren / und Magdalena zu 
dem Kanocaco was nahers hinzu gegangen ist/ 
da hat erste samt W-mee umfangen / und vest 

Kk f zu
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zu sich gehalten / alsdann aber mit vielen Wei­
nen und Heulen und Wehklagen seine groffe 
Marter und Pein zu erkennen gegeben/auch ih­
nen beyden sehr harte Drück versetzet / welche sie 
lange Zeit hernach empfunden haben : endlich 
aber fieuge er an mit denen Zähnen aufeinander 
zu knirschen/und wie rasend seine Haar auSzu- 
reiffen / auch mit erschröcklicher Stimm zu schrey- 
en: Ich unglückseliger/ wie ihr wohl wisset / und 
von mir öfter? gehöret habt / habe in meinem Le­
ben geglaubct / daß nach dem Hinscheiden der 
Menschen ihre Seelen nicht anderst als nur bei­
der Nacht herum fliegende und glantzend- oder 
leuchtende Keferlein und Fliegen waren/ das ewi­
ge Leben aber habe ich einen puren Traum ge- 
nennet: aber leoder! o leider! anjetzo ist mir die­
ser Betrug offenbar genug / und meine selbst an- 
gemaste Unwissenheit in denen Glaubens - S a ­
chen kommt mir mehr als zu theucr. W as uns 
unsere Christliche pncres geprediget haben / das 
zöge ich alles in Zweiffel / und wolte das gering­
ste nicht glauben / was sie von denen vier letzten 
Dingen des Menschen uns vorsagten: anietzo 
aber weiß ich gewiß / daß ein Paradieß und 
Himmel sei-e / vor die Frommen und Guten; da 
entgegen aber eine Holl und ewige Pein vor die 
fand- und lasterhafte Menschen ; welche Pein 
ich/0 wehe!o wehe! anjetzo würckiich selbst em­
pfinde: dann ich zu derselben gleich von dem Au­
genblick / als meine «L-eel von dem Leib geschie­
den wäre/auf ewig und ohne End verdammt 
worden. Nach
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Nach einem kleinen Stillschweigen fienge er 
an und schrye überlaut: O  wie glückselig sind die 
Christenwelche einen aufrichtig- und Christli­
chen Wandel führen: wie unglückselig aber l'in 
ich dargegen/ deme wegen meines liederlich- und 
lauen Lebens kein einiges Hülss-Mittel und kei­
ne Ausflucht nicht mehr übrig/ und hierauf seuf- 
zete er aus all seinen innersten Kräften / schlüge 
auch was er kunte auf sein Hertz / damit er nur 
seineUnglückscligkei't denen herumstehenden recht 
genug kunte zu verstehen geben. Unterdessen 
käme auch ein Diener / welcher vormahls dem 
N ancto  sehr lieb gewesen Ware; dieser gienge 
hinzu/ wollte seinenHerrn empfangen/und sprach: 
wie stehet es dann mein H errw ie  ist dann dei­
ne Sach beschaffen: da versetzte der unglückseli- 
geN3n§3tu8meine Sach ist also bestellet/daß 
sie schlechter nicht mehr seyn kan; aller Heiligen 
Meß-Opffer / Gcbeter/ Allmosen und all an­
derer guten Werck/Verdicnst und Nutzen bin ich 
auf ewig beraubet / und die geringste Hüls kan 
mir hierdurch nicht bepgebracht werden / alldie- 
weilen ich ein verkehrter und gottloser Christ ge­
wesen / die wahre Kirch und deren Lehr muthwil- 
liger Weise verspottet und verworffen habe. O  
wehe! o wehe! mir unglückseligen / weilen ich nun 
würckiich mit denen unauslöschlich- und unver­
gleichlichen Höllen-Flammengebrennet werde. 
Hieraus sagte der Diener / ich glaube zwar mit 
Schmertzen/ daß du ein Feuer und Pein zu lep- 
den habest: aber doch sichet und verspühret man

ausser-
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äußerlich an dir kein Feuer. D a  versetzte blnn- 
xams: Obwolen man aussenher meinePein und 
Feuer nicht zu Gesicht bekommet , so empfin­
de ich es doch nur allzuwohh rind zwar mit einem 
solchen unerträglichen Schmertzen / daß es mir 
unmöglich / solchen auszusprechen. Der Diener 
sagte wiederum: O mein HerrNanc-me, ich wa­
ge hertzliches Mitleiden mit dir / daß du in sol­
ches großes Elend solltest gerathcn seyn / aber 
doch kan ich mir solches kaum embilden/ daß du 
dich sollest nunmehro in der ewigen Verdamm- 
ruß befinden : Massen du in deinem Leben den 
Namen des heiligen Johannis gesichret / welcher 
sonst jederzeit ein absonderlicher Patron vor die 
Sterbenden ist / und seine Schutz-Kinder nicht 
lcichtlich in das ewigeVerderben gerathen lasset. 
Nicht ohne ist es/ sprach btanZatus/ daß der hei­
lig Johannes ein sonderlicher Patron in denen 
Sterbens-und Todes-Nöthen seye: aber ich 
wäre wegen meiner Gottlosigkeit / weilen ich 
durch den gantzen Lebens-Laus alle gute Ermah­
nungen / auch die Gnade und Barmhcrtzigkeit 
GÖttes fruchtlos vorbei) streichen lassen / in mei­
nem letzten End aller Hülfund Schutz beraubet/ 
und derohalben dann so bin ich zu der unbeschreib­
lich- ewigenHöllen - Pein ohne eiutzigen Aufschub 
verdammet worden.

Hierauffienge NanFatus wiederum aufdas 
neu? an gantz abscheulich zu heulen und zu brü ­
ten / auch nntbeyden Händen in sich selbst/ und

die
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die umstehende/ sonderlich aber in die ^lsrichain 
und ̂ 3§63len3m zu schlagen / da indessen wie­
derum ein anderer Diener / mit Namen Kitschs 
auch herbei) kommele / welcher mit denen geschla­
genen Weibsbildern ein Mitleyden tragete/ und 
also sich bcmühete dem umschla­
gende Hand zu heben: aber l^3n§3tu8 schauete 
ihn gantz zornig an / auch mit einer erschrocklichen 
Stimni und sehr Karten Worten verwiese er ih- 
me diese Frechheit / fragte auch ob er anjeho ihn 
»nuptum  seinen gewesnen Herrn so verachtlici- 
achtcte / dass er sich/ihmein die Hand zufallen, 
untei stehen dürste. Uber dieses erschracke Kisulie 
auf alle MeiS/ also/ daß er gantz erblasseke/ bit­
terlich weinete/ und seinem Herrn (wie er ihme 
sonst in seinem Leben zu thun pflegte) gantz demü- 
lhig zu Füssen faltete / auch weilen er seine Ver­
dammnis verstanden / ein wehemütigundhertzli- 
chesMitleyden bezeigete. Der unglückseligc l̂nn- 

aber sagte zu den umstehenden : Kitschs 
ist ein guter Christ/ einfältig und ausrecht / und 
sein Gebett/ ist G-Ött angenehm / weilen er dev 
vstern widerholten heiligen Communion sehr zu- 
gethan ist. Ich habe zwar in meinen LcbS-Zeiren 
seinen aufrichtigen Wandel erkennet / aber doch 
demselben zu meinem großen Schaden nicht 
Nachfolgen wollen.

Alldieweilen dann unter ändern auchder ^ t a r -  
rlr» ', d e s ^ n Z ^ c i  S ohns  Frauen/ ihr V a t t e r ,  
nut N a m e n  K o n E u s ,  gegenwärtig wäre /  so

redete
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redete hiernechst ^n§3M 8 denselben also an: 
D u  K.0MLNL weißt / daß ich über deine Tochter 
und meine Hausfrau ̂ a r tl^ m  in meinen Lebs- 
Zeiten oft sehr schmählich geredet habe / aber gar 
unrecht und ohne Warheits - Grund. Zu der 

seiner verlassenen Ehefrauen / und 
seiner Tochter ^^nece sprach er ebenfalls: Ih r  
werdet noch in guter Gedächtnis' haben, wie ich 
in meinen Lebs-Zeiten diese Arebam  so übel 
herdurch gezogen / und sie niemalen anderst als 
einen grossen boshaften Teufel genennt/ aber sie 
ist eine fromme aufrichtige Dienerin GOttes, ich 
entgegen / der ich sonderbar wegen meiner üblen 
Gewohnheit/ daß ich von ändern so übel geredet, 
in meinem letzten End aller Gnad der wahren 
Buß beraubet worden / bin mmmehro ein Leibei­
gener der ewigen und unbeschreiblichen Unglück­
seligkeit.

Unterdessen käme endlich auch die ältere Toch­
ter zu diesem Trauer-Spiel, weil man 
sie aufBefelch geholet/ herbei)/welche
der Vatter also gleich sehr hart und zornig an- 
schauete/ und derselben gar ernstlich verweisete, 
daß sie so spath ankommen wäre: Xtarina aber 
redete ^anZacum also an : W as solle dieses be­
deuten, daß du wiederum den menschlichen Leib 
besessen, und zu uns zuruck kommen bist / warum 
bekennest du öffentlich, daß du ewig verdammet 
seyest, dardurch du unsere gantze Freundschaft 
»nit einer allgemeinen Schmach belegest, s Ach

war-
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warum hast du nicht meinen guten Einreichungen 
und estrigen Ermahnungengefolget, daß du anje- 
tzo nicht die ewige Hollcn-Pem erdulden dürstest? 
Auf wiche Red versetzte N-m§3tu8: Ich bin nicht 
aus meinem eigenen Willen/ sondern aus göttli­
chem Bestich wiederum in dieWelt kommen/und 
solches ist wegen keiner ändern Ursach geschehen, 
als daß ich euch emen Bericht geben solle von dem 
Unglück,eligen End und Ausgang meines Lebens, 
aus daß ihr gewiß wissen und verstehen sollet / daß 
em Paradeis lind himmlische Freud in der än­
dern Weit vor die Fromme und Rechtgläubige 
zubereitet sepe: entgegen aber eine ewige Pein 
und Marter vor die Sünd-und Lasterhafte: 
Lurch mich sollet ihr aus göttlichem Bestich die 
Gewißheit haben, daß die Seelen unsterblich 
jeyen, und nach dem Hinscheiden aus denen 
menschlichen Leibern, Gutes und Bösts zu em­
pfangen fähig verbleiben: welches ich doch in der 
Zeit meines Lebens zu meinem grossen Unglück 
niemalcn glauben wollen. O  wehe l wie weit und 
groß ist der Unterschied meines jetzigen Zustands, 
von meinem zeitlichen vorigen Leben, welches ich 
mir doch niemalcn einbilden oder glauben wollen.

Nach diesem begehrte er, man solle küinum, 
seinen Enckel, zu ihme herbei) kommen, denselben 
Papier, Feder und Dmten milbringen lassen, 
auf daß er dkan^rus diese gantze Geschieht 
schrifftlich aufsehen könte. Aber als lüinus bereits 
Mit dem begehrten hcrbey eiiete, hielten ihn die

anwe-
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anwesende Freund zuruck / und sagten dilania­
ro. es wäre unnochig / daß er zu ihrem gr offen 
Schimpf seine Verdammmß schriftlich der gan- 
Heu Welt kund machete/ stc wären mdessenZeu- 
gen seines Unglücks lgeir Ends genug. Auf wel­
ches blanZarus begehrte/ daß inan eine Decken 
oder Matten aus t^nitzrohr mitten m die S tu ­
ben aufbreitete / darauf er sich alsdann nach der 
Langö hinlegete./und nochmalen asso redete: Ich 
!<lan§aruZ wärebcy denenMenschen vorzeiten ur 
meinem Leben wegen meinerW jsenschaft/grosicS 
Ansehens / Ehren und Neichthümer über alle 
maffen berühmec und beliebt / bin anjetzo elend 
und irnglücklelig in alle Ewigk. it : da ich noch leb­
te in dieser W elt / da verlachte und verspottete 
ich alle diejenige / welche sagten und erzeh eten/ 
daß die Seelen in der jenen Welt etwas ieyden; 
dann ich glaubte nicht / daß die Seel unsterblich 
wäre / auch nichts von dem ewigen Leben oder 
Tod und Höllenpein : anjetzo aber erfahre ich 
mit höchstem Schaden alles dieses/ und bm ley- 
der in alle Ewigkeit zu denen lcbwer,sten Hol- 
ienpeinen ohne End und Aufhören verdammet: 
darum dann an meinem ewigen Untergang nicht 
nur allein ihr umstehende/ sondern auch alle Men­
schen auf Erden sich fpieglen sollen. Nach diesem 
fienge er wiederum an sehr jämmerlich zu heulen 
und zu brüllen/ stch von einer Setten auf die an­
dere zu waltzen / und stch über alle Massen er­
schrecklich und grausam zu geberden, bis er gleich- 
woien endlich nach feincr eigenen Aussag / der

Höllen
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Höllen zufahrend verschwunden ist. W er diese 
Geschieht zu Hertzen lind zu Gemüth ziehet, dev 
wird gar gewiß die Falschheit des höllischen Fein­
des betrachten / als welcher uns in diesem Leben 
jederzeit auf das möglichste dahin zu verleiten 
trachtet/daß wir alleinig aufdie zeitliche und nicht 
Ms die ewige Glückseligkeit gedeucken; er suchet 
und weiß zu machen und vorzumahlen/ wir sollen 
die Wollüsten dieser Welt geniesten/ solang wir 
können: dan nach dicsemLeben hatten wir weder 
Böses noch Gutes zu gewarten; er suchet mit 
Ehren/Neichlhum undWollust dieser Welt uns 
zu verblenden / daß wir all unser Absehen nur 
alleinig dahin haben / wie es uns in diesem Le­
ben wohl ergehen mögte; und weilenwir solches 
nicht füglich suchen oder finden mögen / so brin­
get er uns vor allen in eine Lauigkeit / daß wir 
alleinig dasjenige glauben / was uns zu unfern 
Wollüsten dienlich ist/ all dasjenige aber/ so uns 
in unscrm Vorhaben verhindern mögte / trach­
tet er uns aus dem Sinn und Gedancken 
hinaus zu führen / bis man gleichwolen in den 
rechten ̂ csteistnum oder Gottlosigkeit/ und end­
lich gantz und gar in des Teufels Gewalt ge- 
rathet.

Es gehet aber dieses Laster des ^clieilmZ bey 
niemand mehr im Schwang als bey denen gros- 
sen und hoch-angesehenen Herren an denen Kö­
niglich- und Fürstlichen Hosen: dann diese/wann 
sie einmal sich in der Gnad ihrer Regenten be­
finden/ durch die Ehrsucht und Hochniuth recht

p-cks Riesetu-S m il .  L t cki-
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eingenommen sind/ so ist alsobalden ihr Endzweck, 
ihreEhr undReichthum nnmerhm weiters zu ver­
mehren/daffelbige mag hernach geschehen auf 
was Mittel und Weg es immer sepn kan ; m 
der Gnad und Gunst ihrer Regenten zu verblei­
ben / achten sie weder GOttcs noch der K rchen 
Gebot / sondern alles/was ihnen zu ihrem Vor­
haben dienlich zu icyn gedunckt/ das vollziehen sie 
ohne eintzigen Scheu: »veilen aber jezuweilen das 
Gewissen darivider schreyen / und die Billigkeit 
einralhen »vill / so trachte,» sie alsdann mit allen 
Kräften dahin , das ite die Glaubens- und Tu­
gend-Regeln gäntzlichaus ihremHertzen verban­
nen mögen / damit sie alsdann alleinig nach ih­
rem Gutachten leben können: und »veilen ihnen 
in ihrem Vorhaben ichr nndienlieh ist/ wann sie 
viel an GO",Himmel oder Holl glauben / ss 
trachten sie/ solches alles in Vergessenheit zu brin­
gen / und mithin ist ihnen keine Sund oder 
Schaudthal / kein Laster oder Bubenstück nicht 
mehr zu viel / daß sie dieselbe nicht begehrten , 
wann sie dardurch ihr Glück und Ansehen oder 
Reichthum vermehren können; nur alleinig auf 
dieses trachten sie / daß sie ihre Laster und B u ­
benstück vor denen Menschen verdecken können, 
alsdann ist schon alles gewonnen / sie unterdrü­
cken die Gerechtigkeit und schützen die Ungerech­
tigkeit / verfolgen die Warheit, und helffen denen 
Lügenhaften allenthalben hindurch; sie unter­
drücken dieUnschuldige/ und halten denen Schul­
digen allen möglichsten Schutz ; ja wann sie

Gnaden
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Gnaden genug von ihren eigenen Regenten vor 
sich und ihre Kinder genostcn und empfangen ha­
ben / so achten sie es nicht, daß sie auch so gar 
denselben / welchen sie lang vor ihren irdischen 
Gott gehalten haben, um eines geringen N u­
tzens willen/ wo nicht gar öffentlich / doch heim­
lich und listiger Weis samt seinem Land verkauft 
fen/ verrathen/ und in äußerste Gefahr stürtzen. 
Solche Atheisten sind leider! dermalen hin- und 
wieder anMreffen / durch welche so viel blutige 
höchst gefährlich- und Lands-verderbliche Kriege 
hin und wieder angestifftet/ und so lang hinaus 
gezogen werden / durch welches dann der leidige 
Satan nicht nur allein solche gottlose Atheisten 
selbst / sondern viel tausend und tausend andere 
Seelen in seinen Gewalt bekommet.

Das vier und vierzigste Lapitel.
D ie  Geilheit und Unzucht sind des

höllischen 0re allerbeste Inger- 
Netz.

Unkeuschheist ist des Teufels aller- 
W  Z» liebste Tochter/ weilen sie ihm am aller- 

meisten emtreibet: dann der heilige 
§ustinu8 der saget von ihr:

I^nxuria eü inimica Oeo, inimica virtu- 
tibu8, amiciillma ciremoni.

Die Unzucht ist eine Feindin <ADttes/ein< 
Feindin der Tugenden / und die be­
ste Freundin des höllischen Satans.

L l 2 Der?»
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Derohalben so liebet der Satan die Unzucht/al§ 
seine liebe Tochter/vor allen ändern Sunden und 
Lastern: dann der höllische Feind der nähme ein­
stens ein Weib/ dieses hiesse im^ulrAs.oderBoö- 
heit / mit derselben erzeugte er verschiedene la­
sterhafte 'Töchter; die erste hiesse Simonia, oder 
der geistliche Wucher/ diese verheyrathete er de- 
uen'Gelstlichen / und welche mit geistlichen S a ­
chen umgehen; die andere hiesselfFpocnüs, oder 
Gieißnerey/ d.ese verheyrathere er denenjenigen, 
welche für fromm wollen angesehen werden; die 
dritte hiesse Nauberey/ die gab er denen Edelleu­
ten und Soldaten / welche den gemeinen Mann 
bestehlen und berauben; die vierte hiesse Betrü­
gerei) / die gäbe er denen Burgern und Gewerbs- 
Leutcn/ daß sie/ sich zu bereichern/ihren Nächsten 
berrügeten / und so fortan brachte der Satan mit 
seinem Weib/der Bosheit/sehr viele Töchter zu­
wege»/ welche er alle/ eine dieser/ eine andere 
wiederum einer ändern Gattung der Menschen 
verheyrathete: aber seine alleriicbsteTochter l u ­
xuria , oder die Geilheit / die hat er keiner beson­
der» Gattung der Menschen / sondern allen und 
jeden insgemein zugeeignet / aus daß er durch die­
selbe alle Stände der Menschen ins Verderben 
zu bringen suchen könte.

Der Teufel macht es mit dieser Tochter wie ei­
ne Spinne / welche aller Orten / sowol in denen 
offenen Fenstern als geheimen und verborgenen 
Orten / ihr Garn zu weben und auszubrciten su­
chet/damit sie die Mucken oder Fliegen fangen

könne:
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könne: Auf eben diesen Scblag macht es auch 
der Satan/dann er alleiithalbenzscwohl in denen 
offenen S  tadten/Flccken und Görffern/ in denen 
Wirthshäusern und ändern Zusammenkünften/ 
6!s auch in denen heimlichsten Einöden und ver­
sperrten Clösiern seine Strick und Netz der Geil­
heit auszuspannen krachtet/ damit er sowol Ge-st- 
als Weltliche/ Arm- als Reiche / Alt als Zunge 
in die Unzucht bringen , und durch diese seine 
Tochter sein höllischesReich immerhin vermehren 
möge.

Solches Laster aber desto niedrer einzuführen, 
bedienet er sich unterschiedlicher Weg und W ei­
se, als erstlich der Schönheit und der Hoffart: 
dann wann einer oder eine schön ist/so trachtet man 
nach schönen Kleidern , und man vermehret die 
Schönheit mit eitlen Geschmuck, und geilen Ge­
berden/durch welche man alsdann nicht nur än­
dern zur Geilheit Anlaß giebet , solider» auch 
selbst in Unzucht verfallet. Derowegen Id e o - 
xhnites gar eben gesprochen: Ein silwnes Weib 
wird bald geliebt / aber was viel geliebct wird, 
bas wird schwerlich verwahrt: dann gleichwie 
eine C au / wann man ihr gleich einen güldenen 
Ring anhangt/ oder die Kleider anleger, dardurch 
nur Anlaß bekommet, soiche schone Kostbarkeiten 
in dem Koth herum zu waltzen, also bekommen 
die Menschen/ Manns-- und Weibs - Personen, 
wann sie sich mit schönen Kleidern bekleidet, und 
Leuen Augen der Menschen recht hervor gebutzet

Ll z haben,
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haben / dardurch erst die rechte Gelegenheit/ die 
schone und kostbare Unschuld tkrerSeelen in dem 
Wust der Unzucht herum zu wältzen.

Die andere Unzucht ist der Wohlstand und 
Überfluß der zeitlichen Güter / Reichthum und 
Glückseligkeit/ deren man so langwollnstiglich ge­
brauchet/ mit übermäßigen Esten und Trmcken 
sich anfüllet / bis glelchwolen die Unzucht auch sich 
einsthleichet.

Die dritte Weis / die Unzucht einzuführen / ist 
Pis allzu grosse Freyheil: dann gleichwie ein sehr 
schwaches Ding um die Unschuld und Reinigkeit 
ist/ also ist sie bald verschertzet/wann man dieselbe 
nicht wohl verwahret/sondern allzu frey darmit 
umgehet; mancheJungfrau tragt ihre Jungfrau- 
sehnst gantz rein und aufrichtig herum/vcrliehret 
aber dieselbe in einem Hui / wann sie einezu groste. 
Frevheit geniesset; und also gehets auch denen 
jungen Gesellen: wann die Eltern ihren Kindern 
allzu viel trauen/ denenselbcn alleFrcyheit zulaffen, 
daß sie ihres Gefallens handeln lind wandeln mö­
gen wie sie wollen: wornach sie gar bald/weilen 
sie sich nicht zu regieren wissen / übervortheilet/ 
und tu die Unzucht gestürtzet werden.

Die vierte Einführung zur Unzucht machet der 
Teufel durch bose Gelegenheit und Gesellschafft: 
dann man sagt insgemein,wermstPech umgehet/ 
der besudelt sich; wer das Feuer berühret/ der ver­
brennt sich. Die Anlaß und Gelegenheit in de­
nen unzüchtigen Sachen sind zuzeiten dermassm



ist des Satans Jäger-Ney. sz s

starck und mächtig / daß sie auch einen eisern oder 
ehernen darnieder werfen / geschweige dann erst 
einen der aus shwachenFleisch erschaffen ist.Dic- 
ses aber wollen die W elt- Menschen / sonderlich 
die jungen P  ursch / nicht glauben / weilen sie die 
Gefahr nicht verstehen / und die verborgene List 
nicht betrachten: derohaiben dann wann man ih­
nen eine gute Ermabnung giebt/ daß sie die bose 
Gelegenheit oder Gesellschaft vermeiden sollen, 
da sprechen sie gar,tz urwillg : D arf ich dann mit 
niemand reden, a-s ob ich stumm und Sprach­
los wäre? Soll ich dann gar nirgends zu Leuten 
kommen, als ob ich eine wilde Mißgeburt, welche 
sich nirgends darf sehen lassen ? Soll ich dann 
gegen diejenige, welche sich gegen mir freundlich 
erze-gen, ein grober unhoffcherBauer oderBäu- 
rin sei»: ? Oder bin ich dann eine emgcsperrte 
Nonn oder Münch / welche wie die Gefangene 
in ihren Clöstern sitzen müssen? D a rf ich dann 
nicht mit jemand in Ehren scherhen, lachen oder 
tantzen ? D a doch der Mensch eigentlich in diesem 
von dencn wilden Thicrcn unterschieden ist , daß 
ein Mensch mit dem ändern freundliche Gemein­
schaft pflegen solle.

M it diesen und dergleichen ändern Worten 
begegnen sic denenjenigen / welche sie von böser 
Gesellschaft und Gelegenheit abzuhalken trachten. 
Aber oMenschoMagdlein! oZüngling! sehr viel 
deinesgleichen sind durch dieGemein- u. Freund­
schaft zu Huren worden, diejenige, welche eben 
dieses geredet,u. dergleichenGelegenheuoder bose 

L t 4 Gesell-
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Geselffchafft nicht geflogen / noch vermeidet Ka­
den-liegen mijetzo Hause,invcis fast okne ZahlM 
der Holl, brenne», und braien allda ohne End: 
Dan» od schon die 'Anlaß, Gelegenheiten und 
Gesellschaften bisweilen keine 'Hund ,n sich selb- 
sie» seynd: so sind sie doch zum öfter» der schnür- 
grade Weg zu Sund-und Lastern, dann durch 
die Gelegenheit und Gesellschafft gerathel man 
nach und nach imer weiter: ostermals sänget man 
an ganh ehrbar/höflich und züchtig miteinander zn 
convertlren, aber dergleichen höfliche Gespräch 
und Unterredungen kommen nach und nach im­
merhin zu einergrössern Vertraulichkeit, und en­
den sich gemeiniglich mit unzulaßigen, liederlichen 
Wercken: dann des Satans Gebrauch, List 
Und Betrug ist cs, daß er dieMenschen Anfangs 
nur zu geringen und schlechten Sachen einführet/ 
er rathct und saget erstens, man solle mit seinem 
Nächsten freundlich seyn, denselben besuchen, mit 
ihme ein vertrauliches Gespräch halten / und eine 
hoflche Freundichast gegen einander pflegen: 
aber nachdcme das Gespräch ctwan ein - oder 
das anderemal widerholt worden, gelanget man 
m einer vertraulichen Gemeinschaft, von dersel- 
bigen zur üppigen Ausgelassenheit, imd endlich 
gar in das weit-ausgespannte höllische Netz der 
Unzucht: derobalben dann nicht unbillich dieGe- 
jegenheit und bös' Gesellschaft eben soviel als 
die Sund selbst zu vermeiden ist , wie hiervon 
^snus diicius llrvchrTus, au seinem z i. Ep- 
empel der Tugend und Laster folgender Weiß 
redet L . W ei-
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Welchen, die Nemigkeit Leibs lind der Seelen 

lieb ist/ der solle zum ersten und vor allem dahin 
trachten und gedencken / das er alle Gelegenheit 
und Anlaß zu der Cünd vermeide. Dann wi­
der die Unzucht ist kein bessere? Mittel / welches 
zu der Überwindung mehr Hilst und beytraget, 
als die Fliehung der Gelegenheit: Derohalben 
hierinnen der Spruch und Lehrsatz zu beobach­
ten/ daß man gegen da? Laster der Unzucht/ nach 
Art und Manier der Parther streiten solle / wel­
che gemeiniglich mit fliehen den Sieg gegen ihre 
Feinderbalten; Massen sie sich anstellelen) als ob 
sic flichcten/Iiesscn denFeind hinter sich hernach ja­
gen/ und wann er alsdann genug abgemattet ist/ 
denselben mit leichter Mühe erlegten. Derowegen 
hat der heilige Klenu8 gcpflcget zu sa­
gen / daß in diesem Streit diejenige/ welche forcht- 
sam und flüchtig sind / die allerbeste Soldaten 
waren, weilen sie durch die Flucht ihr Hci-l und 
Sieg finden: dann gleichwie in dem Krieg alles 
gefürchtet / und nicht das geringste wissentlich 
xatliret wird / welches nur einen geringen Arg­
wohn verursachet/ daß cs dem Feind einen N u­
tzen bringen mochte / weilen gar leicht aus einer 
schlechten Sach der groste Schaden entstehet: 
also auch sepe in diesem Krieg/ da man gegen dem 
Eatan und der Unzucht streitet/ die allergering­
ste Gelegenheit zu vermeiden / durch welche der 
höllische Feind nur den geringsten Zugang zu 
uns gewinnen möchte: Dann wie viel vcste 
Plätz / so sowol von Natur als Kunst auf das 

L l s beste
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beste versorget waren / sind durch eine geringe 
Sorglosigkeit denen Feinden in die Hand ge- 
rathen? Wieviel starcke und standhafte / keusche 
und züchtige Gemuther sind wegen einer nur ge­
ringen Gelegenheit gefallen und zu grund gerich­
tet worden? Hiervon/sagt Niciu-,-, hat mir ?ncer 
^rRncisicus st.o!ra, aus der 8ocietat IEsu die­
se Geschieht erzchiek:

I n  einem Closter haben die München zu der 
schlechtisten Haus-Arbeit ein Weibsbild auf- 
gestcllet. Der Vorsteher und Abt / welcher die 
Gefährlichkeit der Gelegenheit zu Gemütk zie- 
hete / trachtete solches Weibsbild abzuschaffen / 
die München aber wollen hierein nicht verwilli- 
gen / und vermeyneten / es würde bey einem sol­
chen ungestalteten schmutzigen und unachtsa­
men Weibsbild wenig Gefahr zu befürchten 
seyn: derohalben so wolk ihnen der Abt ohne viel 
Wort-machen/ die Gefahr durch Gleichnis'zu 
verstehen geben / und schaffte an einem Tag dem 
Koch , baß er die Speisen mehr / als sonst ge­
wöhnlich stützen solle: welcher dann diesem Be­
fehl Nachkommen/ das Essen dapfferversaltzet/ 
und solches also auf den Tisch gebracht hat: 
der Abt aber indessen bat sowol den Weinkeller 
als auch den Brunnen veriperret und zugemachk/ 
und die Schlüssel selbst zu sich genommen: D a  
er nun wohl wüste / daß nichts mehr zu Haus 
wäre / welches seinen München zu Löschung ih­
res Dursts dienen möchte/ als nur alleinig das-



ist des Satans Iäger-47kerz. sz-
Wenige Wasser/ in welchem der Koch seine Hafen 
und andere Geschirr abgelichtet hat / so gienge 
cr aus dem Closter hinweg / und verbliebe bis 
auf den spaten Abend daraussen : aber kaum 
wäre eine Stund nach dem Essen vorbei) / da 
M  München alle von einem ungewöhnlichen 
Durst also gcplaget wurden/ daß sie vememiten/ 
sie müssen sterben; und als sie sowol den Wein- 
Keller/ als auch den Brunnen versperrt und ver­
macht findeten/ auch das geringste zum trincken 
nicht hatten/machten sie sich endlich m die Küchel/ 
über das unsaubere Spühl - Wasser / und ver­
schlungen dasselbe aus Ungeduld des Dursts, 
als ob es das allerbeste Getranck wäre. Als 
nun der Abt Abends nach Haus kommete / da 
stunden seine München rund um ihn herum / 
beschwehrten und beklagten sich sammentlich/ 
daß sie waren gezwungen worden / das unsau­
bere Spühl - Wasser aus der Küchen zu trin­
cken. Der Abt fragte sie/warum sie dann eigent­
lich solches gethan hätten / wann es ihnen hier­
an gegrauset hat? Sie versetzten dargegen: Die 
Noch / weilen wir nichts anders zu trincken hat­
ten / hat uns hierzu gezwungen. Wohl.' sprä­
che der Abt / weilen lhr kein gutes Wasser nicht 
gehabt / so habt ihr endlich mit demjenigen ver­
lieb genommen und dasselbe gctruncken / wel- 

- cheseuch sonst zu trincken nicht anständig ge­
wesen wäre: Also auchkonte es geschehen/ daß/ 
wann ihr kein Weibsbild von schöner und freund­
licher Gestalt nicht um euch habet/ ihr endlich

Mit-
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mit derjenigen / welche sich in dem Clostcr die 
schlechte Arbeit zu thun aufhalten solte / euch 
aus Anstiftung des Satans versündigen moch­
tet.

Durch diese Gleichniß hat sie der Abt dahin 
bewegt / daß sie aljobald mit ihme eines Sinns 
worden/ und hinfurodie Gelegenheit zu vermei­
den , kein Weibsbild zu der Haus-Arbeit in 
dem Clostcr zu gedulden beschlossen haben. Es 
ist also gleich zu Anfang die allergeringste Gele­
genheit zu vermeiden / wann man nicht von 
dem Satan rvili bewogen werden: Dann wer 
nicht die erste Gelegenheit vermeidet / gerathet 
leichtlich in die Sund der Unzucht/ und wer sich 
von diesem Lasier einmal bewältigen und ein­
nehmen laßt ' der stehet nicht leichtlich darvon 
ab/ also/ daß der Satan einen gleichsam schon 
in seinen Klauen hat / wer sich einmal hierein 
vertieftet/ daß auch sogar die göttliche Ermah­
nungen öfters umsonst und fruchtlos hierinncn 
vorbey gehen muffe». Dessen ein schönes Ereni- 
pel / gibt prulius in seinen peruanischen Ge­
schichten Ich. 8. 4. fol. 242. da er also
sagt:

Der Hochwürdigiste in GOtt Dmncistcus 
cle Lubrera , aus dem Orden des heiligen D o­
m in ic i, Bischofsz u D u x il lo , hatte einen lieben 
Diener / welcher sich m ein schönes junges I n ­
dianisches Weibsbild verliebete / und mit dersel­
ben unzuläß-ge Gemeinschaft suchcte. Dicjenl-

M /
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pe/ bey welchen die Jungfrau auferzogen wor­
den/ und sich noch bey ihaen auchielte/ die be­
trachteten die Sach mit reiffer Vernunft / und 
gedachten leichtlich / daß aus solcher Gemein­
schaft mit der Zeit nicht viel Gutes erfolgen dürf­
te: Derowegen giengen sie hin/ und zeigten sol­
ches dem Bisch oft an/ daß er diese Jebs-Flam- 
rncn / ehe was ungebührliches daraus entstünde/ 
auszulöfchen Fleiß anwenden mochte.

Der gottsfürchtl'ge Bischofs rufte den Die­
ner alfol aid vor/ velwiese ihme solche Bckannt- 
schaft M it dem Weibsbild sehr ernftuch / aber 
doch mit keiner ändern Frucht und Nutzen/ als 
daß der schon in Bekanntschaft gerathenc Die­
ner hinfüro seine Indianerin nicht so öffentlich wie 
bishero / sondern mehrere geheim und verbor­
gen besuchete / auch solche Freundlichkeit solang 
miteinander trcibeten / bis sie glcichwolen gar 
in die schändliche Unzucht miteinander verfallen. 
Uber eine kurtze Zeit aber verliehrte sich die I n ­
dianerin gar / und wußte kein Mensch/ wo fte zu 
finden wäre: derowegen ihre Zucht-und Pfleg- 
Elterri abernial mit beweglicher Klag bey den, 
Bischofs anlangeten / daß er seinen Diener mit 
allem Ernst dahin anhalten solle / hinfüro der 
Indianerin völlig müßig zu gehen. Der from­
me Bischofs forderte seinen ungehorsamen D ie­
ner / und verwiese ihme seinen Ungehorsam/ be- 
drohete ihme auch sehr scharf den Bann uns 
die LxcommuniLatwn selbst/ wann er dieGe>

mein-
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meinschast mit dieser jungen Weibsperson nicht 
lassen wolle. Der schlaue uud schalckhafte D ie­
ner machte sich über alles unschuldig, sagte auch/ 
er wolle keinen Fußtritt ausser das Haus sehen, 
so lang und soviel / bis man die Indianerin wür­
de gesunden haben.

Nach demselben Tag in der Frühe kameein 
Gesag aus / die Indianerin hielte sich daraus- 
sen auf dem Land in einem Meyerhof auf/ und 
allda könte man sie finden / nicht gar weit von 
der Stadt. Als solches dem Bischofsangedeu- 
tct worden / hat er dem Diener nochmalen ver­
boten / keinen Schritt aus dem Haus zu gehen; 
ja nicht nur allein die Gemeinschaft/ sondern ss 
Zusagen/auch gar den Schatten dieses Weibs­
bilds von weitem zu fliehen. Der schalkhafte 
Diener / welcher wohl wußte / daß diejenige 
Zeitung, als ob die Indianerin sich auf dem 
Meyerhof aufhielte / falsch wäre / indeme er sie 
bey sich in seinem Zimmer eingesperrt hatte, 
spräche ganh keck zu dem Bsschoff/ er solle ihn 
den gantzen Tag hindurch in seiner Kammev 
einsperren / und die Schlüssel selbst zu sich neh­
men/ tmmit/wann man die Indianerin in dem 
Meyerhof nicht antreffe / man alsdann nicht 
sagen möchte/ er hätte sie wiederum weiter in ein 
anderes Ort geführet. Dem Bischoffgrsiele die­
ses Anerbieten gar wohl/ darum ward der Die­
ner aisobald in seine Kammer eingesperrt / die
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Thür verschlossen / und der Schlüssel dem B i­
schofs gegeben : aber dieses wäre eben diesen 
zweyenVerbuhlten die erwünschteGelegenheit , 
also / daß s,e den gantzen Tag hindurch aller an- 
dernVerrichtungenbefrcyet/ alleinig ihrenWohl- 
lusten abwarlen krinten.

Menschen kan man leicht betrügen / und einen 
blauen Dunst vor die Augen mahlen / aber dem 
allwissendenGOtt ist niemand zu listig: wie dann 
diese beyde/wider die so gutmeynende Ermah­
nungen/zwar List und Betrug gegen die Men­
schen gebrauchet / aber sich selbst um Leih und 
Seel betrogen haben : dann ungefehr um n .  
Ilhr Hube die Erde an sich zu bewegen / und 
das Haus wurde von einer Seiten zu der än­
dern geschüttert/ also/ daß alle Balcken/ Tram- 
nnd Fugen sich auseinander begaben / und de­
nen Znnwohnern hierdurch ein Zeichen gegeben 
wurde / daß es nunmehro Zeit/ihr Heyl mit der 
Flucht und Schnelle derer Füsse zu suchen ; wie 
dann alle / auch der Bischofsselbst / mit einander 
wett lauffen / und ein jeder der erste aus dem 
Hause seyli wollte / ausser alleinig der verbuhlte 
Diener / dessen ohne Zweifel aus Schickung 
GOttes vergessen worden/ der mußte nebst sei­
ner Indianerin m dem Haus eingesperrt verblei­
ben/ und allda der Göttlichen Rach erwarten: 
dann der ganhe Pallasi wurde durch das starcre 
Erdbebeu eingeworssen/ und der Bsschoff/wel­
cher in den Pferd-Stall entwichen oder geloffen,
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sähe mit weinend- und schmertzhaften Augen die­
sem elenden Jammer zu; sonderlich aber betrü­
be te ihn endlich dieses/ da ihme eingefallen / daß 
der eingesperrte Diener in seiner Kammer ver­
gessen worden. Derohalbcn fichrye er dem Volck 
alsobalden zu: Laustet dochchausst doch/ Mistet 
zu / und sehet / wie es deni Dlener ergangen ist; 
räumet die eingefallene Balcken und Steine hin­
weg / suchet mit allem Alciß »ach dem vergesse­
nen Diener: dann es konte gar leicht seyn / daß 
er etwa noch unter dem eingefallenen Hausten 
lebendig steckte / und um Hülfe rüste.

Auf solches Zusprechen legten alle Bediente 
wie auch andere Zugclauffene sämtlich ihre Hand 
an / und so wol durch die Ermahnung des B i ­
schosts / als auch durch die Erbarmung gegen 
diesen Menschen angetrieben / räumten etliche 
die Balcken/ etliche die Steine auf die Seiten: 
Die Christliche Begierd/ ihren Genossen und 
M-tgesellen zu erretten / inachte ihnen alle Mühe 
und Arbeit ring. Aber das End dieser eifrigen 
Bemühung gäbe ihnen zuletzt einen erschröckli- 
chen Attblick : dann sie fanden ihn in schändli­
cher unzüchtiger Positur samt der Indianerin 
todt da liegen , zumalen sie die Rache GOttes 
in der fleischlichen Vermischung ergriffen / und 
Lurch das Erdbeben getodtet hak.

Als nun der fromme Bischoffdieses erschreck­
liche Spectacul gesehen/ kunte er sich zwar des

W ei-
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Weinens nicht enthalten / mußte aber doch dar­
ben öffentlich die Gerechtigkeit GDttes erken­
nen/ welche er auch dem Volck mit Nachdruck 
vorgetragen/und ihnen durch dieses augenschein­
liche Exempel bewiesen hat/wie eine verderbliche/ 
Sefährltche und GOtt höchstens verhaßte Sünd 
es um die Unzucht feye / wie leicht man darein 
verfalle / wann man nicht gleich den ersten An­
laß und Gelegenheit mit allem Fleiß ßiehe und 
vermeide.

Das Fünf und vierizigste 
Lapite!.

Durch Zorn und Rachgierigkeit
machet der höllische Feind groffe 

B e u t.
»S hat em Feind gegen den ändern kei­

nen grössern Vortheil in einem Krieg 
oder Belagerung / als wann er seinem 
Gegentheil einen blinden Lermen ma- 

denselben in eine Verwirrung bringen 
und so viel verblenden kan / daß er nicht mehr 
sieht oder weiß / was sein Feind gegen ihn vor­
nehme. Der höllische Satan / als der abge­
sagteste Feind des menschlichen Geschlechts / ein 
alt- versuchter Soldat/ der weiß diesen Vortheil 
nur gar zu wohl / indeme derselbe durch das La­
ster des Zorns den Menschen auf alle Weis da­
hin zu bringen trachtet/ daß er betbört/vcrblen- 

pocköAiesen-Srrcir. M m  det
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det gantz und gar / ia so weit verwirrt werde/daß 
er sich selbst nicht mehr verwisse: alsdann aber, 
wann er einmal durch den /Zorn also eingenom­
men ist / so führet er den Menschen von einem 
Laster zu dem ändern/ aus demZorn in eine Feind­
schaft/ von der Feindschaft in eine unaussctzliche 
RachMrigkeit / von der Rachgierigkeit in eine 
blutdürstige Grausamkeit, Mord und Todt- 
schlag / zu sengen und brennen. Darum saget 
der weise Mann kroverb. 27. v. 4.

Ira non habet miiericorcliam, nec erum­
pens furor: impetum concitati ferre 
<zuis poterit?

Der Zorn lind ausbrechende Grim m  
har keine Barmheryrgkeit: Und wer 
w ird  die Ungestümmlgkeir eines Be­
wegten ertragen können?

Dreverlc» Geschlecht des Zorns findet man: 
Der erste wird genennt ein menschlicher Zorn, 
wann nemlich einer sich bald über eine gegebene 
Ursach erzürnet/ und solches aus einer allgemei­
nen menschlichen Schwachheit: aber bald/ wann 
er m:t seiner Vernunft zu Rath gehet/ solchen 
Zorn wiederum ableget/ und gegen seinen Näch­
sten sich freundlich erzeiget. Von einem solchen 
Zorn redet der heilige ̂ ugukkinus in Lpük.

ik'uror eü ira brevis, HUX non tam ex ma- 
liriL propostto, «zuain eventu lubita 
continAit.

Ein



macht der Gatän grasse Bem. s47

Ern gäher Zorn ist eine kurcze Unwil- 
ligkeit / welche nicht so viel ans einer  ̂
vorsetzlichen Bosheit als aus einer ge­
schwinden Bewegung entstehet.

Der andere Zorn ist ein teuflischer Zorn/wei- 
len derselbe in dem Hertzcn verbleibet / sich dar­
innen länger aufbält / und gleichsam den Mei­
ster spielet: dann fallen ist menschlich / aber dar­
innen verharren ist teuflisch. Von solchem Zorn 
redet an erst angezogenem O rt abermalen der 
heilige ^ugustinu--, da er saget:

Licut acerum corrumpit vas, st stiutiu» 
ib i fuerit : 6c ira corrumpit cor, st irr 
alium stiem sturaverit.

Gleichwie der Eßig ein Geschirr verder­
bet lind ansteckc / wann er lang dar- 
mnen bleibet: also thut auch der Zorn 
des Menschen Hery verderben lrnd an­
stecken / wann er brs in den arrdern 
Tag gewähret hat.

Der dritte Zorn ist grausam / bleibet nicht nur 
allein bey dem Unwillen und Verbitterung gegen 
seinen Nächsten/ sondern er suchet auch die Nach, 
Mord und Brand. Hiervon redet der weise 
Mann Lccles. am 2;. Capitel v. 22.

^nims calists guali» ix̂ nis arstens, non 
extinguetur, stonec LÜguist Flutiat. 

Eine hitzige Seel / welche rin cm bren­
nenden Feuer gleich / wird nicht ge­
löscht/bl» sie etwas verschlungen habe.

MM 2 L-
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Es wachset aber von diesen dreyen Zorn ei­
ner aus dem ändern : dann wann sich einer et­
wa über eine Begebenheit aus natürlich-mensch­
licher Gebrechlichkeit etwas weniges erzürnet, 
und solchen Zorn nicht gleich abzulegen trachtet, 
so wachset daraus ein H a ß  gegen seinen Näch­
sten / wie hiervon der heilige ^ u Z u s tin u ; saget > 
in?ststm. 54.

Ira fratre st suerit inveterata,^am oäiuin 
est : Ira rurbat, oclium extin^u it: Iral 
keüuca, ocstuin trabs est.

wann der Zorn eines Menschen alt 
wird / so ist cs schon ein Haß: Der 
Zorn verwirret/ der Haß aber tilgec 
gar aus : Der Zorn ist ein Spätstem, 
der Haß aber schon ein ganyer Bal- 
cken.

W er sich aber durch den Haß einnehmen laßt, 
der gerathet gar bald durch denjelben auf die Ge- 
danckcn der Rachgierigkeit. W er also den 
Haß und die Rachgierigkeit vermelden will, 
der muß gleich zu Anfang den Zorn selbst flie­
hen : dann cs saget der wclse Mann Lcclest 
cap. 7. v. 10.

Kte sts velox a6 irastencium, <̂ uia ira in 
stwu üutri re^uielcit.

Sey nicht geschwind zum Zürnen: dann 
der Zorn ruhet in dem Schos des 
N a r r e n .

D a ß
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Daß aber der Zorn auch die gewisseste und ge, 
scheideste zu Narre» machet / gibt es der Krem­
pel und Bcyspiel mehr alb zu viel. Ein solcher 
Narr ist gewesen ckerres / König in Persien: 
dann weilen ibme der Berg ^rsio5 zu seinen 
Gebauen nicht nach Belieben Stein geben 
wolte / so erzürnte er sich über denselben / und 
schriebe diesem Seel-und Verstand-losen Stein 
und Felsen einen Zorn-vollen Brief zu, folgenden 
JnnhaltS : O  unseliger Berg ! dessen 
Höhe sich bis in den Himmel erstrecket/ mache 
meinen Wercken keine grosic und zum arbeiten 
schwere Stein / dann sonsten werd ich dich aus- 
hauen / und ins Meer werfen lassen. Das wäre 
ja eine unerhörte Tborheit/ das; man mir einem 
B rie f einem Geschöpfs GOttcS, welches weder 
S inn noch Verstand hat / durch einen Brief 
etwas androhen wolte. Und zu solcher Narrheit 
wäre alleinig durch den Zorn der König TerxeS 
verleitet worden / das; er einen so grosse» Berg, 
welchen er selbst bis an den Himmel zu reichen 
bekennete, nieder zu reissen und in das Me« zu 
werfen gantz thoricht androhete. Sein Sohn 
Cyrus wäre seinem Vatter in dem gahen Zorn 
auch gleich/ und liesse eben sowol ein Exernpel 
von sich sehen , daß der Zorn aus denen Men­
schen thörichte Narren zu machen vermöge: dann 
als der Fluß Omeies eines von seinen Leib^Pser- 
deii-verschlungen und weggeschwemmet hatte, jo 
erzörnete er sich dermassen über diesen Fluß/ daß 
er alsbald einen Ehdschwur bei) seinen Göttern

M m  z ablegte/
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ablegte / wejlen dieser Fluß so keck und verwege» 
gewesen wäre lhmesem Leib-Pferd hinweg zu 
nehmen/ so wolte er sich an demselben namkast 
rachen : derowegen dann so führete er eine fast 
unglaubliche Menge Volcks gegen den Fluß/ 
und wendete allda all seine Macht an /setzte auch 
nicht aus zu arbe ten / bis daß er z6o Canal ver­
fertiget/ und dengrossen Fluß darein vertheilet, 
michm aus einem so Jossen Wasserstrom nichts 
als lauter kleine Bächlein gemacket hat. llnd 
dieses / vermeynte er/ wäre keine gemeine/sondern 
genuglame und ernstliche Rache. Aber dieses 
Thun / welches so viel unnütze und vergebliche 
Arbeit verursachet hat / wäre anders nichts/ 
dann eu,e ungemeine und fast niemalen erhörte 
Narrheit / in welche sich Cyrus durch einen un- 
bejonnenen Zorn sturtzen lassen.

Wann die Mahler und Poeten einen rech­
ten Abriß des Zorns vorstcllm wollen / so mah­
len sie eine l/urism oder Göttin des WütenS 
und Zorns / welche also aussieht: S ie hat einen 
Kopss / weicher rund umher mit Ottern und 
Schlangen an statt der Haaren bedecket ist / 
ihre Augen in dem Gesicht brennen wie ein hcll- 
glänhendes Feuer / und die Farb ihres Ange­
sichts >si alles von Blau / Schwach und Feucr- 
roth durcheinander vermischt; in der einen Hand 
hält sie eine brennende Fackel / in der ändern 
aber einen Bund Ottern und Schlangen/ und 
ihr Leib ist mitten herum mit einer Schlangen

umgi'rr-
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umgurtet. Durch kiese grausame und abscheu­
liche Vorstellung bedeuten sie die Eigenschaff­
ten des Lasters des Zorne / durch welches die 
Leusel die Seelen zum allerbesten und ehesten 
-fanget/ besitzet und beherrschet/ dann ein wüti­
ger und unsinniger Mensch/ der vom Zorn ein- 
nial gefangen/ und recht eingenommen ist/ der 
gehorsamet / und thut alles / was der Teufel 
will / er speyct allentbalben Feuer aus/ säet un­
ter andere Menschen Ottern und Schlangen/ 
und vergifftet alles / was er neben sich findet: 
Erwürcket alles Böses durch den Zorn/ an 
des Menschen Leib und Leben / dann im rech­
ten Zorn/worzu er auch andere beweget und an- 
reitzet/ fallen und stucken fast alle Krafften der 
Seelen und des Leibes / dann das B lut laufft 
dem Hertzen dermassen geschwind und Haus­
sen - weis zu / daß cs allerdings entzündet wird/ 
und daß der Mensch kaum schnauffen und ath- 
men kan / dardurch man aller Sinnlichkeiten 
beraubt/. und endlich in die allerargste Kranck- 
heit verfallet.

.Der Zorn machet / daß ein Mensch sein Ge­
dächtnis' / Vernunfft und Verstand verliehrct/ 
er weiß auch bißweilen nicht/ was er redet und 
thut / wirdS aber hernach zu Zeiten mit seinem 
grossen Schaden erst innen; und Zorn machet 
den Menschen dermassen schwach und krafft- 
!os / daß er sich auch wider seinen Feind nicht 
recht wehren kan/ er verstellet sein Angesicht/ 

M  m 4 daß
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daß dasselbe ganh todlen- bleich - gelb/ und sehr 
schwalch wird : Seine Augen werde!« feurig- 
und glantzen fast w«e Katzen- oder Luxen-Au­
gen; die Zung erstarret und stammlet / und 
kan weder wallen noch lallen: Der gantze Leib 
wird durch den Zorn verstellt / und ein solcher 
zorniger und wütender Mensch nimmet nicht 
nur allein an der Seelen / sondern auch dar­
be» an dem Leib grossen Schaden: dann all- 
dn'weilen durch den Zorn das Geblüt erreget, 
und aufwallend gemachet wird / so verstellet 
sich hierdurch der gantze ordentliche Lauff der 
menschlichen N a tu r, erfolgen alsdann hitzige 
Fieber, Verdörrung des Leibes, Dörr - oder 
Lungensucht, scharffe Flüß, Grimmen, Krüm­
me und Lähme der Händen / Arm und Füs­
sen, das leidige Podagra, der (Schwindel, 
Ohnmacht, hinfallende S ucht, Vergicht, 
Schlag, und noch vielmehr andere Tods-ge­
fährliche Kranckyeiten.

V o r allen ist im Zorn wohl zu beobachten, 
daß man demselben nicht gar zu lang S tatt 
und Platz gebe, damit nicht nach und nach 
dardurch eine grausame Nachgicrigkeit entste­
he : Dann obschon etwelche Menschen ihren 
Nächsten nich: a so gleich zu Anfang ihres 
Zorns umbünyen, so setzen sie doch nach der 
Zeit mit Feindschasst auf ihn, suchen sich zu 
rächen, und ihn zu verfolgen.

Sehr
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Sehr grosses Lob hat sich bei) der Nachwelt 
gemacht der berühmte und heldenmüthicje 
Kriegs-Fürst von Athen, Ikraschulus, alldie- 
weilen er/ nachdcme er feine Burger von ihren 
Feinden errettet und befreyet halte / ein Gesatz 
der Vergessenheit machte, daß niemand der vor­
bei) gegangenen Schwachen ferncrs gcdcncken 
durfte: Dann alle Burger zu Athen mußten ei­
nen leiblichen Ayd schwören / daß sie alles, was 
sic von ihren Feinden erlitten / alles m den Wmd 
schlagen / gantz und gar vergessen / und nicht im 
geringsten mehr daran gedencken wollen, damit 
mir hinfüro alle feindselige Rachgierigkcit aufge- 
hebt seyn und verbleiben möchte: weilen er wohl 
wußte / daß ansonst gar bald sich wiederum ein 
neuer Krieg durch eine Rachgierigkeit/hatte an- 
splnnen mögen.

Christus unser Heyland, der glorwürdigisie 
Kriegs - Fürst des ganhen menschlichen Ge­
schlechts / welcher vor uns alle gestritten und ge- 
kampffet, auch uns gantz siegreich von dem Ge­
walt der Teufel errettet', und ihre Tyrannei) 
gantzlich zerbrochen hat, der hat uns auch ein 
Gesätz der Vergessenheit in seinem heiligen Evan- 
geiio eingesetzct, da er gesagt:

O iligire inimicos veKros, beneiacire bis, 
qu i ocierunt vos.

Lieber eure Feind, und rhur Eures den- 
rcnincn, welche euch hassen»

M m  5 Nicht
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Nicht nur allein / daß wir das Bose unserer 
Feinden vergessen / sondern daß wir ihnen vor 
das Böse Gutes thun sollen / hat uns Christus 
gelehrt - zumalen ihre Feindschaft und Verfol­
gung/wann wir solche mit Gedulr übertragen/ uns 
nicht nur allein nichts Böses oder keinen Scha­
den an der Seelen zufügen kan / sondern noch 
darzu eine grosse Belohnung verursachet: Doch 
nichts desto minder pflegen wir gleichwolen unse­
re Feind unsere Platz und Creutz zu nennen; 
da doch vielmehr und billicher wir sie vor unser 
Glück halten sollen/weilen wir nachVerssrechcn 
Christi selbst/ durch unsere Feind/ Verzeihung 
unserer Sünden haben können: dann wann wie 
das Gesatz der Vergessenheit gegen unjere Feind 
gebrauchen / so gebrauchet auch G t ) T T  gegen 
uns die Vergessenheit; gedenckcn wir nicht mehr 
der Beleidigung und Zchmachen / so uns von 
unseren Feinden geschehen/ so gedencket GOtt 
auch nicht mehr der Sünden / mit welchen wir 
ihn beleidiget haben. Weilen dann/ in Ansehung 
unserer Feind / wir durch einen gantz leichten 
W eg/ G,nad und Barmherhigkeit von G O tt 
erhalten können : Also sollen wir billich unsere 
Feind über alles ehren / und sogar die Erden/ 
daraus unsere Feind mit ihren Füssen gestanden 
sind / küssen und verehren / weilen wir durch sie 
G«ad und Barmhcrtzigkeit bei) G O T T  er­
langen.

Ader gleich wie Christus der HErr das Ge­
setz
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fetz der Vergesse,,heit eingesctzct hat: also ent­
gegen hat der leidige höllische Ore das Gesetz 
und den Gebrauch der Rachgicrigkeit verord­
net/ damit hierdurch der Mensch nicht nur allein 
seinen Feind / sondern auch zugleich sich sechsten 
tödten und umbringcn solle: Dann gleich wie die 
rachgierige Immen / wann sie jemand Mit ihrem 
E  rachel gestochen haben, alsdann selbst sterben 
müssen, also lödcet und verzehret sich auch selbst 
ein rachgieriger Mensch : damit er seinen Feind 
verletzen könne, bereitet er ihine selbst einen gross 
sen Schaden, ja stürtzetstch oft in den geistlich- 
und zeitlichen Tod: ervermeynet und suchet den 
Leib seines Feinds zu verwunden, seine Seel aber 
stürtzet er selbst in die allergeringste Gefahr der 
ewigen Tods.

pkilo , welcher wegen feiner Wissenschaft un­
schönen Lehren Welt-bekannt ist, der hatweiß­
lich und allzuwahr gesprochen.

Lo§ikLtioneL irrati xartur luat vixers- 
rum.

Die Gedancken eines zornigen Mensche» 
seynd eine Geburt der Schlangen.

Es sagen die Naturkündiger, die Schlan­
gen oder Vipern werben von ihren eignen Jun­
gen umgebracht, und was sie mit Lust empfan­
gen, daß müssen sie mit grossen Schmerhen und

Ge-
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Gefahr des Lebens gebähren : Eben also sind 
beschaffen dieGedancken einesRachgierigen/und 
seynd nichts anders / als Schlangen-Geburt: 
bann wie die junge Vipern das Zngeweyd ihrer 
Mutter zernagen / also pflegen die rachgierige 
Gedancken, bieder Mensch in seinem Hertzen 
führet / wann sie nach Wunsch zu Werck gezo­
gen werben / das Fngewcvd zu zerrelsscn / und 
den ewigen Tod zu verursachen: dann es ist be­
kannt/ daß der Zorn und Rachgierigkeit nichts 
als Übels ausbrüte: Und ein Rachgieriger bauet, 
wie der Aman / einen Galgen für seine eigene 
Seel in der Hollen Gleich wie aber derjenige 
für einen Narren zu halten wäre / - welcher da 
übereinen Fluß setzen wolle/ aber doch ihme die 
Mühe nicht nchmete/ eine Brucken darüber zu 
bauen / sondern viel lieber darüber schwimmen 
und waden / dardurch aber ml) in die augen­
scheinliche Gefahr des Tods weywillig stürtzen 
weite: also ist deriemge gewiß ein grösser Thor 
und N a rr, der ihme selbst keine Brucken der 
Barmherhigkeit zu dem Himmelreich machen 
will / daß er durch Vergebung und Verzeihung 
g'gen seinen Feinden zu der Seeligkeit gelangen 
mochte.

G O tt saget bei) dem Propheten Esaia: KUKi 
viucliÄam A  ego retribuam. Eufset m ir die 
R aeb  über, und ick) w i l l  es veraelcen. Hier­
durch behaltet ihme G  Ott dieRnch alleine bevor, 
und er will nicht / daß jich der Alensch selbst an

stinem
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seinem Feind rächen lolle: derowegen dann so 
hure j.ch der Mensch vorder Rachgierigkeih wei­
len man dardurch G O tt n sein Amt greiffet/und 
ihn zu einem schweren Zorn beweget/ also/daß 
mann wir die Schwachen gegen unsern Feind 
rachen wollen - wu ui.s dardurch den gerechten 
Rach-Zoin GOttcs selbst auf den Hals ziehen r 
dann es stehet geschrieben kro v. Lap.2o.v-22.

Neclicas: reclclarn m alum ; exlpeÄaO o- 
m innm, Lc liberabit re.

Sage nicke: ict) w ill Böses mir Bösem 
vergelten: harre des H E rrn / der w ird  
dick erlösen.

Und ?rc>verb. 24. V .  29. saget verweise Mann 
«dermal:

Ne ciic38: gnomocio fecitmikhlrc faciam 
ei: reciäain unicuique lecunäuin opns 
lunin.

Spreche nickt: wie er mirgethan hat/ss 
w lll ick lkm entgegen lhun/ und w ill ei­
nem jeglichen vergelten nach seinen 
wercken.

M e r sich dcrohalben selbst rachet/der fallet in die 
Rach des HErrn; und weil er selbst gegen seinen 
Feind aufgcstanden / so nimmt sich seiner G O tt 
nicht an/daß er ihn ans der Gefahr und Mühselig­
keit Leibs und derSeelen erretten thate. W eil der 
MenschGOtk denHEnn in vielenSachen erzür­
net und bcleidiget/UndGOtt doch nicht gleich nach 
der Strafund Rach greiffel/ so sollen wir auch
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nicht gleich gegen unfern Neben-Menschen unS 
zu rächen suchen. W ir  sollen uns nicht verwun- 
der» oder darüber entrüsten/ wann die Menschen 
uns beleidigen: dann weilen wir GOtt/ den Er, 
schaffer aller Dingen/täglich beleidigen / so sind 
wir auch alle würdig / daß nicht nur ein / sondern 
alle Menschen aufder gantzen Welt uns beleidi- 
gen/und die ihremErschaffer angethaneSchmach 
rachen sollen. Darum dann G O it denen Rach­
gierigen nicht nur allein alldort in der Ewigkeit, 
sondern auch hier in diesem zeitlichen Leben / ge­
meiniglich mit eben dem Maaß einmiffet/ mit wel­
chem sie ausgemesien haben; darum hatChnstu- 
Matth. Cap. 16. v. 52. gesprochen:

Omnes eniin,qui acceperint glaclium, 
glaclio peribunt.

Dann alle die / die das Schwert neh­
men/werden durch das Schwerr urn- 
kommen.

Von einer solchen augenscheinlich wiederum ver­
goltenen und mit gleicher Müntz bezahlten Rach 
Siebet eine schone Geschicht der grosse Schau.- 
Platz jämmerlicherMvrd-Geschjchten der Spie­
lenden / welche sich also verhält.

I n  dem Königlich-Pohlnisch. Preussen fasse 
Ratislaus, ein hoch - adelicher und reicher Lands- 
Herr/ welcher suciicum, eme schöne / und von 
uraltem adellcheu Geschlecht herstamende Iung-

ftau,
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frau/zur Ehe genommen hat / mit welcher er 
dann etwelche Jahr gantz friedsam und liebreich 
hausete; er befasse ein fruchtbares' Land / hatte 
ein herrliches Wohn - Schloß / und wußte nicht 
was ihme an zeitlichen Gütern fehletc: nur ein 
einßigcs zerstörete ihm feine Freuden / daß er 
nemlich keinen guten Nachbarn nicht hatte/ dann 
sein nächst-gelegener Nachbar / 8chi8bertu5, 
Ware ein unfriedsamcrZerstörer se.nesHauses und 
gewissen Friedens / weilen er immerhin mit ibme 
Streit- undZanck-Händel wegen derJagd-Ge- 
rechligkeit anstellete/ alfv/ daß bcpde seiten einan­
der begegnet / da sie nicht mit harten Zanck- und 
Drohworten / mit vielen Worlwechfeln einan­
der zerzausten/und mit unftiedfamen Geberden 
einer des ändern spottete / feinen Nachbarn ver­
achtete / und alle Feindseligkeit erzeigete.

EinstenS verfolgete8iFlsbertu!; ein M ld /  fast 
bis zu des KacislLi Schloß hinzu: welches dann 
K.3ti8l3U8 sehr übel cmpfindete/ und solches dahin 
ausdeutete / als ob ihme dieses ans Vorsctzlichkeit 
zu einem sonderbaren Schitupfgeschehen wäre; 
derowegen fallet er alsobalden Mit den Seinigen 
aus dem Schloß heraus / und schiessele 81̂ 15- 
bertum zu Boden. Nachdeme nun die Tbat 
vollbracht wäre / erkennete er bald / daß er in dem 
gähen Zorn der Sachen zuviel gsthan, derowe­
gen / weil er wegen dieser Tbat in Gefahr stun­
de/ indeme 8igr8bertu5 grosseFreund zu Hofbev 
dein König hatte/so gedachte er durch die Flucht

der
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der Strafe zu entgehe» , und begabe sich in 
Schlesien: aber der König liesse ihm nachsetzen, 
und ihn gefangen nehmen:0a eö ihme dann nicht 
auf das beste ergangen wäre. Aber er entrönne 
zu allem Glück aus der Gefangenschaft / begabe 
sich nach Nieder - Deutschland in Flandern/ und 
weilen allda das Kriegs-Wesen m einem guten 
Schwung gierige / so wolte er auch nicht feyren/ 
sondern/feine Tapfferkeitzu erweisen/ließe er sich, 
als ein behertzter und erfahrner Officier, selbigen 
Sommer hindurch wacker gebrauchen.

Nachdeme nun be» angehendemWinter man 
die blutige Waffen in elwas aufdie Seiten zu le­
gen beschlossen/ und die Winter-Quartier bezo­
gen worden/ auch man in denen Städten der 
ffiffen Ruh geniessete / da hatte Karibus Ge­
legenheit / mit trincken/spielen/tantzen, undBe- 
suchung desFrauenvolcks seine Zeit zu vertreiben; 
bann weilen er reich an Mitteln wäre / so liesse er 
sich allenthalben sehr sreygebig sehen, und stunde 
derohalben be» den, Frauenzimmer / welches oh­
nedem mchts mehr als dieSchenckung undFrey- 
gebigkeit liebet/ aller Orten in grossem Ansehen, 
sonderlich aber auch, weilen er neben seiner Frep- 
gebigkeit schön von Gestalt/jung / starck/behertzt, 
und doch darbey ganh höflich wäre.

NachVerlaus etlicher Monat verliebte er sich 
ln eine tuqendreiche Jungfer / welche zwar gegeir 
seiner höflichen Freygebigkc.t sich gantz und gar

nicht
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nicht undanckbar oder unfreundlich erzeigte / aber 
doch die geringste verdächtige oder ihren Ehren 
nachtheilige Vergünstigung ihme keineswegs ge­
statten wolle/ bis er endlich/ aus hitziger Liebe an­
getrieben, seiner hinterlassenen Judith gantz ver­
gessen / und sich mit dieser Jungfrauen / wel­
che H.ä3lgi8 heistete / gar in eine eheliche Ver- 
bündniß einliesse /  da alsdann die Mutter dieser 
Tochter, weilen sievermei-net/ daß ihre Toch­
ter einen reichen Pohlnischen Herrn hcyrathete, 
alsobald alle Anstalt zur Hochzeit gemachct/ und 
also K3tis1su8 durch diesen Betrug dasjenige er­
langet hat, welches ihme sonst die schöne Tu- 
gendreiche und ehrbare Niederländerin gäntzlich 
abgeschlagen.

R-ati^aus gäbe nach dieser Vermahlung den 
Krieg auf, und bliebe bey seiner Aster-Gemahlin 
zu Haus sitzen: indessen aber hat seine rechte 
Gemahlin Judith / durch ihre und ihres Mannes 
Freund R.368I30 bey dem König aus Pohlen 
die Landshuld ausgewircket / und die Sach mir 
denen Erben des entleibten 8ißi8berri in Güte 
dahin verglichen/daß R.3ti8lau8 wiederum sicher 
in das Land zu seinen Gütern und Gemahlin rei­
sen durste / welches ihme Judith alsobalden be­
richtet / und denselben gantz freundlich ersuchet 
hat/ daß er nach so langem drausienstynsie aller- 
rhistens wiederum mit seiner Gegenwart trösten 
und erfreuen mögte.

psckö Riesen-Srreic. Nn R-acis-.
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katislaus käme nach Empfang dieses Be­
richts in grosse Verwirrung / er wußte nicht was 
er thun und anfangen solle / er hatte einen Lust 
und Freud nach feinen Gütern in Pohlen zu rei­
fen , kunte sich aber von der Schönheit und 
Freundlichkclt , feines Aster-Weibs,
nicht scheiden: er machte derohalben eine Ent-  ̂
schuldlgung um die andere , und fetzet in feinen 
Briefen/ welche er an feine rechte Gemahlin Ju­
dith schriebe / eine Zeit und Ziel um das andere, 
verspricht und schreibet zwar zu kommen / ver­
bleibet aber doch immerhin wo er wäre / welches 
dieJudiih sehr unwillg machte, also,daß sie sich 
entschlossen / ihren Ehe-Herrn R.^rislnum,waü 
er mcht bald kommete , selbst persönlich abzuho­
len : darum sie ihme auch solches ohne Scheu be­
richtet hat.

Nunmehr» Ware katislao Spitz und Knopf 
zusammen gesthet/entwedcrs mußte er reisen, oder 
gewiß erwarten, daß seinerechte Gemahlin selbst 
m Flandern kommete, und allda ihn öffentlich, 
wegen seiner änderten Ehe zu Schanden machte. 
Dieses brachte ihm eine Zeit viele Verwirrung, 
endlich aber entschliessete cr/seine^äalZls mit sich 
zu nehmen, welches auch nicht ohne sonderbarer 
Thränen - vergiessen / sowohl ^äalAis als ihrer 
Mutter/geschehen; nachdeme sie nun nach lan­
gen Umwege nach Preßlau in Schlesien gekom­
men sind, sagte Katislaus zu seiner , er 
müßte voran reisen, und sehen, in was Stand
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feine Güter wären , seine Freunde wegen seiner 
Verehlichung zu berichten / auch sonst noch em- 
oder anders zu schlichten, ^.clalZis glaubere al­
les , was er ihr verschwatzte: derohalben licsse er 
sie mitzweyenMägden/ so aris Flandern mitkoni - 
men waren , samt zweyen Knechten / welche th- 
me getreu waren /mdessen zurück: er aber verm­
iete nach seinen Gütern / allwo er von seiner Ge­
mahlin Judith / von welcher er so lang entfernet 
gewesen, mit herhlichen Freuden empsangen/ und 
vewillkommet worden.

Nach etlich verflossenen Tagen begab er sich 
nach dem Königlichen Hof / S r . Majestät we­
gen erwiesener Gnad zu dancken, und darbey sei­
ner unlcrthänigsten Treu zu versichern: weil dann 
die Judith vermeynte, erhalte sich noch immer 
bey dem Königlichen Hofauf, da hat er indessen 
sein Kebs-Weib zu versorgen getrachtet, und in- 
deme er nicht nur ein, sondern mehr Güter und 
Schlösser hatte, so setzte er seine liebe Nieder­
länderin auf ein Schloß / welches nahe bey Dan- 
hig war/damit er dieselbe nach Belieben besu­
chen klinte / und solches richtete er so geheim in das 
Merck / daß Judith hiervon nicht das geringste 
argwöhnte. Die einfältige Niederländerin be­
redete er, daß seine Freunde mit ihme übel zufrie­
den wären / daß er zu Verachtung seines Ge­
schlechts eine ausländische geheyrathet hätte: de­
swegen dann so wäre ihr nützlich / daß sie sich ei­
ne Zeit in dem Schloß unbekannt aufhaltete.

N n  2 M it
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M it Verfliessung der Zeit zeugte R^risluus 
mit beyden Weibern Kinder; die aus der ver- 
meyntcnEhe mir derNiedcrländerin erzeugt wa­
ren /wurden alle verborgen gehalten / daß die Ju­
dith das geringste hiervon nicht wußte: bis endlich 
nach etlichen Jahren K wi8l ms einen feiner 
Diener mit Worten und Streicher, übel ge­
halten / welcher Diener alsodalden aus Rach- 
gierigkeit der Judith entdecket hat/daß ihr Herr 
neben ihr noch e-neBchsthläferin schon etlich Jahr 
habe/ und dieselbe aus lemem Schloß un­
terhalte. Judith ruckre solches alsobaldeu ihrem 
Ehe-Herrn vor / wurde aber dargegen sehr übel 
angefahren / und gegen der schonen Xstalßiz sehr 
fchimvfl ch verachtet/mit der angehangtenBedro- 
hung / daß es ihr das Leben kosten sollte / wann 
sie hmfüro nur ein eintziges W ort wiederum we­
gen dieser Sach würde von sich hören lassen.

Ja hierdurch wurde die Lieb gegen der Judith 
ganh und gar ausgelöscht / gegen IV.SlFüi aber 
vor, neuem angezündet. Und obschon die Judith 
ein Geschrei) ausgebracht/ daß ihr Ehe-Herr ei, 
ne Bchschlaferin unterhaltcte/und mit derselben 
in Ehebruch lebete/ hat sich doch kutisluus sol­
ches wenig irren lassen/ und mit all angewendetcm 
Fleiß nur̂ jederzeit dahin getrachtet / wie er ver, 
hindern konnte/ daß nicht erfahren mög- 
tt/daß er schon vorhin/ eheersie demSchein nach
geehlichet/verheyrathet gewesen ware/zu welchem 
End er sie auch ganh genau verwahren liesse.

Judith
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Judit!) indessen brennetc in ihrem Hertzsn vor 

Grrmm und Zorn/ trachu te Tag und Nacht auf 
nicht? ander?/ als wie sie gegen die'cs Kebsweib 
einerechte Rachüb'n/ und recht aussühren könte. 
Alk' nun K^cislnu^ sich aus eine Zeit hch Hof in 
Ved enung des Königs aufhalten maßte / legere 
Judith «eme Kl «der an/ klcbete eine» Bart / der 
dem seinen gantz und gar gleichste / an das Kihn / 
dingete in der S ü ll etliche Soldaten/ welche mit 
ihr reisen / auch ihr Beystand und Hülf in ihrem 
Vorkaben zu leisten verprccheii müssen. Und auf 
solche Weis eilete sie dem Schloß Lo§e? in der 
nächtlichen Weil zu / und begehrte allen eingelas­
sen zu werden; die ausgestellte Wacht vmneynte 
nicht andeift / als es wäre ihr Herr karislnus. 
und lassen sie mit samt ihren Dlencrn und S o l­
daten in das Schloß : aber kaum wäre sie hinein 
kommen/da überfiele sie gleich wie em Blutdür­
stiger Tyaerdie arme.^clai^is, erwürgcte diesel­
be samt ihren zweyen Kindern und Mägden mit 
eigener Hand gantz mörderisch- und unbarmher- 
higer Weise: hernach aber begabe sie sich noch 
gantz rasend und rachgierig auf ihre Wohnung, 
und wäre gäntzlich der Meyuung selbigcs Schloß 
so wohl zu verieh.n/ zu vertheidigcn und zll beschü­
tzen, daß es Karibus nicht werde überwältigen 
oder bezwingen, und ihr ein Levdzufügeu können. 
Darum dann als ihr Ehe-Herr vor das Schloß 
kommen wäre, sie nach Art und Gebrauch der 
Weiber, chme mu solchen harten Schelt-Wor- 
tcn begegnet «st/ daß sie alles heraus gegossen/

N  n z was
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was einen eifernden undverzweiflenden Weib in 
dieSln und in das Maul kommen mag: ja schän­
det und verachtet ihn nach all ihren Kräften - daß 
er so lange Zeit an ihr ein untreuer Ehemann ge­
wesen wäre.

R-achiaus befände sich zwar höchstens be­
schimpftet/ er wäre von dem Zorn gantz und gar 
eingenommen / und gedachte aus nichts anders / 
als wie er sich bald rächen könte / gedachte aber 
wohl / daß er seine Rachgierigkeit nicht leichter 
würde ausüben mögen / als wann er seinen Zorn 
verberget«?/ und gegen seinem erzürnten Weib bis 
zngelegenerZeitdenschmeichlendeFuchsschwanh 
brauchte: derohalben dann so gäbe er lauter gute 
und geschliffene Wort / billichte seiner Ehefrauen 
gerechte» Zorn und ausgeführte Nach/kittete um 
Verzeyhung/ und daß sie ihn / weilen nun die ttr- 
sach ihrer bösen Ehe durch den Tod aus dem 
Weg geräumt wäre / wiederum liebreich und 
freundlich annehmen solte.

Judith liefte durch die geschlissene W ort ihres 
Ehe-Herrn sich bald bereden/ und vcrmemite/ daß 
nunmehro ihre Ehe wiederum ganh gut styn wür­
de: derohalben sie dann dieTbore des Schlosses 
eröffnen lassen/und ihrenKatisI^umganh freund­
lich empfangen Kat: aber dieser brache mit der 
ausgesonnenen Rachgierigkeit gar bald hervor: 
dann er ergriffe seine Judith / und erwürgete sie 
mit eben diesem Slrang/init welchem sic der Nic-

derlan-
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-erlanderin den Garaus gemacht: seiner mitJu- 
dith erzeugtenKlnder hat er aber doch verschonet / 
weilen sie von seinem Fleisch und B lut waren, 
da entgegen alle diejenige Diener / welche derJu- 
d!th zu der Ermordung ̂ .cialßis geholssm / ohne 
Barmhertzigkcit sterben müssen.

Nach dieser vollbrachtenTkat und ausgeübten 
Rach ist er mit allem Gold und Silber / Edel­
gesteinen / und was er mit sich bringen mögen / in 
Schlesien geflohen : aber die Befrcundte seiner 
verstorbenen Frauen haben ihn aus Rachgierig- 
kess ausgckundschaftet und cndlicl) gleichfalls er­
würgen lassen / also / daß aus einem eintzigen 
Mord nicht nur ein oder anderer / sondern sehr 
viel/durch Veranlassung der RachM'igkeit/ent- 
standen sind.

Bisher» haben wir gesehen / was der Zorn 
vor Ilnhey! nach siel) ziehe /̂  vermittels der Rach­
gierigkeit: Aber noch weit arger hauset der Zorm 
wann man demselben so viel S tatt und Platz iäs- 
sey daß er sich nach und nach durch die Gewohn­
heit der verübte Rachgierigkeit/endlich gar in eine 
wütige Grausamkeit verändert: dann wann des 
Menschen Hertz in der Rachgicrigkeit einmal 
recht erhärtet / so verkehret es sich in eine grausa, 
me unmenschliche Wüterey / dardurch der 
Mensch gleichsam in ein wildes Thier verändert 
wird. Hiervon hat Larclmrius geschrieben und 
gesagt / die Alten haben den Abgott hartem 

N n  4 oder
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oder 6eUon3m, den GOtt und Göttin der Un­
einigkeit und des Kriegs, also abzumahlen gepfle- 
get / daß sie ihnen in die eine Hand ein Schwert 
mahleten , welches sie ibnen selbst durch ihren 
Bauch stechecen: Ihre Fuß aber waren umge­
ben und verwickelt mit einer duncklen Wolckcn 
oder Nebel. Hierdurch wurd nichts anders be­
deutet/ als daß der grimmige Zorn einWütig- 
keit und Schwert seye / welches des Menschen 
Gemüth tödclich verwundet: dch auch die W ü- 
ligkeiten den Menschen dermaffen verwirren/ 
daß er sich keineswegs wiederum frey machen/ 
und den freyen Lust empfahen und geniesten kön­
ne. Durch die finstere Wolckcn oder Nebel 
wurde bedeutet / daß durch den grimmigen Horn/ 
d-e Lichter undFacklendes Geinüths ausgelöscht, 
und inwendig alles verdunckelt werde: Gleich- 
W-e wann das Feuer in einem Haus aufgehct, 
a sdann derjenige/ der sich im Hans befindet/ 
vom Rauch und Fenerflammen dermaffen erfüllt 
und angestecket wird / daß er nirgends kein 
Mittel findet zu entlausten: also und ebner Ge­
stalt / wann die Lfiolerz oder grimmige Zorn, 
unter Rauch und Fiammen der h.tzigen Pegier- 
Yen/ in dem Menschen anfangen ;n wüten/ so 
werden seine Smn und Gedancken alsdann mit 
denen unordentlichen Begierde» dermaffen ver­
hindert und verwickelt/ daß er kein stutziges M it­
tel sichet aus der Gefahr zu kommen.

Neben vielen ändern Würckungen/welche der
Zorn
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Zorn nutstch bringet, ist auch dieses,daß er nach 
emgesuhrter Grausamkeit die Gerechtigkeit äus- 
serst verfolge, stch an nichts mmders als an die 
Recht-und Billichkcit bmden lasse/ sondern die­
selbe als seine ärgste Feindinnen verfolge: dero- 
halben dann so ist d,e Grausamkeit ein weit ärge­
res Laster als die Hossart und der Zorn, dann 
der Zorn entspringt gleichsam aus einem Unwil­
len, welchen wir empfahen, wann wir sehen, 
daß einem ändern etwas böses und unrecht ge­
schieht : aber wer einmal in die Grausamkeit und 
türcklsche Wttth gcrathen ist, der pfleget nur zu 
lachen,  ̂wann einem ändern eine Unbilüchkeit 
wiederfahret, ohne einigen Zorn, und nur aus 
lauter Bosheit oder grausamen Wülerey kan 
er seinen Nächsten auf das allerärgste peinigen, 
oder gar wohl tödten sehen und helffen, oder 
durch andere zu thun befehlen.

8enecg, der berühmte Weltweise / nennet die­
jenigen Regenten und Obrigkeiten alle Schinder 
und Hencker, welche hart, grob und unbarm, 
hertziglich mit ihren Nächsten umgehen, und in 
der Abstrafung der Laster oder Verbrechen keine 
O ilcre tion , Masse noch Bescheidenheit brau­
chen , sondern nur immerdar vom Nöcken, Stre­
cken , Hencken und Köpssen reden: aber noch viel 
grössere Hencker seynd diejenige, welche die Un­
schuldigen unterdrucken, verfolgen, peinigen und 
gar um das Leben bringen. Dergleichen saube­
rer Gesell ist der blutdurstige Herodes gewesen, 

N n  5 der
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der nicht nur allein viel unschuldige Kinder um- 
bringen lassen / sondern noch über dieses durch 
seinen Lebens-Lauf l>.nourch viel andere grausa­
me Tyranncven begangeir , ja so gar endlich in 
feinem Todbett seiner Schwester befohlen hat, 
so bald als er seinen Geist ausgegeben hätte , solle 
sie die Vornehmste des Raths zu Jerusalem oh­
ne Verzug todten lassen. Ein ihme nicht viel un­
gleicher Tyrann wäre /ebimeleckches 6ecleonr 
S ohn: dann als er die Stadt 8wbem mit Ge­
walt erobert hatte, so brachteer sowol mit seiner 
als durch andere Hand / eine grosse Anzahl 

- Manns-und Weibspersonen, lammt ihren Kin­
dern um das Leben: >a schonete so gar dererjeni- 
gen nicht, welche in die Kirchen oderTempelge­
flohen waren, und ihr lieben allda in Sicherheit 
zu bringen verhofften, sondern er licsse sie alle zu­
sammen lebendig verbrennen , und endlich die 
Stadt gar bis in den Grund schleiffen und zer­
stören.

Ein ärgerlicher und Blut-durstiger Tyrann 
war pstnlgris, der König in Siciiien, welcher die 
Leut in einen gegosseneil holen crtzcnen Ochsen 
einsperren, alsdann nach und nach soviel Feuer 
unterschüren lasse», bis der Ochs glüend, und die 
eingesperrte zu einem crschrocklichcn Heulen und 
Brüllen, wegen des grostenSchmcrtzens bewegt 
wurden: welches aber dicscmTyrarincn nicht nur 
allein kein Mitlcyden, sondern noch darzu eine 
Ergotzlichkeit verursachte, also, daß er mit la­

chendem
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chendem Mund solcher unmenschlicher Tvranney 
zuschaute / bis gleichwolen die emgesperrte Men­
schen verbrennt waren. Deme aber gäbe das ge­
ringste nicht nach/ die grausame 1  
nü, des Rom. Konigs/Tochter - welche nicht nur 
allein ihren leiblichen Vattcr umbringcn lassen/ 
sondern auch / als derselbe todt-auf der Erden in 
öffentlicher Gassen gelegen/mit dem Wagen/in 
dem sie faß / mit denen Pferde» und Rädern über 
seinen Leib hergefahren ist/ und denselben grau- 
samlich zertretten und zerfahren hat.

KayserMaximinus Ware einer solchen grau­
samen wütenden Natur / daß er allerlei) neue 
Marter und Pein erdachte/Mer ändern Grau­
samkeiten aber sonderlich sich dessen bedienete/ daß 
er denen lebendigenMenschen einen todten anhan­
gen oder anbinden liesse/ da dann der Lebendige 
den Todten so lang und viel mit sich herum tragen 
mußte / bis er gleichwolen wegen des ihme ange- 
hangten todten Menfchcnö / wann er zu stincken 
und zu faulen/ auch von denen Würmen zufresten 
anfangete / lctzlich nach und nach selbst ver­
schmachten mußte.

Alexander ^erreu8 wäre in der Grausamkeit 
diesem fast noch überlegen/ dann er ließe die Men­
schen zu zwei) und zwei) miteinander bis auf den 
Kopf lebendig begraben / und zwar solchergestal- 
teii/ daß sie das Angesicht gegeneinander halte- 
ten / und einer dem ändern zusehen kunte / wie er
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mit dem Tod ringele / daun er sagte / daß es nicht 
gut seye / wann man die Menschen durch Peil» 
und Marter hmrichte/ weilen sie alsdann allzu- 
geschwind sterben müssen / auf solche Weiß aber 
hätten sie fein lang zu leiden: und eben der Ursa­
chen halber / lissse er öfters die Menschen mit 
Baren-und Wolss - Haliten überziehen / als­
dann die Hund an sie Hetzen / auch also lebendig 
zerreißen; und dieses war sein allerkurtzweiligstes 
Gejäd / woran er seinen wütenden tyrannischen 
Lust am meisten büßen konnte.

8i!a, ein Römer / ist nicht unbillich unter die 
Tyrannen zu zehlen: dann er ließe zu ?renette 
alle Burger auf dem Marck zusammen kommen/ 
und ihrer allda ohne rechtmäßige Ursach gegen 
i sLOO.nieder hauen.Deme Kat esgantz gleich ge­
macht einer/ Namens ^erc>linuscle Kom^no, 
welcher zu ?aclu-r zwölf tausend Menschen ein- 
sperren und lebendig verbrennen lasten. Diesen 
ist billich beyzuzehlen der wütende Marius, wel­
cher zu Rom die alleredliste Römer versammlet/ 
und allda neben denen Ansehnlichsten der B ür­
gerschaft auf einmal ermordet: wie dann nicht 
minder auch Kayser lkeocinlius zu UrestäliL 
70c«. unschuldige Burger ermorden lassen.

Grosse Tyrannen /  grausame / wütiche/ 
Blut-begierige Tiger / und unersättliche B lut- 
Egel waren: liberius, ObZula, hlero, 
Domitianus, Vitellius, Lvmmoüus, Oio-

cleua-
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cletianus, Brests, l^-imberlan, lsslk» viel an­
dere ihres gleichens , von denen die Historien, 
Säweiber erschreckliche Sachen melden, wie 
sie gegen dem menschlichen Geschlecht gewütet 
und gelobet haben: aber nachdem ihre grausa­
me Begierden B lu t genug vergossen hatten, so 
nahmen sie selbst alle ein unseliges und erschreck­
liches Ent : Dann nachdem G O tt durch solche 
grausame T  yrannen die bost Menschen gestrafft 
und gczüchliget, die frommen aber bewahret 
und g> prüfet hat, alsdann ziehet er solche grau­
same'Tyrannen, und Werckzeug seines Zorns, 
selbst zu der gebührenden S tra ff, und wirfst sie 
in die allen solchen grausamen Tyrannen von 
Ewigkeit her zubercitete unauslöschliche Hol­
len-G lut: Dann als einsmals erst-gemeld- 
ter lamberlan gefragt worden, warum er 
doch so gar unbarmhertz g / grausam und blut­
dürstig mit den Leuten ümgienge, hat er ohne 
viel Besinnens fein rund und frey heraus be­
kennet, ohne Umschwciff geantwortet, und ge- 
fcheid gesprochen : Ih r  sollet wissen / daß ich 
nichts anders bin, als der Zorn GOttesr D a­
durch hat er sagen wollen, daß er derjenige 
scye, durch welchen die göttliche Gerechtigkeit 
seinen Zorn ausüben wolle: Dann es ist gewiß 
und wahr, daß dergleichen Tyrannen nichts 
anders seynd, als die blutige Zucht - Ruthen der 
unerforschlichen Gerechtigkeit GOttes: aber 
wann G O T T  solche Ruthen genug gebraucht 
hat/ und die göttliche Gerechtigkeit nichts mehr

z«
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zur Straf,'vor sich hat / so nimmt er solche Ru-" 
then selbst/ wirfft sie in das Feuer/ und verbren­
net sie. Der Prophet Jeremias am 48. Capitel 
nennet die Tyrannen Vogel des Himmels/und 
den König derAssvrer nennet er einen Adler, 

(^ug li L^uila luper clomum D om in i, 
w ie  ein Raub - Vogel über da» Hau» 

des HErm .
Dann gleichwie die Raub - Vögeh nemlich die 
Falcken und Habicht/ wann sie einmal zu Ferti­
gung des Raubs recht abgerichtet sind / so lang/ 
a's sie leben / in grossem Werth gehalten/sehr 
hoch geachtet/ mit groffer Sorgfalt gespeiset/ 
auf den Händen umgetragen / und auf das be­
ste versorget/hernach aber/wann sie todt,und 
zu Fangung des Raubs nichts mehr nutz sind/ 
gantz verächtlich auf den Mist- Haussen hin­
aus geworssen werden: Also sehen wir auch so- 
wo! aus den alten als neuen Geschichten / daß 
die mächtigen Wüterich und Tyrannen/so lang 
sie auf dieser Welt leben / von männiglich ge- 
forchten und gcehret / auch ihren Leibern wol- 
lüstiglich auf das beste gezartlet und gedienet 
w ird : Aber wann die Maas ihrer Sünden 
erfüllet ist / und der gerechte Zorn GOtteS ih­
rer Bosheit nicht mehr länger Zusehen kan/ da 
gehet es endlich zu Trümmern/ das zeitliche Le­
ben das endet sich / und ihre unglückselige See­
len die werden aus den Mist-Haussen/ nem­
lich in den stinckenden Pful des höllischen Ab­
grunds/ in alle Ewigkeit geworssen.

D a »
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DasSechs und viertzjgsie Lapirel.

Gottölästern und Fluchen bringen
eine unZltiubllchc Menge in teö 

Satans Gewalt.
l  peccaverit vir in virum  ̂ placari ei 
porest Oeus : st aucem in Oeurn pec- 
ca,erst ̂  <̂ uis orabir pro eo ? LL̂ anr» 
ein N nnjci-» g.gnr dcm ändern sündi­

get/ so tan ihm <Der?T.L wiederum verzei­
hen: aber wenn einer m G>Dcr selbst sün­
diget/ wcn wrrd er haben/der für chn bir­
ken ehät?

Mann wir Menschen hier auf Erden aus 
menschlicher Gebrechlichkeit uns in ein und an- 
derm versündigen/ so sichet gemeiniglich die un­
endliche Barmherzigkeit GOltcs unsere grosse 
Schwach-und Gebrechlichkeit an/ und läßt 
sich derohalben desto ehender wiederum zur Ver­
gebung und Barmhertzigkeit bewegen: aber in 
dem grausamen Laster der Gotteslästerung hat 
G O tt schon zum Wern gleich an der S tatt 
ohne eintzigen Aufschub gcstraffet / und seine 
strenge Gerechtigkeit ernstlich verspühren las­
sen. W er sich in ein - oder anderm Laster etwan 
aus Gebrechlichkeit versündiget/ der thut solches 
gemeiniglich/ weil er einen Nutzen oderMollust 
hieraus zu haben verboffet: aber wer da mit 
Hluchen und Gottölastcrn sich versündiget/ der
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hat nicht nur allein keine Wollust oder Nutzen/ 
sondern begehet auch darum ein desto grösseres 
Laster / weil hierdurch unmittelbar die höchste 
göttliche Majestät selbst vcrmesstntlicher Weise 
angegriffen wird; und heißt es bey solchen/ wie 
die heilige Schrifft sagt:

potuerunt in Lwlum os luum.
Sie haben ihren Mund gegen dem Him­

mel aufgesperrr.
Das ist/ sie haben sich freventlicher Weise un­
terstanden / mit ihrer heillosen lästerlichen Zun­
gen gegen dem Himmel oder zu GOtt hinauf 
zu schreyen/ lind ihre Bosheit mit unnützen und 
höchst --straffbarenLästerungen auszuschütten.

Solche Lästerer kommen mir nicht anderst
vor / als wie diejenige unvernünfftige Hund, 
welche zu Nachts/ wann sie den Mondschein 
schimmern und leuchten sehen / wider denselben 
sich gantz tolisinnig erzürnen / und ohne Aufhö­
ren ein widerwärtiges Bellen und Schreyen 
gegen demselben anstimmen/ als ob sie gleich­
sam dieses schöne Liecht durch ihr Bellen und 
Schreyen schröcken und hinweg jagen wollten, 
da doch indessen / wann gleich viel tausend und 
tausend solche unachlbare Hund zugleich und 
auf einmal ihr Geschrei) gegen dem Mond hö­
ren lassen / selber nichts desto minder den ge- 
ringüen Schaden hierdurch nicht empfanget, 
sondern einen Weg wie den ändern immerhin
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fortleuchtet / indessen aber denen Hunden lchlich 
selbst den großen Schaben hintcrlasset/ weilen 
sie endlich sich dermaßen aussthreyen / daß sie 
gantz krasstlos werden / und von ihrem unnützen 
Schreyen ein End machen niüssen. Eben al­
so gehet es auch den Gottslasterern/ diese lie­
derliche Lumpen und Haluncken / wann ihnen 
nur etwas weniges überzwerch laustet/ so reis- 
sen sie gleich ihr Maul gegen G O tt und dem 
Himmel auf/ sie schreyen / was sie aus ihrem 
Rachen bringen mögen / fluchen und lästern 
G O tt und seine Heiligen/ und vermcuncn dar- 
durch weiß nicht was ausgerichtet zu haben/ da 
sie doch indessen niemand anders einen Scha­
den gebracht, als ihnen selbst/ indem sie hier­
durch ihrer Seel den göttlichen Haß und Fluch 
über den Hals gezogen / dann es saget der wei­
se Mann Lccles. am 2 z. Cap. v. 12.

V ir multum jurans implebitur iniquitate 
Lc non clistceclit ä clomo illius plaga.

E in  M ann/ der viel schwort / w ird m it 
Ungerechtigkeit erfüllet werden/ und 
die p lag w ird von seinem ^aus nicht 
welchen.

W ie dann G O tt dergleichen Lästerer und Flu­
cher/ ändern zum Exempel und B e M e l/ zum 
vsttern gleich an der S ta tt zu straffen pfleget/ 
dessen wir in dem vierdten Puch der Kon gen 
«n dem ryten Capitel ein schönes Exempel'ha- 

pocksRiesen-Srreie. Htz bei?/
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den / dann als der König Senachrib die Stadt 
Jerusalem mit einem unglaublich-grossenKriegS- 
Heer bezohe, die Stadt von dem Jüdischen Kö­
nig LLecKiÄ aufsorderte, und darbey durch sei­
ne Kriegs - Helden über den wahren lebendigen 
G O tt sehr ärgerlich lästerte, da lieffe der all­
mächtige Herrscher / zu Bestraffung des S e - 
nachribs Hochmüth, in der Nacht einen Engel 
kommen / welcher alsogleich von dem Assyrischen 
Kriegs-Heer auf einmal hundert und fünffund 
cichtzrg tausend Mann erschlagen hat^Senach- 
rib aber selbst/ welcher da G O tt gelästert/ und 
sich gleichsam über denselben erheben wollen, su- 
chete sein Heyl durch die Flucht, als er von 
dieser Niedcrlag Bericht bekommen hat/ er be­
gäbe sich in den Tempel seiner Götzen, und ver- 
mepnete, allda in einem sichern O rt zu sevn, aber 
derjenige lebendige G O tt / welcher ihn bereits 
zu der gerechten S tra ff verdammet hatte, der 
wollte diesem Lästerer zeigen/ wen er angegriffen 
hätte, derohalbcn dann so straffte er ihn auch 
aniho unter seinen Götzen-Bildern, und zwar 
nicht etwan durch seine Feind, sondern er schick­
te und ließe zu, daß diesen unglückseligen Kö­
nig seine eigene Söhn in dem Götzen-Tem- ^ 
pel überfallen / und ohne einige Barmhertzlg- 
keit, zum wohlverdienten Lohn seiner GOtts- 
vergessenen Lästerung, ermordet haben, da er 
doch zuvor, die ganhe W elt unter seinen Ge­
walt zu bringen, gedacht hat. Nicht leichtlich 
Siebet G O tt zu, daß die Gottölästem, welche

aur
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«us solchem Laster eine Gewohnheit machen/ ei­
nes seligen oder natürlichen Ends sterben/ dann 
entweders sterben sie des gahen Todes / odev 
werden zu gebührender S tra ff gezogen / und 
durch des Henckers Hand hingcnchket/ ja wo! 
auch zuweilen/ aus Zulassung GOttcs/mit Leib 
und Seel von dem Teufel hinweg gcführet/ oder 
wann sie je in eine tödtliche Kranckbeit fallen, 
so haben sie gar selten die Guad/ daß sie nach 
einer Christlichen Zubereitung ihr Leben enden 
können : Dann G O tt verwilliget/ daß denje­
nigen / welche das heilige Sacrament immer­
dar unnühlich und verächtlich in dem Maul um­
ziehen und auswerffcn / ihnen an ihrem letzten 
End selten zu theil wird / dann sie seynd dessen 
nicht würdig / weil sie dasselbe durch ihr Leben 
mit Fluchen / Schwören und Sacramentireu, 
also mißbraucht und entheiliget haben; und wei­
len auch derjenige von G O tt an seinem letzten 
End vergessen wird / welcher GOttes durch sei­
nen Lebens-Laufs vergcssn hat/ so wird ja noch 
viel und weit billichcr auch ein solcher von G O tt 
vergessen und verworffen / weicher die:hme er­
wiesene Gnaden und Gutthaten mit Mund und 
Hertzen verwirfst / verflucht und vermaledeoet, 
ja noch über dieses GOtt selbst verachtet/ schän­
det/schmähet und lästert.

Ein abscheulich-grausames und recht teuffli- 
fches Laster ist die Gortslästerung / und ist aus 
Oken Sünden keine/welche den leidigen Hollm- 

O »  r  Sei-
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Geistern selbst so gemein ist/als eben diese Sund/ 
dann von dem Tag ihrer Verdammniß an flu­
chen und lästern sie G Q tt immerhin/ bis auf 
diese Zeit / und werden auch in alle Ewigkeit 
von ihrem Fluchen nicht Nachlassen; und dero- 
halben kan man bi'lich sagen / wann man ei­
nen solchen Gottslastcrer höret / es rede der lei­
dige Teuffel aus ihme: derentwegen dann de­
nen Frommen und Gottssörchtigen / wann sie 
solche tcufflische Laster- Zungen anhören, die 
Haar gegen dem Berg zu stehen pflegen/ und 
sie entsetzen sich hierüber / als ob sie den leib- 
hafften Teuffel selbst reden höreten; darum der 
weise Mann nicht uneben geredt/ da er Lcclest. 
Lax. 27. v. 15. also gesprochen:

I^oyuela m ulturn Furans, lro rrip ila tio - 
nem caoiti ika tue t: Lc irreveremia 
ix liu s  obturatio aurium.

Wer viel schwort / der macht mit sei­
nem Reden / daß einem die Haar zu 
Berg stehen/ und seine Unehrbarkei« 
machet / daß man die Ohren ver­
stopftet.

Weilen dann denen Zuhörern die Haar gegen 
Berg stehen - so ist leichtlich zu ̂ erachten / daß 
der Teuffel aus denen Gottslästerern redet, 
und derowegen sind billich die Gottslastcrer un» 
Ler das Geschlecht der Teuffel zu zehlen: Dann 
Sleichwie einer für einen Teutschen gehalten
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wird / wann man ihn teussch reden höret / alss 
ist auch einer vor einen Teufels-Gesellen zu hal­
ten / wann man ihn die Teufels-Sprach / nem- 
lich die Gottslasterung / reden höret.

D ie Verdammte in derHöllen wissen und er­
kennen nur gar zu wohl / daß sie aus gerechtem 
Urthei! zu der ewigen Pein/wegen lhrcr Sund 
Und Laster/ verdammet worden : aber doch tbun 
sie aus einem verteufelten Antrieb ihrer unmäßi­
gen Rachgierigkeit / ohne Unterlaß G O « vor 
ungerecht ausschreyen/ ihn auf das ärgste lästern, 
fluchen / und aus all ihren Kräften vermaledcyen, 
also / daß all ihr Thun und Lassen anders nichts 
ist, als ohne AufhörenGOtt lästern/u. gleichwie 
die Auserwählte in dem Himmel von dem Lob 
GOtteS niemalen ablassen / also lassen sie von 
der Lästerung GOttes niemalen ab.

Man saget insgemcln/und die Naturkündiger 
bestätigen es / daß man gleich in der zarten Ju­
gend aus unterschicdlichenZeichen von ememKmd 
abnehmen und vorsehen könne / zu was es bey an­
nahendem Alter etwan Lust und Zuneigung be­
kommen mögte: dann wann ein Kind ein M u­
sicant werden solle/ erfreuen ihn gleich in der ersten 
Jugend Pfeifen und Geigen ; ist er vorgesehen 
zu einem Soldaten / so hat er seine Freud und 
Lustbarkeit mit Schwert Degen und ändern 
Gewehr; soll er dermaleins einen gelehrten v o -  
ü o r abgeben, so däntelt er gleich in den aller- 

O o  z ersten
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ersten Jahren mit denen Büchern / und will im­
merhin schreiben oder lesen. Eben auf gleiche 
Weis/ sagen die frommen Lehrer/ machen es die 
erwachsene Menschen/und könne man gar oft 
mit guter Vernunft aus ihrem Thun und Las­
sen in dieser W elt vorhinein sehen / schliessen und 
«bnehmen / was sie dcrmaleins in jener W elt 
abgeben / und ob sie unter denen Auserwählten 
öder Verdammten seyn werden. Dann die 
fromme und geliebte Kinder GOttes die ge­
wöhnen sich in diesem Leben immerhin zu demLob 
GOttes / und begehren dasjenige auf Erden zu 
erlernen / welches sie hernach in alle Ewigkeit in 
dem Himmel zu verrichten wünschen und verlan­
gen : dargegcn aber sind die Kinder des Teufels 
und elende W elt - Menschen gantz anderst be­
schaffen / sie lernen und üben in diesem Leben an­
derst nichts/ als das Fluchen und Gottslastern/ 
und geben dardurch Anzeigen genug/daß sie sich 
schon allbereit hier auf Erden in diesem Leben auf 
dasjenige üben/ was sie dermaleins in alle Ewig­
keit in der Hölle treiben werden / also/ daß man 
zar leichtlichchchliesscn kan / wann einer ein solcher 
Gotksvcrgcjiener heylloscr Flucher und Gottsla- 
sierer ist / so seve er leider! einer aus derjenigen 
Gchaar/ welche dermahleinS schnür-grad der 
Höllen zufahrcin dann es saget die heiligeSchrift 
Job am i s.Capitel v. s.

Ooouir ennn inicsuims tuz 05 kuuin, Sc 
irrut3N8 linguum M aH hem antium : 
eonclemnalm te os tuum Sc non e§o.

Dam,
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Dann deine Ungerechtigkeit har deinen 
Mund gelehrt / und du folgest denjeni­
gen nach die GOtt lästern mit ihren 
Zungen : dein Mund wird dich ver­
dammen/und ich mchr.

Durch diesen Spruch will GOkt uns anzeigen, 
d aß ein Gottslasterer schoir vorhin soviel als ge- 
urkheilet feye / dann er spricht: dein Mund wird 
dich verdammen /  und nicht ich, das ist/ich will 
weiters kein Unheil über dich sprechen / sondern 
wann du so keck und frech gewesen bist / daß du 
deinen gottlosen Rachen wider GOtt selbst auf­
zusperren dich unterstanden / so hast du dich hier­
durch schon selbst geurtheilet / und zu der ewi­
gen Höllen-Pein verdammet / und solches zwar 
nicht unbillich / dann es sagt der heilige H-u^u- 
ümus iupor ^ la ttbT U M :

bkon minus peccant, gui blalpbemanc 
Lbristum st.Lgnantem in Lcelis  ̂guam 
hui cruciäxerunc ambulantem in cerris.

E s chun nicht minder oder geringer sün­
digen diejenige / welche Christum/ da 
er anjerzo in dem -Himnrel regieret/ sta­
chen und lästern/ als diejenige/welche 
ihngecreutzigcc haben / da er noch auf 
der Erden wanderce.

Wann dann also diejenige die Hölle gar wohl 
verdienet haben/ welche Christum unfern Hey-

O  0 4 lano
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land gecreutziget; so sind auch diejenige / welche 
ihnen in der SündFleich , wann sie durch ihr 
Fluchen und Gottslastern Christum auf das neue 
creutzigen / der Zöllen gar wohl werth. Solche 
wohlverdiente Höilen-Pein aber wird zum oftern 
nicht gar lang verschoben / sondern gleich an der 
S ta tt durch die gerechte Nach GOttes zu dem 
Merck gebracht: dessen will ich zwei) EzempeL 
aus dttcio her-bringen.

Es wäre ein gottloser in allen Sünd- und La­
stern wohl geübter schalckhafter Bauersmann § 
welcher zwar dem Namen nach / nicht aber in 
-er That/ein Christ; sondern vielmehr seinem 
Thun und Lassen nach ein wildes Vieh wäre, 
dann er G  Ott nicht nur allein keine Ehr und Lleo 
-erzeigte / sondern vielmehr denselben spottete und 
verachtete/also/daß er die böseGewohnheit hatte, 
daß/wann ihn nur etwas geringes zu einem Un­
willen bewegte / er alfogleich gegen G O tt und sei­
ne werthiste Mutter fast unzehlbare Lasierungen 
-heraus schüttete. Als nun dieser boshafte Mensch 
einstens auf einem Acker seiner Arbeit abwartete, 
nnd ungefehr auf einen Baum steiget/ von dem­
selben Früchte abzubrechen / da wurde er unge­
fehr von einemRegen überfallen/welcher Regen 
diesem tollsinnigen Tropften dermaßen zuwider 
wäre / daß er alsobaldcn seiner Gewohnheit nach 
wiederum wider G O tt und seine heilige Mutter 
ärgerlich fluchte und lästerte: da ihn aber diejeni- 
§e, welche um ihn herum stunden/ von solchen

Lasterun-
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Lästerungen abzulassen ermahncten /- horcte er 
nicht nur allein hiervon nicht auf/ sondern ftenge 
eben darum zum Trotz noch weit ärger zu fluchen 
und lästern an : Aber der Himmel / welcher da 
nicht mehr erdulden oder ertragen wollte / daß der 
allmachtigeErschaffer/ von einem solchen liederli­
chen sünd- und boshaften Menschen so ärgerlich 
soltegelästert werden/ der fienge alsobalden an zu 
donnern und zu krachen / blitzte gantz unversehens 
mit einen Donner-Keil hcruntcr) und schlüge 
diesen unglückseligenErdwurm augenblicklich todt 
zur Erden darnieder/ also/ daß die Herumstehen- 
de alle die augenscheinliche StrafGOkles erken­
nen müssen.

W ie es nun der Seele dieses GottslastererS 
ergangen seyn wird/ ist leichtlich zu schliessn/ 
wann man die auf solches Laster von G O tt an- 
gedrohete Strafen was weniges zu Gemüt!) zie­
het / bevorab / weilen der eilende Strahl und 
Donnerschlag ihn ohne eintzigen Vorschub m ei­
nem Augenblick getodtet / lind ihme soviel nicht 
Zeit gelassen/ seine schwereMisfekhat zu bereuen: 
wie dann ebenfalls auch in nachfolgender Ge­
schuht der zeitlich- und ewige Tod allem Ver- 
muthen nach einem solchen Gottslasterer zu theil 
worden ist / wie die Geschieht/welche ich mit de­
nen eigentlichen verkeutschten Worten des /ani 
Nicn vortrage / Sonnen-klar zeiget.

Zu Florentz war einer / welcher sich an das 
Q o s Flu-
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Fluchen und Gottslastern dergestalt gewöhnet 
hat / baß er auch ohne einzig- gegebene Ursacssci- 
nige Erzürnung von freyer That/ nur aus böser 
Gewohnheit/ öttcrs die ärgste Lästerungen aus- 
schüttete / welcher durch die gerechte strafende 
Rach GOttes endlich zu feinem wohlverdienten 
Lohn/ mitten unter seinen Gotteslästerungen durch 
den Hals gestochen / und getödtet wurde: dann 
es war neben ihme zu Florenh ein anderer / wel- 
cher eine überaus lose Goschen und Ehrabschnei- 
dcndes ausrichteristhes Maul kalte/also / daß er 
jcderman ungefcheuet durch die Hechel ziehete, 
und mit der Zungen über alle Massen fechten kun- 
te. DieferMauldrefcher träfe einstens des ob- 
gemeldten Gottslasterers seinen Diener mit der 
Büchsen auf feinem Grund und Boden an: wi­
der solchen Diener zöge er alsobald fein Zungen- 
Schwert aus/ butzte demselben den Buben sehr 
ärgerlich / und sagte / er solle seinem Herrn sa­
gen / daß / wann wiederum einer aus seinen Be­
dienten/ oder er selbst/in diesen fremden Grund 
zu jagen kommen würde / so wolle er sie bis auf 
den Tod schlagen. Der Diener des Gottslaste­
rers gehet hin und saget seinem Herrn/ was ihme 
geschehen seye; über welches sich sein Herr der­
malsten erzürnet hat / daß er alsogleich unter vie­
len Fluchen und Lastern aus dem Haus gelösten, 
und seinen Beleidiger aufgesuchet hat: nachdem 
er nun denselben auf dem Platz gefunden / und 
mit entblößten Degen auf denselben darlaufte, 
da erschraeke der Mauldrescher dergestalten, daß

er flie-
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erfliehete/ und manniglichum Hüls bäte; wei­
len er aber ein allgemeiner Ehrabschneider wäre, 
so erzeigte'kem Mensch keinMitleiden / und das 
Volck hätte selbst bald lieber zu seiner Ernwr- 
dunggeholffen/ als ihme eine Hüls geleistet: de- 
rohalben dann so kam ihme der Gottslasterer 
ganß nahe auf die Haut / und der Mauldrescher 
wußte keine andere Hüls/ als daß er sich hinter 
eine Säulen versteckte / um sich / als er in grosseu 
Aengsten war / etwas weniges zu beschützen / nur 
alleinig wie ein Seel - lofts B ild  seinen Dolch 
in die Höh hebete: da entgegen der Gottslasterer 
auf ihn unter erschrecklichen Fluchen und Gotts- 
lästern gantz begierig darliefe / und nichts anders 
vermcynte / als ihn zu ermorden. Aber der all­
mächtige G O T T  / welcher von diesem Flucher 
schon so oft und schwehrltch beleidiget worden, 
schickte/ daß er seinem Feind selbst an den Dolch 
gelösten / worum er durch den Hals gestochen / 
und dergestaltcn verwundet worden. Daß er al- 
sobalden viel B lu t vergossen, und damit auch 
seine elende Seel ausgeblasen hat: daß aber 
dieser Tod dem Flucher eigentlich aus GOttes 
Schickung/ wegen seiner Gottslasterung/wieder­
fahren ist / hat niemand gezweistelt / weilen man 
nur allzuwoh! gewußt / was vor ein ungeschickter 
Fechter/ hcrtzlos- und zaghafter Tropf sein Feind 
gewesen wäre/ masscn er dann in dieser Gefahr 
vor lauter Augst und Furcht in eine so groge 
Schwachheit gefallen , daß er sich selbst nicht 
mehr verwußte / und man ihn erst mit vielen La­

bunge«
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bungen wiederum zu sich selbst bringen müssen, 
also/ daß man wohl Kat abnehmcn können / daß 
er seinem in denen Waffen wol^eübten Feind/ 
grimmigen und ftarcken Gortsiasterer / diesen 
tödlichen Stich in den Hals gar nicht batte verse­
tzen können / wann nicht die göttliche Anordnung 
selbst solches befördert hatte»

O  wann es zu diesen Zeiten allen Fluchern und 
Gotteslästerern also ergehe nuiste/wie wenigSol- 
daten würde man imLeden finden l Es ist ja nichts 
gemeiners als das Fluchen / Schelten / Sacra- 
mentircn und Gottslastern bei) ihnen / und ver- 
mevnen sie eben darum groß angesehen zu seyn / 
wann sie nrir dapffer schelten und fluchen kön­
nen : und wer es hierinncn ändern bevor thut/ der 
achtet sich eben der Ursachen weit behertzter und 
wackerer als die ändern zu sei-nchann es hat es der 
höllische Feind durch seine schlaue Arglisrigkeit 
schon so weit gebracht / daß die Welt-Menschen 
das Fluchen und Gottslastern nicht nur allein vor 
keine Sünd/ sondern wol gar vor was rühmliches 
und ansehnliches halten: Dann wann einer eine 
Unzncht/Diebstahl oder andere dergleichen Laster 
begehet/ so wachtet er dasselbe in Geheim zu ha­
ben / und möglichist zu verdecken/ weilen er wohl 
weiß / daß dardurch sein Ansehen bei) ändern 
Menschen geschmälert und verkleinert würde: 
Aber wann man fluchen oder Gottslastern will/ 
so verberget man solches nicht viel/ sondern man 
thut es öffentlich / und besorget hierdurch nicht
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nur allein keine Schand / sondern vcrhoffet noch 
wol gar durch das Fluchen / ̂  Schwören und 
Schelten/ vor einen dapffermüthlgen/ behertztcn 
Hansen angesehenzu werden. Alldieweilendann 
solches Laster ohne Scheu öffentlich gettieben 
wird/so hat der Teufel einen desto bessern Schnitt 
darbey: dann einer lernets dem ändern ab / und 
wann nur einer den Anfang machet/ thunesgar 
bald gantze Schaaren nach: ja so gar die kleine 
Kinderhören solchesgleich in denen jungen Jah­
ren / von den Alten / erlernen es ehe als das V a t- 
ter Unser/ und machen alsdann gar bald mit 
Fluchen undSchclten einenAnsang/als0/daß die­
ses Laster ein allgemeine beyZung-und Alten im 
Schwung gehende Sund / und mit billichsten 
Fug eine dcr>enigen Missethaten kan genennet 
werden / welche dem menschlichen Geschlecht zum 
grossen Vortheil des Satans am verderblich­
sten ist.

Das Sieben und vierzigste Capitel.

Durch das närrische Tantzen und
Springen / gehet oder lnuffet eine grost 

f t  Menge Menschen der Höllen zu.
Nter denenjenigen Sachen/welche man 
insgemein vor gefährlich und unnütz zu 
seyn erachtet / ist auch der Tantz / wel­
cher/ob er wohl in stch selbst weder von

G O t t
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G O tt noch der Kirchen ausdruckentlich niä)t ver- 
botten/ und also eigentlich keine Sünd nicht ist, 
so machet er doch gemeiniglich die Gelegenheit 
zum sündigen / weilen man darinnen mehr als 
sonst ausgelassen zu seyn/ lind vertrauliche Ge­
meinschaft mit ändern MannS-oderWeibs-Per- 
sonen zu dabei: pfleget: Wann man den Tantz 
ohne Gefahr der Sünd verrichten kan / so ist es 
eine sowol von der Obrigkeit erlaubte / als ein ge­
wisse zuläsüge Sacb; doch aber ist es ebensoviel 
Ruhm-würdigS nicht daruni / dann die Natur 
oder vielmebr unser himmlischer Erschaffer hat 
uns die Fuß nicht darum gegeben / daß wir niit 
denensclben den Cameel-Thieren gleich hupffen 
und springen soüen. Und L ice ro  sagt/ wir sind 
nicht darum erschaffen worden/ daß wir üppig 
Tantzcn und Springen / sondern daß wir etwas 
ernstliches und ehrliche Übungen treiben sollen: 
aberlcyder! es gehet dermalen alles anderst/ es 
will alles nur hupffen / tantzen und springen/ 
und geschiehet gar selten / daß ein Tantz so ehr­
lich vorbei) gehet / wo nicht ein oder andere Per­
son in die Gefahr oder Gelegenheit der Sünd ge- 
rakhe: Dann obschon etwan Mäßig wäre/ daß 
man auf Hochzeiten und ander» dergleichen 
Freuden - Tagen einen ehrlichen Tantz wagte/ 
st ist doch anjetzo die Gewohnheit des TantzenS 
schon allzuweit kommen / und viel zu gemein wor­
den : man tantzet gemeiniglich dermalen an de­
nen heiligen Fefl-undFeyeccägen/ wann nemlich 
Der Mensch/ vermös des Milchen und Kirchen-

GebotS/
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Gebots/ von all feinen Geschäfften und Hand- 
Arbeit seyren / auch alleinig dem G^ttcs-Dienst 
abwarten solle: Alsdann höret und siehst man 
nichts mehrers/ als Singen / Hupffen / S prin­
gen/ <.anhen, Jauchtzen/ Schrcyen/und ein 
ungeschicktes durcheinander Lausten / Küssen/ 
Umfahen und Drucken / biß gleichwolen auch zu 
Zeiten ein verwirrtes Rausten/ Stossen / Schla­
gen Stürtzen / und Einwerffen daraus entstehet/ 
da danl, der leydige Satan seine gröste Freud 
hat / wann sich die Menschen also geberden und 
stellen / als wann sie halb unsinnig waren/, där- 
durch sie die heilige Sonn-und Feyertage ärger­
lich entunehren/ und denen Heiligen/ deren Fest 
man begehet/ grossenSchimpfferweisen: wel­
ches des Satans seine grosse Freud/ und/ mch- 
rers Unhcyl anzustiften / schönste Gelegenheit ist.

Ein ehrliches Tänhlein soll man nicht verweh­
ren / sagen die Welt-Kinder. Es wäre wol gut 
und zu wünschen/ daß man eine Versicherung 
hatte/ daßbepdemDantzen Zucht und Ehrbar­
keit allzeit beobachtet / und nicht überschritten 
würde/ so dürfte mandas Tantzen ohne einziges 
Besinnen jederzeit erlauben und gutheissen: aver 
gemeiniglich werden die eitle und liederliche S it ­
ten / die ausgelassene Geberden und Bewe­
gungen darbey verspühret. Sehe man nur einem 
Danh der Bursch zu/ dawird man bald beob­
achten / wie sie gegeneinander m t Augen win­
den / die Hand zusammen drucken/ einander
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küssen und umfassen/ mithin dardurch zu ferne­
ren sündhaften Gevancken und Wercken grostcn 
Anlaß geben: wann »vir aber zu rantzen pflegten 
wie die Saracenen / so hatten wir nicht M I zu 
befürchten. Dann sie tantzen weit ehrlicher uni) 
zücbt-ger als wir Chrsstcn / zumahlen bey ihnen 
der Gebrauch / ja ein ernstliches Gebot und 
Verordnung ist / daß bey schwerer Lebens- 
S tra f die Manns-und Weibsbilder nicht durch­
einander tantzen dürsten / sondern wann sie einen 
Tantz halten / so tantzen in einem besondern Zim­
mer die Männer / und aber in einem besonder» 
die Weiber / da gehet es freylich was chrlichers 
her/ lind hat der leidige Satan nicht so viel Ge­
legenheit die Tantzende zum sündigen anzureitzen/ 
wie auf denen Tantz-Platzen bey uns Christen: 
dann wann zwei) Personell sonst nirgends zu­
sammen komme» können / so geschiehst solches 
endlich bey dem Tantz / daselbst machet man die 
erste Bekanntschaft/ giebet einander zu verstehen, 
was man lang im Hertzen verborgen getragen/ 
und machet zu weitern Zusammenkünften / durch 
vertrauliche Verabredung / weitere Anstalten 
und Gelegenheiten.

Der Tantz-Platz ist ein rechter Tummel- 
Platz des Satans / dahin er die Menschen füh­
ret / daß sie ihre Tollsinnigkeit recht auslassen kön­
nen. W er dieses nicht glaubet/ der stehe von 
weiten und sehe einem Haussen Tantzer zu / da 
wird er sa-en und bekennen/ daß sich die Tanker
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nicht anderst gesiellet haben, als ob sie gantz toll- 
sinnig und narret, oder wol gar besessen waren: 
Dann alldieweilen man gemeiniglich alsdann zu 
dem Tantz gehet, wann man genuggefressen und 
gesoffen ha t, und wann der Kopf vom Wein 
voll und toll ist; so ist kein Wunder, daß man 
alsdann kindische, närrische und unsinnige Merck 
begehet  ̂ daß man schreyel und poldert, als ob 
man unsinnig wäre; sich frech/ ausgelassen und 
unzüchtigLeberdet, auch aneinander zum Rau­
fen und Schlagen Gelegenheit giebet: gar bald 
wird einer bekennen, daß diefes keine Schul der 
Zucht und Erbarkeit, aber wol ein Lehrplatz aller 
ausgelassenen Frechheit seye: Doch nichts desto 
minder, ob die Mütter solches nur allzuwohl wis­
sen solten, so lassen sie doch ihre Töchterlein gantz 
frey und ungehindert, wann sie »vollen, ja führen 
sie wol gar selbst, gar fleißig mit sich auf den 
Tantz, damit sie fein von der zarten Äugend auf, 
zur weltlichen Üppigkeit abgerichtet , mit denen 
Mannsbildern bekannt / und zur Buhlschaft 
angeleitet werden: wann man ihnen aber solches 
vorrucket, sogeben sie zu Antwort, sielhun solches 
nu r, damit ihre Liebe Töchterlein desto ehen­
der zur Höflichkeit angewvhnct, mit ehrlichen 
Jungen-Gesellen bekannt, und desto leichterver- 
heprathet werden möchten.

Diejenige, so da Liebhaber des Tanßens sind, 
die sagen, es liege viel an der Meynung, mit wel­
cher man den Tank anstelle, oder zu demselben

Pocke Rtesen-Strelr. P  p sich
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sich verjuxe / und wann inan nichts böses dar- 
bcy vorhabe / si) ftye der Tantz gar nicht unrecht. 
Ader was wird cnier doch vor einegme Meynung 
machen / wer sich zu einem so unnützen Sprin­
gen verfüget? Und gesetzt/die Meynung seyegantz 
ehrbar/ und in sich selbst gar nicht schlim / so gibt 
man sich doch in die Gefahr / dann das Tantzen 
reihet und beweget zu der Geilheit. Es ist ein ge­
wisse Sach / wann Feuer und Ltroh zusammen 
kommen/ so brennet es gern/ und wer die Ge­
fahr liebet / der kommt in der Gefahr um: die 
Weiber aber sind ein lauteres Feuer / werffen 
aller Orten Feuer von sich/ und pflegen die Män­
ner insgemein mit drey feurigen Pfeilen zu ver­
wunden : als erstlich von weitem mit dem Pfeil 
des Gesichts oder Anschauens; zum ändern in 
der Nahe / mit dem Pfeil des freundlichen Re­
dens und Lonverlirens; drittens aber Mit dem 
Pfeil des Anrührens: ist also die Mäßigkeitund 
gute Meynung/ welche bey dem Tantz gehalten 
wird / sehr schlecht und voller Gefahr / dann es 
gibt solche Tantz-Narren/welche/wann sie ein­
mal zu dem Tanhen gerathen/ gantze Taa und 
Nacht darbey verharren/ und nicht nur "allein 
ihre Seel durch verschiedene Sünden beflecken, 
sondern sich auch an dein Leib unmäßig abmat­
ten ober erhitzen/̂  darauf begierig sauffen/ Lung 
und Leber erschrocken/ und ihr Leben um ein 
merckliches mit Gewalt abkürhen.

Damit wir aber nicht nur allein mitMuthmas-
sungen



befördert viele kUlenschen zur sollen» s9s
sungen von de»n Tantz reden , sondern auch Ho­
ren/ was die heiligen Vätter hiervon halten/ l» 
wollen wir vor allem den heiligen Lernarcium 
fragen/ wieundwelchergcstalten er das Tantzm 
Mheisie; da werden wir dann von ihmevernch- 
wen / daß er im Namen oder in der Person Chri­
sti dieTantzer also anrede:

Du Mensch wägest einen Arany von 
Blumen / ich aber eine dorncrne Lron: 
du tragest eine Rose in der Hand - ich 
erber angehefcere Nägel: du rannest in 
rveissen Rlcidern / ich aber bin in einem 
weiften Rleid verspottet worden: du 
hupftest und springest mit deinen Füs­
sen/ ich aber Hab mir memcnFüften dein 
Heyl gesuchec: du streckest beym Tan- 
rzcn deine Armen weit aus mir Freu­
den / aber ich strecke sie am Lreuy aus 
mir Gchmeryen und Spocr.

Hier in diesen Reden des heiligen kernarcli rhut 
Christus das Tantzen weiter nicht verbieten noch 
schaffen / er lobet und verachtet es nicht/ aber 
rr halt denen Menschen vor / was er zu unserm 
Heylgethan/ gelitten undausgestanden habe, 
und lasset gleichwol alsdann den Menschen hier­
aus schließen / wie übel es stehe und heraus kom­
me/ wann GOtt/unser Erschaffer und Erlöser, 
der HErr und Meister/in seinem Lebcns-Wan> 
Lel anders nichts gethan hat/als was seinem ange- 

P p  2 nom-
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vommenen menschlichen Leib hart und bitter 
Vorkommen, der Mensch aber entgegen in seinem 
Leib nichts als Wollust und Freuden zu gemes­
sen suchet: und daraus lasset er einen jeden / der 
nur einen wenigen Vernunft hat / gleichwolen 
selbst schliesscn / was vor Nutzen und"Verdienst 
bei) dem Tantzcn zu erholen seye, und wie weit 
diejenige von dem rechten Tugend-Wandei ab­
weichen / welche in dem Tantzen ihre Freud und 
Ergötzung suchen: Dann Christus unser Hey­
land,welcher durch seinen ganheiiLebens-Lausuns 
ein rechtes Vorbild und Beyspiel zu geben gesu­
cht bat/wie wir uns in unftrm Thun und Lassen 
verhalten sollen / der hat niemalen das geringste 
von einem Tantz in seinem Lebenslauf/ uns zur 
Nachfolge vorgemacht.

Frage ich Diciacum 6e 8reIIz, was er von 
dem Tantzen halte, saget er mir eben diejenige 
W o rt/ welche der Prophet Ezechiel an dem re. 
Lapitel.

kro eo, guoä plauststi manu Sc percussiM 
peäeLc ga viüt es ex totoaKeüu, icicir- 
co ecce, ego extenclam manum meam 
super re, Lc rraciam re in clireptioneni 
xenrium, Lc interstciam re ste populis 
Lc perclam cle rerris, Lc conreram, Lc 
Lies, guocl ego Dominus.

Darum, daß du die Hand zusammen ge­
schlagen/ und mir den Füssen gestampft

oder
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oder geranyt/und drei) von Herrzen crs 
freuer Haft - darum so siehe/ will ich 
meine Hand über dich ausstrccken- lind 
dich denen Heyden zum Raub über­
geben/ ich will dich unter den Völ- 
ckern hinweg raumen/ und aus den 
Landen vercligen/ und aufreiben: Und 
du sollst wissen / daß ich der HERR  
bin.

Dieses/ sage ich/ was vormals der prophetische 
Mund denen abgöttischen und gottlosen Ammo- 
nitern/ Moabiter» / Zdumaern und PHMsteern 
angedrohet hak/ eben dieses drohet vrciacus un- 
strn Täntzern/Hupffern und Springern an.

Mopses der ware/ nach Zeugniß der heiligen 
Schrifft / der allergütigste und sanfftmüthigste 
Mann/ so auf Erden lebete/ nichts destowenigec 
so liefet man von ihm / als er das Tantzen sei­
nes Volcks um das güldene Kalb herum gese­
hen/ habe er sich dermaßen erzürnet/ daß er 
die Tafeln des Gesetzes/ die er mit sich in den 
Händen tragete / vor lauter Unwillen von sich 
warff/ und verbräche- auch alsdann- mit Be>)- 
bü!ff seiner Getreuen / 2 ;ooo. von den üppigen 
Tantzern umbrachte. .

An des Herodis Geburts-^Tag tantzete ein 
schönes >ungcs und freches Magdlein / und ma- 
chete darbcy/ mit Beyhülff des arglistigen S a - 

P p  z taiis/
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tans, solche grade und krumme Sprüng/ daß 
sie Herod, das Hertz abgewinnete / daß er ihr, 
zur Belohnung eines eintzigenTantzes/sein hal­
bes ReiG zusagete / aber nicht nur ein halbes 
irisches Reich , sondern das Haupt und un­
schätzbare Leben des unschuldigsten G O tt ge- 
liebcestcn Vorlauffers Chrchi'muste die Beloh­
nung dieses Tantzes seyn; um eines üppigen 
Tantzes iviilen schlüge man dem
Tausser sein von GL)tt erleuchtetes Haupt hin­
weg / und sperrest' dadurch aus einmal die Lehr 
seines wahrhafften prophetischen Munds, und 
dß wäre der Gewinn eines einhigen stechen 
Tantzes. Aber gleichwie I 5eroäi38 ihr Töch- 
terleni viel ehender und zierlicher unterwetsete 
und abrichtete zum Tanken, weder zu ander» 
ehrlichen Übungen: also findet man noch heut!- 
g s Tags viel dergleichen Herottiaäes und lie­
derliche Mütter, die ihre Tochter viel ehender 
in solchen E-telkeiten, weder in ändern guten 
Wercken, unterrichten. W as kan doch schnö­
der, eüler und schändlicher seyn, als wann ein 
vernünffligcr Mensch seinen Leib und Glieder 
wie ein Gauckler bieget, wie ein Unsinniger 
herum rappet / und sich selbst >ederman zum 
Schauspiel machet? Kein grösseres Zeichen ei- 
lsts toll-sinnigen und nicht aufgeräumtenHirnS 
kan einer von sich geben, als eben durch den 
Tantz. Gewiß ist es, gleichwie alle Schritt, 
d-e der Mensch zu Vollziehung eines guten 
W M s  verrichtet, von G O tt gezehletund be­

lohnet
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lohnet werden: also auch werden alle Schritt/ 
welche die Tantzer allein in wahrendem Tan- 
tzen/ auch wann sie zu oder von dem Tantz ge­
hen/von dem Teuffel gezehlet/ aufgczeichnct/ 
und dermaleins vor dem strengen Gericht des 
göttlichen Richters von dem Teuffel / als dem 
Tanh - Vteister selbst/ über alle Masten sehr hart 
angeklagt/ und endlich / wo nicht ewig / doch 
sonst gewiß wohl empfindlich genug gestrafter 
werden. Ein »eglicher Schritt und Sprung/ 
der in dem Tantzen geschieht/ ist wie ein Lufft- 
Sprung eines Seil - Tantzcrs/ welcher gar 
bald neben dem Seil vorbei) gehen / und einen 
todtlichen Fall verursachen kan. Die Tanh- 
Platz scynd Marckt/ auf denen der Teuffel die­
jenigen Personen gewinnet / die er in denen Kir­
chen und ändern andächtigen Orten vmiehrec. 
Bey denen Tantzen bekrieget der Teuffel die 
Menschen mit seinen allerstarcksten Waffen: 
dann seine beste und starckste Waffen sind die 
Weiber- mit denenselben überwindete er die al- 
lerstarckste Männer/ nemlich den Adam / Sam­
son / David / Salomon / und noch viel andere 
mehr. Die Tanh sind eine sonder bare Kriegs- 
List / welche der Satan erdeneket / und in die 
W elt gebracht hat/ damit er hierdurch viel Ge­
fangene und Leibeigene machen/ und alsdann in 
die Holl hinab führen könne: Dann die Tan­
tzer erzürnen GOtt den HErrn durch ihre Üp­
pigkeit mit all ihren Sinnen; ihren gantzen Leib/ 
Krafft und Macht brauchen sie / der Welt zu 

P p  4 dienen/



Loa Cap. XI.VN. Tanczen und Springen

dienen, und dem Teuffel zu gefallen. WaS 
kan aber ein grösser Zeichen der Narr-und 
Thorheit seyn / als seinem Feind zu Lieb also 
hupffen und springen / und sich vergebens ab- 
matten? Dann cs ist schon der Gebrauch/ daß, 
um wieviel höher und geschwinder man in dem 
Tantzen hupffe und springe; um wreviel mehr 
Capriolen, Neverenhen und Liebs-Bezeugun­
gen man gegen denen Tantzern und Tantzerin- 
nen erzeige: um so viel zierlicher und rühmli­
cher wird es von denen Hupff- und Tantz- 
Narren geachtet. O  grosse Thorheit und Ei­
telkeit der Menschen! wir wandeln und leben 
allhier auf der Erden in einem elenden Jammer­
thal / und befinden uns aller Orten mit Gefahr 
umgeben; doch nichts destoweniger lachen und 
tantzcn wir, als ob unser Leben ewig auf Er­
den dauren würde / da wir doch nicht einmal 
wissen oder versichert seyn, ob wir den morgi­
gen Tag erleben werden, und alle Augenblick 
besorgen müssen / es möchte uns eben dasjenige 
geschehen, was denen Amalechitern geschehen 
ist, als sie durch den David mitten in ihrem 
Tantzen und gutem Muth überfallen und er­
schlagen wurden. Ja  die gar zu offte Erfah­
rung giebet es, daß offtermalS viel Menschen 
bey dem Tantzen sich erhitzen , hieraus schnell 
erkrancken, und Schnur-gerad dem Grab zu- 
tanhen. Das unvernünfftige Vieh, wann man 
es zu der Schlacht-Banck führet, so pfleget 
es auch zu tantzen, zu springen, und zu lauffen,

und
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und solches ist ihnen nicht vor übel zu halten, 
weilen sie es weder wissen/ noch verstehen / daß 
sie zu dem Tod geführet werden : Aber zu er­
barmen und zu beweinen ist es / daß die Men­
schen/ als vernünfftige / und mit Verstand von 
G O tt begabte Creaturen / hupssend und sprm- 
gend hingehen zu dem Tantz - Platz/ als zu der 
Schlacht - Banck des Teusscls : W as kan 
aber doch narrischer seyn/ als daß einer zu dem 
Tod tantzend und springend gehe? W er hat 
doch jemalen gesehen/ daß eine verurtheilte Per­
son zu dem Galgen tantzend und springend ge­
gangen wäre? Aber die Täntzer gehen gar osst 
nicht nur zu dem zeitlichen / sondern auch zu dem 
ewigen Tod jauchtzend / tantzend / frohlockend 
und springend: dann in währendem ihrem Tan­
tzen wandern sie zu dem Grab/ und mit vielen 
Freuden gehen sie biß zu dem strengen Gericht 
GOttes hinzu/ da sie doch sich vieles Übels schul­
dig wissen / und mit schwehren Mssethaten be­
laden sind: S ie  wissen wohl / daß sie Rechen­
schafft G O tt dem HErrn geben müssen/ wegen 
ihres gantzen Lebens/ und vielleicht viel ehender 
heut als morgen / und doch nichis desto minder 
springen / lachen und tantzen sie / ohne eintzige 
Furcht/ wie die hupffende Geiß herum/ gleich 
als ob ihnen dieses kurhe Leben vielmehr zum 
Springen und Tantzen von G O T T  gegeben 
wäre/als zum Beten, und anderer guten W er- 
cke. M it einem W ort, sie hupffen und sprin­
gen/ bis gleichwoien die meiste einen Fehlsprung

P p  5 thun/
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thun / welcher sie in die unterste Holle hinunter 
siürtzet.

Wann es nun so gefährlich und übel stehet 
mit denen Tantzern und Täntzertnnen, O wie 
weit übler wird es ergehen denenjenigen / die 
das Tantzen befördern / öffentliche Täntz an- 
stcilen/ihre Häuser darzu fren geben/ und >nän- 
ntglich zu solcher Üppigkeit e>ne gute Gelegen­
heit machen/ nemlich den Wirthen und Gast- 
gebcn/ welche eigene Tantz - Häuser und Tantz- 
Böden erbauen; denen Spiclleuten / Geigern 
und Pfeiffern / welä)e neben deme / daß sic zu 
dem Tantzen mit ihren klingenden Spielen an­
dere anfrischen und anfmuntern/noch gemeinig­
lich über das Schalcks-Narren/ Fax-Män­
ner/ Possenreisser und Zottcnfchneider abgcben/ 
zur Unzucht und unehrlichen Gumpen/ Küssen 
und Umfahen/ mit Wincken/ Worten lind Ge­
berden / allen Anlaß und Gelegenheit geben / 
und hierinnen nur mehr als zuviel die Person 
des Teuffels / als eines allgemeinen liederlichen 
Gumpen und Tantzmeisrcrs/ vertreten.

Der Teuffel führet be» den Täntzen allzeit 
die Reichen / er gebet voran / und springet de­
nen ändern vor / wo er sie alsdann aber hin- 
führe / das braucht nicht viel Nachdenckens/ 
sondern es ist gewiß / daß er zu Anfangs seine 
Tantzer in die böse Gedancken / von den bösen 
Gedancken zu ausgelassenen und anreitzerischen

Worten,
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Worten / von den Worten aber gar in die 
sündhaffte Werck zu verstellen trachte/ und als­
dann die einmal verblendete Menschen so lang 
in der Wollust und Üppigkeit unterhalte/ bis 
sie ihm gleichwol gantz unvermerckt in die Hol­
le hinunter nachspringen / und die vor Augen 
stehende Gefahr des Todes ehender nicht ver­
nehmen oder vermercken / bis ihnen gleichwol 
die immerwährende und ewig-brennende Feuer- 
Flammen der Hollen über dem Kopff zusam­
men schlagen/ und es ihnen alsdann ergehet wie 
einer Maus / welche/ in eine drätbene Maus- 
fallen hinein zu bupffen und zu schlichen / sich 
gantz eiferig bemühet/ und voller Streich hinein 
hupffet und tanhet / aber erst alsdann die Ge­
fahr vermercket / doch aber / unangesehen alles 
angewendeten Fleißes / nicht mehr heraus kom­
men kan / sondern gleichwolen darum verblei­
ben / und den Tod erwarten muß: also auch 
springen und hupffen mit Freuden dieTantzer 
und Tantzerinnen der Höllen zu/ aber wann 
sie einmal darinnen/ können sie keinen so hohen 

Sprung mehr thun/ durch welchen sie dem 
Gewalt des Tenffels cnkriir- 

nen möchten.

D a»
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Das Achr und viertziaste 
Lapirel.

D e r letzte «.gefährlichsteStreich/
den der S a t a n  zu versetzen sucht/ 

ist die Verzw eiflung .
A -^ L t ik U x it  me unciigue, Sc perec, Sc 
R > guiiti evutlT srbon abüulit Ipem 

/  meam. Don allen Geicen her har 
er mich Zerstörer / und ich gehe zu 

G rund; meine -Hoffnung har er hmwegge- 
nommen , wie von einem abgerissenen 
Baum / saget der geduldige Job am 19. Ca* 
pitel v. io.

Wann der Satan manchesmal sichet / daß er 
einen Menschen anmst / welcher sich durch Üp­
pigkeit und Wollust von dem Sitten- und Tu­
gend - Weg nicht abwendig machen laßt, fan­
get er endlich an einen starcken Sturm - Wind 
verwirrter Traurigkeit anzustellen/ damit er da­
durch den Menschen-wie einen Baum von der 
Wurtzel / ausreiffe / darnieder werfe / und dem­
selben die Hoffnung eines glückseligen Wachs­
thums dcrgestalten benehme / daß er in die 
gröste Trückne und Dörre der Verzweiflung 
gerathe: dann aus der übermäßigen Traurigkeit 
in der Bekümmernis' des Herßens / fallt auch 
der Much in die Verzweiflung. Die zwey star- 
ekeste und mächtigste Versuchungen / welche der

Teufel
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'Teufel gegen die Menschen gebrauchet / sind 
die Vermessenbeit und die Verzweiflung: dann 
«he und bevor der Mensch des Teufels Raub 
wird / so suchet der Satan / daß er denselben 
dahin berede/ daß er von seinem wollüstigen Le­
ben nicht abflehe; und wann der Mensch schon 
durch Furcht der göttlichen Bedrohung der be­
vorstehenden Gefahr und S tra f sich von denen 
Sunden will abschröcken lassen/ da mahlet ihm 
der Satan aus allen Kräften vor / daß cs noch 
nicht Zeit seye zu der Buß / GOtt seye unend­
lich barmhertzig/ und gebe dem Menschen in sei­
nen letzten Nöthen um einen cintzigen Seufzer 
gleich die Verzeyhung seiner Sünden: Aber 
wann der Mensch alsdann bis über die Ohren m 
denen Sünden darinnen stecket / so führet er ih- 
me die Göttliche strenge Urtheil wlder die Sün­
de zu Gemüth; er mahlet ihme seine begangene 
Laster so hart und schwer vor / daß es ohnmög- 
tich seye /daß ihme GOtt dieselbe verzcyhen wür­
de / und mithin stürtzet er ihn aus der Vermes­
senheit zu sündigen, in die letzte Verzweiflung; 
derohalben hat der heilige ̂ u§uüinus gar wohl 
-esaget:

Laveat ergo bonur ne prrlum at, malue 
vero ne cielperet per malitiam.

E s  küre flch also der Gure / daß er mehr 
auf die Barmhel tzigkeir GDrreo sün­
dige ; der Böse aber ̂  daß erd urch seine 
Bosheit nicht verzweiffle.

Die
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Die Naturkundiger fasen / daß, wann die 
Nachtigal sehe / dal; sie gefangen feye / so em­
pfinde sic innerlich einen solchen Nnmuth / und er­
zürne sich dergestalt / daß sie öfters vor Lcyd ster­
be: Wann der Sünder empfindet / daß er durch 
das Anlocken des Teufels gefangen feye / so er­
zürnet er dermastcn mit ihme selbst / daß er verza­
get / und spricht: Ich Hab verzwriffelt/ und will 
nicht länger leben. Cr laufet nicht hin an das­
jenige Ort / allwo er die Arhney / welche ihn ge­
sund machen könte/ Holen und finden möge ; er 
gehet nemlich nicht zu der Buß/er will seine be­
gangene Sünden nicht bereuen / sondern er lauft 
viel mehrers selbst der augenscheinlichen Tods- 
gcfahr freywillig zu; er stürtzet sich in die äußer­
ste Verzweiflung / und spricht aus unmäßigem 
Unmuth:Wir habenverzweiffelt/und wollen un­
fern Gedancken nachgehen. Sie machen es wie 
es Judas gemacht hat: Judas hat wohl gcwust/ 
was vor einen gütigen lind barmhertzigen Mei­
ster er an Christo JEsu gehabt/derohalben hat 
er auch auf feine Barmhertz-gkeit gesündiget, 
und hat gedacht/ er wolle das Geld der drcyßig 
Silberling verdienen / hernach aber / wann er 
einmal dasGeldin seinemSeckel habe / wolle er 
von seinem gütigen Meister gar leicht wiederum 
Vergebung erlangen ; also ließe er sich durch 
den Teufel zu der Cünd unter der Hoffnung 
der Buß verleiten: aber nachdeme die Sünde 
vollbracht war / gedachte er nicht mehr an die 
Barmhertzigkeit GOtkes , sondern all seine

Sinn
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Si»n und Gedancken waren von der Verzweif­
lung gantz und gar verblendet / daß er endlich 
hnigienge / und sich selbst an einen Baum er- 
henckte.

Wohl eine grosse Thorheit ist es, wann der 
Mensch verzweiffeln mag: dann er hat nicht Ur- 
sach an GQttes Barmhertzigkeit zu verzweiffeln/ 
weilen dessen Güte dermassen groß gegen dem 
Menschen ist / daß er die Reu und Buß/wann 
sie aus recht aufrichtigem Hertzen kommet/ und 
es dem Menschen recht Ernst ist / nicmalen ver­
achtet / sondern allezeit annimmt: dann obschon 
der Mensch zum höchsten Ziel der Bosheit gelan­
gele , so nimmt ihn doch G O T T  der unendlich 
gütigste Vatter gar gern wiederum an / wann 
er sich von der Strassen der Bosheit abwenden, 
und auf den Tugend - Weg begeben will. D ie 
Sund ist allzeit vergeb- und verzeyhlich / waim 
sie nur der Mensch nicht selbst unvergeßlich ma­
chet/ wann er nemlich von derselben niemalen ab- 
lässet/ eine Sünd über die ander aufhäuset / sei­
nen Fehler nicht erkennet / und sich selbst gantz 
muthwilliger Weis ohne Unterlaß in denen La­
stern herum wältzel: solchen gehet es alsdann, 
wie der Psalmist David Ps. 68. v. 2;. und 24. 
gesprochen: 

icim menla eorum coram ip6s in laque­
um , Lc in retributiones Sc in lcancla- 
lurn : oblcurentur oculi eorum, ne 
viöeant: Sc äorlum eorum temper in 
curva.

I h r
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^ h r Tisci) werde vor ihnen zum Strick 
und zur wiedergeltung und zum An­
stoß : lassen chreAugen verfinstert wer­
den , daß sie nicht sehen, und krümme 
ihren Rucken immerdar.

Dann GOtt verblendet und verkrümmet nie­
mand würcklich ,/ondcrn nur allein zulaßlich, 
tndeme er dem Sünder / welcher seine Buß all­
zulang aufgeschoben / nicht so viel Gnad mehr 
verleihet / daß er ihn zur Buß gleichsam mit 
Ernst und Gewalt ansühret.  ̂ Ob schon G O tt 
niemand seine gnugsame Hüls und Gnad zur 
Seeligkeit versaget , so versaget er doch vielen, 
wegen ihrer gar zu großen Bosheit und Laster, 
diejenige Gnad / durch welche er andere gleichsam 
mit Ernst und Gewalt zur Buß antreibet: dar­
aus alsdann erfolget / daß solche Sünder in il)- 
ren Lastern bis an das End verharren/ obste 
schon sich bekehren hätten können / wann sie nur 
recht ernstlich nach einer Reu und Buß sich be­
worben hatten.

Dann wann die Verbrechen nur gemehrt und 
gchaufet werden / so kommt endlich die Zeit/ daß 
das Maaß der Sünden erfüllet ist / wornach ihm 
der Sünder selbst durch die Verzweifflung eine 
Gruben grabet zu seinem Verderben / sowohl in 
diesem als dem ewigen Leben. Darum dann / 
wann der Mensch geiundiget/ und die Göttliche 
Majestät beleidiget hat, und sollten seiner Sün­
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den mehr scyn dann der S andkörn le in  am  M e e r , 
so verzage und vcrzweiffle er doch keineswegs,  
und spreche er nicht m it dem C a in :

U c h o r  eik in ic ju it38  m e a . y u 3 in  u t  v e n i­
a m  m e re a r. 6 e n e s  L a ^ . /p. v . i  z.

Meine Missechar ist grösser / als daß ich 
Verzeyhung erlange.

S o n d e rn  gedencke er / daß die B arm herzigke it 
G O tte s  unendlich seye; er lasse sich nicht schrö- 
cken die Irosse M en g e  seiner S u n d e n  / welche 
schon wurcklich begangen sind/ sondern befleißige 
sich , daß er in das zukünftige nicht mehr sündi­
gen thue / er stehe von seinen S ü n d e n  ab / und 
trage einen Abscheu vor denen Lastern / und ver­
füge sich kecklich zum T h ro n  der Gnadenreichen 
Barm hertzigkeit Christi /  bey demselben w ird  er 
eine überflüßige Barm hertzigkeit und N ach las­
sung seiner S ü n d e n  finden / und die G n a d  der 
ewigen G lo r i erlangen.

A ber der listige höllische S a t a n  / welcher a u f  
nichts mehrers trachtet /  als den Menschen in 
die B erzw eifelung zu stürhen / der suchet dem 
S ü n d e r  so lang und viel liebzukosen / bis er 
endlich denselben in seinen G e w a lt  b rin g e t; er 
machet es wie es der schlaue H o lo fe rn e s  ge­
macht hat / da er die J u d ith  in sein N etz  bringen/ 
und zu seinem B elieben bereden wollen / zu wel­
chem End er sie also angesprochen : 

p o c k s  R ie s e n -6 r r e i t .  Q q  Lc^uc»
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Ll^uo animo esto , Lc no li pavere in cor- 

cle ruo : quoniam e§o nunquam nocui 
v iro  , qui voluic lervire bilabuchostcr« 
nolor l^egi.

Habe gltten Much und sev nics>r zaghaf- 
rig in deinem Herren : dann ich habe 
niemalen einen Menschen beschadiget, 
der dein RönigNabuchodonotor hac 
dienen wollen.

D ieser b lo lo fe rn e ; w äre  ein abgesagter Feind  
de? au6crw ahItenVoicksG ä)tteS /und ein eigent­
liches Ebenbild des leidigen S a t a n s /  dessen A r t  
und Eigenschaft ist/daß er di jenige nicht beschä­
diget / die sich selbst frevw.Iliglich «einem D ie n s t  
ergeben; er lasset diesenige in N n h e  und Frieden  
sitzen / über welche er ohne viel K rieg  und S t r e i t  
Herrchen k a n : aber w ider diejenigen hebt er den 
S p ie s /e in e r Versuchung a u f / und brauchet alle 
seine nützliche K u n s t-S  lücklem/die crvermcrcket/ 
daß sie wider ihn aufstehen/ und aus seinem 
D ie n s t treten wollen.

I n  denenOffenbarungen des heiligen J o h a n ­
nis lesen w ir  von einer Erscheinung /  wie der hölli­
sche Feind eine schwangere und gleichsam gebah­
rende F ra u  ( welche den M o n d  unter ihren Füs­
sen / eine C ron aber m it zwölf S te rn e n  aus ih­
rem  H a u p t hatte/ und die w ahre Kirch G O tte S  
bedeutete / )  sehr begierig verfolget /  und sich mög­
lichst bemühet habe/w ie er ihre G eb u rt verschlm-

sen
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gen kunte. Aufgleiche W e is  sehen w ir  noch dis 
au fd en  heutigen T a g ,  daß sich der S a t a n  starck 
bemühet -  die G e b u rt der wahren selig machen­
den K irchen, nemlich die bußfertigen K in d er-zu  
verschlingen. E r  ist ein E rh  verschlagener S p io n ,  
Kundschafter und Ausspaher /  er n im m t eines je­
den Menschen besonder seine N a t u r  und E ig e ir-  
schast a u f das genaueste aus /  und w ann er ste­
het , daß einer einen melancholischen H u m o r  
oder Kops h a t , alsdann vexiert er ihn vielfä ltig  
m it Geistlichen Versuchungen- D iese  alte ver­
fluchte S c h la n g e  spannet aller O rte n  ihre S t r ic k  
und N etze des B e tru g s  und der Versuchung  
aus /  dam it sie den G lau b en  der Christel, fangen 
und verderben möge. Z u  solchem E nd  jaget er de­
nen G em üthern  der Menschen eine so groffe B i t ­
terkeit/ Fu rcht und Angst ein /  daß sie das Leben 
vor eine Q u a a l ,  und das S te rb e n  vor einen G e ­
w inn  halten /  wornach sie zuzeiten an dem Leben 
und H e y l des Leibes und der S e e le n  verzagen,  
und vermeynen/ daß sie von G O t t  gantz und g a r  
verlassen seynd: oder a b e r/e r machet ihnen ein so 
gar traurigesG em üth / daß sie vom angefangenen 
E ife r  und Znnbrünstiqkeit Nachlassen, und in ihrer 
R e u  und P u ß  lau w erden; er zeiget ihnen ihre 
zuvor vielfältig begangene S u n d  und Laster, 
m ahlet ihnen v o r , daß die B e ic h t zur N ach las ­
sung ihrer S ü n d e n  nicht mehr genug, er verw ir­
ret das G e m ü th  m it unterschiedlichen P h a n ta ­
sien und heimlichen Lastern, daß das Gewissen 
i r r , und das G c m ü th  von gutein abwendig ge­
macht w ird . Q q  r  G a r lh
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G antz wohl und M  w ird  der S a t a n  einem  
V o g e l verglichen: dann w?c der V o g e l unter a l­
len ändern T lneren  das allcrgefchwtndest- und 
schnelleste ist / a!;o ist der Teufe l die allerschnelle- 
ste C reatur unter allen ändern / und kan ln ku r- 
tzer Zeit die Erden durchwandern / und alles, w aS  
alldort geschiehet/ fthen ; w ie auch die V ö g e l  
leicht und gering sind / und a u f allen Zweigen ru­
hen , und durch alle Fenster in die H äuser fliegen, 
also laufen die Teufe l aller O rten  herum > sevnd 
bei) und in uns/und  hhen w as in unfern Leibern 
und G em ütkern stecke; sie schleichen hinein in un­
sere Phantasien /  erwecken schändliche G e d a n ­
kten , und wie die V ö g e l / also lassen auch sie a l­
ler O rte n  / wo sie hmfliegen / ihren K o lh  fallen. 
D i e  V ö g e l suchen und fressen allenthalben die 
T r a id -K ö rn le in  a u f dem Feld  und fruchtbaren 
Aeckern a u f : die Teufe l machen es auch nicht 
anderst,a ls  das; sie sich bemühen / den From m en  
und Gerechten tne Andacht zu benehmen/ sie von 
dem W e g  der S ee ligke il abwendig zu m achen,  
und hinweg zu fressen, und / dam it sie keine gute 
Frucht nicht bringen möchten / zu verschlingen.

D a n n  erstlich bekrieget der S a t a n  diejenige, 
so da anfangen au f dem W e g  der Tugenden zu 
wandern / und er suchet dieftlbige zu unterdrü­
cken durch die Versuchung- lind Anfechtungen;  
er machets hierinnen wie ein F ü rs t, der eine V e -  
stung verlohrcn hat / der pfleget ein neues K riegs- 
H e e r zu samm len,  und allen möglichsten Fleiß

anzuwen-



des Satans ist die Verzweiflung. 6 l z

anzuwenden die V estung wiederum zu erobern. 
Gleicherweis brauchet der T eu fe l unterschiedli­
che Versuchungen aus allen seinen Kräften/dieie- 
nige Menschen wiederum zu erobern / welche ec 
durch die B u ß  vm ohren hat.

Z u m  ändern bestreitet der S a t a n  dieienige,  
Welche nicht nur allein schon aus dein guten W e g  
sind / sondern würckuch in den Tugenden immer 
mehr und mehr zunehmen m it arglistiger B o s ­
h e it: D a n n  gleichwie ein F ü rs t/w a n n  er seinem 
starck- und schädlichen Feind öffentlich keinen 
rechten S tre ic h  versehen kan / alsdann heimlich 
Gelegenheit suchet/ demselben G if t  beyzubringen,  
also a u c h /w a n n  der Teufel stehet/ daß er den 
Menschen von guten W ercken  nicht verhindern 
kan, so vergifteter die guten M e rc k  m it allerhand 
S ü n d e n  des N e id S / des EhrgeihcS/eigenenLobS, 
H ochm uths/G le ichere;)und Ruhmsuchtigkeit.

D r itte n s  bestreitet der S a t a n  die a u f dem
T u g e n d -W a n d e l schon würcklich vollkommene /  
und wider diese führet er einen S t r e i t /  worzu er so­
wohl alle seine K räften als Arglistigkeiten anwen­
det : dann diese /  als die stärckste und beste V e -  
stungeii/ zu erobern ist ihme sehr viel daran gele­
gen. W a n n  ein Fürst ein Reich und Land ero­
bern w ill / so suchet er anvor die starcke P a ß  und 
Vestunge» cinzunehmen / w ann er einmal diese 
hat/ so so gct das offeneLand gar balden hernach: 
also machet es auch der S a t a n  /  er wendet alle 

Q g  z M ü h e
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M ü h e  und A rbeit an nur einmal die vollkomme­
ne Mensche-, ans einer G em ein zu erobern/w ann  
er dieselbige hat/so gehen die andere gleich hernach.

Das N e u , ,  und vierzigste 
C a p i r e l .

Der S atan  bemühet sich auf
nichts m ehr/ als den Menschen indem 

End seines Lebens zu verderben.

N  einem guten End ist alles gelegen /  
saget m an insgemein : O b  gleich der 
Ansang und d a s M itk e l gut / w ann  
aber das E n d  bösest /  ist alles bös: 

darum  dann so verfolget der S a t a n  die Menschen 
nicht nur allein in ihrem Lebens,Laus/sondern auch 
jn ihrem letzten E n d , und zw ar dort vielmehr /  
als sonst lederm alen: zu derselben Zeit stellet sich 
der S a t a n  an die enge Strassen / und spricht: 
dlncle ^en>5 auc c^uo vaäis?  W o h e r  kommst? 
kommst du aus der Kirchen G O t t e s /  oder aus 
der Kirchen der Gottlosen? kommst du aus dem 
D ie n s t Christi oder des Teufels  ? W i r  wollen 
b ch ein wenig aussuchen / und sehen wohin du 
W ist / ob du zu dem H im m ch zu  Em pfangung  
der B elohnung / oder zu derH ö llenzu E m pfan­
gt, ng der S t r a f  gehen wollest? E r  fraget: W a s  
wägest du m it d,r ? w as smd dieses vor M e rc k /  
find fit gut oder bos? D e r  böse Feind lauret au f
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die S te rb en d e / wie ein Löw in seiner C p c lu n -  
ckcn / und greiffet gantz begierig nach dem a r­
men Sundcr/durcb leine grosse Anfechtui'gen su­
chet erdenseiben in seincmTodbettzu verschlugen/ 
w ann  er alier H ü ls  emblvi'et ist. Und gleichwie 
dieK atz  a u f die M a u s  jnstäl.dig passet/ bis sie 
vor das Loch heraus gehet: also w artet der S a ­
tan gantz e ifm g / bis die S e e l aus dem Le b her­
aus gehen w ill / alsdann suchet er auf alle mögli­
che W c iS /  wie er dieseibige verschlingen kön­
ne. D a r u m  spricht der heilige Oregorius:

Hokkis antiquus 36 rapienckas peccatorum 
snimas rempore mortis exssieüat, Le 
quos vivenres blLnäirus eleciptt, mo­
nentes srvrenäo rapit.

Der alre Feind wcrrcc mit Verlangen zu 
der Zeit des Todes / daß er die *-eclcn 
der Sünder hinweg reissen möge/ 
und welche er in ihrem iEeben inic 
Schmeichlen betrüget / die reifser er 
bcp ihrem Tod graufamlrch hinweg.

D e r  S a t a n  macht es wie ein listiger W u ch erer  
oder mächtiger GeitzhalS/ der einen einsaitigen 
N ac h b a rn  h a t/ und dessen H a u s  oder H o f  gern 
kn seinen G e w a lt  bringet: zu welchem Ende er 
ihn zu gast lad e t/ demselben immerhin G e ld  lei­
het/ >bn zu keiner B ezahlung nicht anhaltet/ allen 
A nlaß  g ib t/ daß er nicht fleißig Hause/ und die 

Q g 4  S c h u ld
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S ä )u ld  m it allem Fleiß groß wachsen laßt/ bis 
er gleichwol steht/ daß der gute Gesell arm  genug 
ist/ und nicht mehr zu I bezahlen Ih a t / alsdann  
treibet er lh»/ daß er ihme den H o f  oder das H a u s  
a n  der S c h u ld  überlassen m u ß : Also leihet der 
T eu fe l dem S ü n d e r  durch lein Leben hindurch 
viel W o llü s te n / und stclletsich als ob er sein be­
ster Freund w äre /  dam it er nur ihme das h im m - 
lische Erbtheil abspannen möge: so lang der 
Mensch gesund und lebendig ist / so zeiget und 
saget ihme der T eu fe l nichts / wie grosse S c h u ld  
er gemacht habe/ er rechnet m it ihme nicht a b /  
und verlanget nicht die B e za h lu n g : aber w ann  
er ganh erarm et/ an allen M itte ln  und K räften  
abgenommen / ihme die S p ra c h  vergangen/ uud 
er nicht mehr bev so viel K ra ft  ist / daß er reden 
oder beichten / und seine S c h u ld  bezahlen könne/ 
alsdann n im m t er vor die B ezahlung die S e e l  
hinweg.

E s  sind viel W u c h e re r / welche/ sich zu berei­
chen, diesen gottlosen Fund  brauchen, daß sie ein 
S tu c k  G e ld  aus ein oder anderes gutes P fa n d  
m it dem B ed in g  ausleiben/ daß wofern cs nicht 
aus einen bestimmten T a g  bezahlet und abge- 
lost w ird  /  das P fa n d  lalsdann verlohren und 
versessen ist: solche W u ch erer aber verbergen sich/ 
an dem bestimmten T a g  lassen ste sich nirgends 
finden oder sehen / erst hernach/ w ann die Ze it 
verflossen /  kommen sie wiederum hervor und zie­
hen das P fa n d  em. Eben au f solchen S c h la g
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sind die S ü n d e r  S chuldner des Teufels  / w el­
che/ w ann sie sich nicht lösen und frei) machen/ so 
lang sie noch reden können / so vcrliehren sie 
alsdann das P fa n d  des Him melreichs : dann  
der Teufe l verbirgt sich/ und laßt sich nicht sehen, 
bis die B u ß -u n d  G n ad en -Z e it vorbey / alsdann  
kommt er erst hervor /  zeiget ihnen ihre grosse 
S c h u ld / und verlanget dargegen ihre S e e le n  
einzuziehen. A u f  solche W e is  ist es ergangen je­
nem Z a g e r / welcher die B u ß  die gantze Zeit sei­
nes Lebens aus den letzten Augenblick gestaret/ 
und jederzeit gesprochen hat / w ann er nur m it 
dem Priester drei) W o r t  werde reden können,  
so würde er aller G e fa h r entgehen. A ls  nun sein 
E n d  heran nahete / liefst er zw ar eilends den 
Priester holen / und w äre willens seine B eich t 
zu verrichten: nachdeme aber der Priester an­
kommen / redete er nichts anders / a ls : dieser 
schwache H u n d  lauft w ohl: mein rother H u n d  
ist ein ausbündigcr Z a g d - H u n d  / w ann er a u f  
«in Gespür kommt / setzet er nicht aus / dann er 
habe das T h ie r :  mein altes K u g e l-R o h r schiest 
sec sehr nett / und das neuere lödtet ein T h ie r  
über alle Massen wohl. M i t  solchen und derglei­
chen noch mehreren W o rte n  redete dieser Z a g e r  
immerhin von seinem Jägw erck / er starb aber 
unterdessen mitten in dieser B eich t und B e -  
kennung dieser Eitelkeiten: diejenige S ach en  da­
hingegen/ welche ihn an seiner Seeligkeit hakten 
Verbindern können /  nemlich seine begangene 
S ü n d  und Lasier/ beichtete er dem Priester 

Q  q s nicht
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nicht im  geringsten: M o  macht es der S a t a n  
g ar vielen - daß er sie zur Aufschiebung jheer 
B u ß  immerhin beredet/ und w ann alsdann die 
groste G e fa b r verbanden , so bringet er unter- 
fchiedliche Ciielkeiten aufdie B a h n /  durch w el­
che er sie soviel verblendet und einmmmct/ daß 
sie nur an solche Possen / nicht aber an dasie- 
nige gedencken /  woran ihnen das ewige H c p l 
gelegen ist.

O  w ie m it viel schweren G edancken/ S o r ­
gen /  Forcht und Aengsten w ird  alsdann der 
Mensch beladen/ w ann er in die T o d s -N ö th e n  
gerathet: er ist gleich einem S c h is s / welches 
kein R u d e r noch Anckcr h a t /  und verzweifle- 
ter W eise  von allen W in d e n  hin und wieder 
getrieben w ird . W a n n  der H a a s  auf dem ' 
weiten Feld ist/ solauffet er de> Massen geschwind/ 
daß er kaum von Jägern  gefangen werden k a n : 
w ann er aber in des Jägers  N etz  fallt /  a ls ­
dann ists m it seiner Geschwindigkeit a u s : Also 
und ebner G e s ta lt / so lang der S ü n d e r  in 
dem W a ld  dieser W e l t  u m la u ft/ kan er kaum  
von G O t t  durch die B u ß  oder Trübsal gefan­
gen werden / w ann er aber in die Angst des 
T o d s  gerathet / alsdann ists aus m it ihm e, 
w ird  zerrissen von denen höllischen H und en  / und 
alsdann erfahret er> daß w a h r ist / w as  geschrie­
ben stehet bey dem Ie re u u a  T h re n . r .
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/cperuerunc lliper ce os luum  omner 
in im wi rrch libilaverunt Lc kremueruM 
clenribus, üc äixerunr: äevorabimur 
eum.

Alle deine Feind sperren ihr M aul über 
dich au f; sie pfnffen und beiffcn die 
Zähn übereinander/ und sprechen: 
W ir  wollen ihn ausiressen.

Das Fünsstzigste Capltel.
Von der groffen Angst/Forcht und

Schrecken /  der in Todö-Nöthen lie­
genden Sünder.

A W ^ A n n s  zu den T o d s -N ö th e n  kommet , 
so ist verbanden diejenige S tu n d /d a r -  
an die ewige G lück -  oder Unglückse- 
ligkeit hanget; und eben darum  span­

net in derseibigen Zeit der höllische Feind all sei­
ne M a c h t und G e w a lt  an / er versuchet allda 
auch die Allergerechtiste / und trachtet möglichst 
dahin /  wie er sie in seine K lauen bringen m öge: 
er sparet keinen Fleiß / daß er sie zweiffclhaftig 
und kleinmüthig mache / auch ihr lang gut ge­
führtes Leben au f einm al vernichte: dann er ist 
ein begieriger R a u b  -  und N a c h t- W o l f  /  der 
dem Unbchutsamen in der N a c h t des T o d s  
nachstellet, vermittels desSchmertzens den sie
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in letzten Hengsten ausstehcn / sie in eine V er' 
ivirrung zu bringen/ ihnen ihre weinende Wei­
ber und Kinder/ oder zu verlassen senende Reich- 
thümer dergestalten angenehn, vorstellet / daß -!)- 
nen dieselbe unmuglich zu verlassen geduncket/und 
sie mekr aufdiese zeitliche Sachen / als ausGOtk 
und ihrer Seelen Heyl gedencken : doch aber 
haben die Gerechte den guten Vortheil /  daß/ 
wann sie nur nicht fteywillig sich in die Gefahr 
stürtzcn / ihnen G O tt gar bald zu Hülskommt/ 
und den Satan vertreibet/ daß sie noch in der 
rechten Zeit mit dem himmlischen Trost beglü­
cket und begnadet worden : da entgegen die 
Sund-und Lasterhafte mit Furcht/ Schrecken 
und Hengsten überfallen / ja gleichsam alles 
Trosts beraubet seyn müssen: dann so der Teu­
fel die Gerechte in ihrem Tod-Bett deraestalten 
hefftig und grimmig betrüget / daß ex sie fast über­
windet und in seinen Gewalt bringet / was für 
ein erschröckliche Forcht und 'Angst wird er dann 
nicht einiagen denen Sündern in ihrem letzten 
S  terbstündlein ? Solches geben uns leicht zu er­
kennen diese Gleichnissen.

Erstlich / wann einer eines Diebstahls oder 
anderer Unthaten halben gefangen ligt/ und 
weiß / daß er einen gestrengen und scharffen 
Richter, auch viel starcke W-dersachcr ha­
be / so fürchtet und bettübet er sich derqestal- 
ten / daß ihme das Hertz vor Kümmerlich zer­
springe» möchte; er besorget nichts mehrers / als 
er werde aus der Gesanglich zum Tod gehen;
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Und ob ihn gle.css da? Gesängniß noch so hart 
ankommet/ >o wünschte er doch/ lieber in dem 
Gesängniß immerdar armselig zn leben/ al6 
offcntiich emes schmählichen Todes zu sterben. 
Auf gleiche Weise / wann einer weiß / daß er 
viel Sund und Laster begangen/darüber aber 
keine Buß gelhan hat / so hat er die billigste 
Ursach/ stch über alle Massen vor dem Tod zu 
fürchten und zu entsetzen / indem ̂ er wohl weiß/ 
daß er einen streiigen Richter und grausamen 
Feind oder Widersacher haben werde.

Zum ändern / gleichwie einer/ der nur äußer­
lich schön / innerlich aber häßlich ist / oder nur 
eine Larven vor dem Gesicht hat/ damit er/in 
Begehung seiner Unthalen/mcht erkennet wer­
de/sich über die massen schämet/ wann er sein 
ausscrliches Kleid össentlich von sich siegen / und 
die Larve ausziehcn muß: also fürchten und 
scheuen sich die Sünder/ welche ihren Leib nur 
mit der weltlichen Ehr/ Neichlhum und W ol­
lust gezieret und geweidet / aber darneben in­
wendig eine schändliche Seel haben/ wann sie 
an ihrem letzten End solche Larven des Leibs 
oblegen / und verlassen müssen: dann gleichwie 
eine Larven zu bedecken pfleget das Angesicht 
des Diebs / also verbirgct der Leib die Seel 
des Sünders; derowcgen schämen sich solche 
verlarvte und vcrmumte Sünder im Tod vor 
G  Ottes Angesicht/ und vor dem gantzen himm­
lischen H of/ das Kleid oder die Larven ihres

Leibs
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Leibs abzulegen, weilen sie wohl wissen / daß 
alsdann nichts werde übrig verbleiben/ als ei­
ne elende, und mit mchts als Sund und Laster 
befleckte Seel.

Drittens/gleichwie einer/ der von feinem 
Herrn viel Güter empfangen hat, damit er sie 
nach seines Herrn W-llen und Nutzen regieren 
und ausgeben solle, er aber dieselbe meistentheils 
übel und unnütz angelegt, sich ohne allen Zwei­
fel förchten und entsetzen muß, wann diejenige 
Zeit heran nahet, in welcher er seinem Herrn 
die Rechnung ablegen solle: Also seynd alle 
Menschen Verwalter des HSrrn, welche nach 
gestalt der Sachen sammentlich viel oder we­
nig empfangen haben: weil aber sie diefelbige 
gar offt übel und wider den Willen GOtteS 
verwalten, verdistilliren, verdummeln, verpan- 
nen, verspielen, an die Hoffart wenden, und 
weiß nicht wie vernarren / so förchten sie sich 
gantz billich an ihrem letzten End, daß sie mit 
ihrer Rechnung übel bestehen werden: Dann 
der allmächtige GOtt der verhält sich hierinnen 
wie ein strenger Haus-Valter, der auch den 
geringsten und letzten Heller gantz genau will 
verrechnet haben: Der leidige S a tan , und 
Erh - Feind des menschlichen Geschlechts aber/ 
machet es hierinnen wie ein zanckendes böse- 
W eib , welche, wann sie mit ihrer Nachbarin 
in das W ort, Wechseln gerathet, ihr all ihre 
Stückiein und Gebrechen nach den Fingern
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herzehlet / ja noch mehr darzu lüget und hinzu 
setzet: Eben affo macht cs der Tcussel denen 
Sündern zur Zeit des Todes und ihrer letz­
ten Rechenschafft , dann all ibre Verbrechen/ 
begangene Eüud - Laster und Gedancken/ pfle­
get er ihnen zu crzehlcn , dieselbe noch so groß 
vorzumahlen/ über alle inassen schwehr zu ma­
chen / und ihnen durch allerlei) Verwirrung 
sehr viel zu schaffen zu geben/ daß sie sich selbst 
beförchten, und sorgen / sie werden mit ihrer 
Rechnung zu kultz kommen/ bey dem himmli­
schen Haus, Vatter nicht beft.hen/ und aff­
in die Verzweiflung gerathen.

Es läge einsmals einer auf seinem letzten 
Tod - Bett / welcher sich in seinem Gewissen 
nicht auf das beste befände. Diesen besuchten 
seine Freunde / und weilen sie wohl sahen / daß 
seines Auskommens keine Hoffnung mehr wä­
re / so wollten sie ihn in seiner Kranckheit gleich- 
wolen mit demjenigen trösten / was die dem 
Tod nechst-styende Christen - Menschen allei­
nig trösten solle/ nemlich/ sie sprachen ihme zu/ 
er solle seine Schmertzen und Kranckheit mit 
Gedult übertragen/ massen er nunmehro da­
hin kommen wäre, daß seine zeitliche Trang- 
salcn nechstens ein End / die ewigen himmlischen 
Freuden aber einen Anfang nehmen würden, 
darumben er sich über diese seine Kranckheit 
vielmehr zu erfreuen, als zu betrüben hätte, 
masten eben dieselbige derjenigeHaupt-Schlüssel

wäre,
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wäre/ welcher ihme die Thür zu denen ewigen 
Freuden eröffnete. Hierauf gäbe der Krancke 
seinen Freunden zur Antwort / daß es zwar 
nicht ohne wäre / daß / wann er der himmli- 
sehen Freuden gewiß versichert feyn konnte / so 
solle ihn dieje Kranckheit mehr erfreuen / als 
betrüben/ massen er aber nicht auf das fromm-' 
sie gelebt habe / als fei/e ihm sehr angst/ wie 
er vor dem strengen Richterstuhl GQtes be- ! 
stehen werde  ̂ er habe eine unbefchreibliche 
Forcht/ es mochte ihme vielmehr der nunmeh- 
ro anscheinende Tod alle seine Freuden en­
den / und hinfüro er in alle Ewigkeit nichts als 
Schmertzen / Quaal und Pein zu gewarten 
haben/ darum ihm dann diese tödtliche Kranck- 
heit so viel Angst und Schrecken machete/ daß 
er vermcvnte / er seye noch be» lebendigem Leib 
schon würcklich in denen grösten Aengsten und 
Quaalen. Nicht unbillich fürchten sich die 
Sünder / wann sie auf ihrem Gewissen fchweh- 
re Bürden wagen/ und mit denenfelben eine 
so weite gefährliche Reife antrcten sollen: dann 
sie wissen nicht / wie sie mit solchen schwehren 
Bürden durch die unwegsame rauhe O rt/ aus 
einer so weiten Reis / glücklich hindurch kom­
men mochten; sie müssen immerhin befürchten, 
ihre schwehre auf sich tragende Sünden-Last 
werde ihnen auf der Reis nicht nur allein an 
einem glücklichen Fortgang verhinderlich/ son­
dern ungefehr auch soviel beschwehrlich seyn/daß 
sie durch dieselbe/ etwan über einen hohen

Felsen ,
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Felsen hinab gezogen / in einen tieffen See ge- 
siurtzt / und gar bis in die Beste hinunter ge­
sendet werden/ dann der Weg auf solcher ReiS 
ist sehr weit / das Land und die Strassen un- 
bekandt/ und alle O rt durchgehende mit Stras­
sen - Raubern besetzet / daß es ihnen eben also 
ergehet wie jenem König / welcher / als ihm die 
Aertzte,vertraut und gesagt hatten / daß er ster­
ben müste/ ficnge er an zu seufftzen/imd sprach: 
Ach und Wehe, mir Armseligen! ach wieviel 
herrliche und schöne Palläste/ Schlösser/ Stadt 
und Herrschafften Hab ich/ die ich verlassen muß, 
dann ich muß in ein unbekandtes Land gehen, 
und weiß nicht / wo und in was für einer arm­
seligen Hütten man mich beherbergen werde; 
O  wieviel Vorgeher/ Fourier/ Kuchelmeister 
und Officier pflegte ich zu haben / die mir die 
Herberg und alle Nothdurfft bestellten/ aber 
heut muß ich allein fort / und finde niemand, 
der mir Vorgehen / oder mit mir gehen wolle. 
O  arme Seel! (spricht Lernaräus) was für 
eine Forcht und Schrecken wird seyn / wann 
du allein/ und ohne einige Gesellschafft hinaus 
in eine unbekandte Gegend fahren,mußt / und 
wann du Haussen-weis die erschröckliche höl­
lische Meer-Wunder sehen wirst / zu wes­
sen Hülff und Zuflucht willst du alsdann flie­
hen/ wann du von allermanniglich verlassen 
feyn / und wann du alleS/ und alle/die du ge­
liebt hast / verkehren wirst: dein Weib wird 
nicht bey dir ftyn/ dein Schmeichler wird dich 

pocksAtesen-Srreir. N r  mm-
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uiinmer trösten noch starcken/ und dein ^civo- 
c-ac wird deinen ungerechten Handel nicht ver- 
theidigen / keinstrocumtor wird auch für dich 
erscheinen noch antworten; wer wird derowe- 
gen dich Armseligen alsdann trösten? Fürwahr 
keinen ändern Trost wirst du haben/ als allein 
das lraurigc Lobgesang: kiül. 17. v. 5. Lc6-

Lircum6e6eruirt me äolores mortis 7 Lc 
torrentes in iquitatis conturbaverunt: 
me, äolores inberni circuincie6erunc 
me : prToccupaverunt me laquei 
mortis.

Die Schmergen des Todes haben mich 
umgeben / und die Bäch der Ilnge- 
rechrigkeir haben mich erschrocker: 
Die S^merrzen der Zöllen haben 
mich umfangen / und dle Strick des 
Todes haben mich übereilet.

Nicht unbillich lagen die/ welche mit dem Tod 
ringen: T>ie Höllen-S6>mertzen haben mich 
umgeben; dann ob sie sich schon noch nicht in 
der Höllen b'finden/so ist doch der ieidue S a ­
tan ihnen über alles beschwerlich/ er quälet und 
ängstiget sie dergestalten/ als ob sie gleichlam 
schon würckiich in seinem Gewalt waren: Dc- 
rohalben sost)aben sich die Sünder in ihren 
Todes - Nöthen vor allem zu beforchten vor 
der großen O.uaal und Angst/ welche ihnen 
die Erscheinung der bösen Geister verursachet:

D a n n
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Dann wie die Frommen und Gerechten die 
Heiligen sehen / und von ihnen gestarckt wer­
den / also stehen die Sünder auf ihrem Tod- 
Bett die bösen Geister/die sie verspotten / aus­
lachen / und in Verzweiflung bringen. Als 
derowegen einsmals ein Geitzbals an seinem 
letzten End die Teuffel sich zu ihm Machen ia­
he/ ruffte er seinem Haus-Gesmd um Hüiff, 
und weil sie ihm nickst helffen konnten/ so wen­
dete er sich zu der W and/ und vermeynte / der 
Teuffeln Gesicht ru entfliehen; aber weil er sie 
bey der Wand eben sowol sähe/so fieng er an 
zu zittern / und bäte die Teuffel um Frist und 
Stillstand nur bis auf morgen: aber er erlan­
gte nichts/ sondern starb alsbald/ dann weil 
er die in der Zugend von GOtt erlangte Fri­
sten nicht annehmen / noch Buß hatte thun wol­
len / so hat ihm billich der Teuffel dasjenige ab­
geschlagen/was ihm GOkt anerbotten/und er 
nicht hat annehmen wollen.

Endlich und beschlicßlichen haben die Sün­
der Ursach, im Tod - Bett zu erschrocken/ und 
sich vorm Tod zu förchten / alldieweil sie über 
kurh etwas finden werden / welches sie ntemn- 
len verkehren noch verändert! können: Billich 
förchten sich die Sterbende / sintemal sie sehen/ 
daß nunmehr die Zeit vorhanden / zu deren sie 
vor den strengen Richter gestellt / und zu der 
ewigen Verdammmß gewiesen werden sollen. 
W eil David sich gehorcht/ gesagt / und GOkt 

N r  2 gebet-
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gebetten hat / sprechend: H E r: gehe nicht mir 
nur ins Gericht ; Weil viel andere Heiligen 
und Seelen sich sürchten im Sterben / wie wuv 
dann ein kleines Zweiglein unbewegt stehen blei­
ben? Weil mTvd ,o gar di. Gerechten bisweilen 
crstluecke» / was wird nicht dem Sünder gesche­
hen? dann sie werden sprechen: MitAengstcn bm 
ich allenthalben umgeben / Trübsal und Noch 
habe» mich gefunden: aber selig ist die Seel / wel­
che ihre Feind im Thor des Todes nicht fürchtet, 
dann sic wird nicht zuschanden werden / wann sie 
Mit ihren Feinden reden wird in der Porten.

D a s  u n d  fü n fz ig s te  L a p i 'e ! .
Von derjenigen Seelen Herberg,
welche sied aus a lle  vo ran g czvg en eW cg  

und M eise  von dem S a ta n  fangen 
und betrügen lassen.

X77M  N  denen vorherigen Capiteln haben wir 
- auf was Weg und Weis der 

D uR H  höllische Feind die Seelen des Men- 
"  sehen in seinenGewalt zu bekomen trach­

te : nunmehr» aber wollen wir sehen / wann er 
die'clbe in seinem Gewalt/ was er damit khue, 
wo er sie kinfübrc / und was vor eine Hcrberg er 
ihnen auf cw g eingebe: dann er bleibet n'cht dar- 
bey / und ist ihme keineswegs genug / daß er die­
selben in leinen Gewalt gebracht / oder in Sün­
den und Laster gestmtzet habe, sondern wann er

durch
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durch ihre eigene Ubelthaten einen Zuspruch zu 
ihnen hat, so verlangter von dem allmächtigen 
G O tt/ daß er lhme die (Seelen auf ewig leibei­
gen zugcbe/ daß er sie in alle Ewigkeit plagen/pei­
nigen und quälen möge: dann an dem Tag des 
jüngsten Gerichts wn d das gantze höllische Ge­
schwader öffentlich vor dein Richterstuhl da ste­
hen / und die Emanlwortung der Seelen erwar­
ten ; deren Häuvter und Rädelsführer werden 
an der Zahl nachfolgende acht Höllen-Fürsten 
seyn:

Der erste wird stvn der I^eviachan, derselbe 
wird alle bvse Könige/ Kayser/ Fürsten/ Gra­
fen / Frcyherren / Ritter und Edelleur / die der 
Hoffart statt gcthan/ an einer fern-gen Ketten zu 
der lineken Seilen ziehen.

Der andere Teufel/ der Mammon/ wird zu­
sammen ziehen die bvje/^civoc-wendöocarios, 
krocuracores. Schmder/ Richter/ Pfleger/ 
Kalifleute / Kramer und W uth / welche dem 
Geitz statt gethan.

Der dritte / nemlich der Leelsti^or, wird die 
Fresser / Sauffer/Schwelger/ Panquet.rer/ 
Spieler / Tantzer / Musicanten / Schmarozer, 
Schlneichler/ Schalcks-Narrenzusamm kupp­
le».

Der vierte/ nemlich Timotheus, die Hurer, 
Ehebrecher/Sodomiter/Blutschänder/ und al­
le andere Unkeuschc.

R r ; Der
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Der ftnifte / nemlich Beelzebub / wird ver- 
jammleu die Neidharren - Olumnianten / Eh­
ren-D>eb / Ketzer / Unholden / Hexen / Zaube­
rer / Wahrsager und Abergläubigen.

Der sechste / nemlich kaalkaritk , wird ver­
sammle» diemarcialnche Hader-Katzen/ Flu­
cher / Schwörer/ Gottslasterer/und rachgieri­
gen Todschlager.

Der siebende / nenüich , die Faul-
lenßer/ Müßiggänger/ Halsstarrige/Unbußser- 
klge/Verzweiffelte.

Der achte / nemlich Vebemork, wird zusam­
men brmgen alle bo e Priester und geistlichen / 
welche der 5lmome statt gethan / ärgerlich ge­
lebt / lind böse Exempel gegeben haben.

Diese erst all angezogene Führer und Obristen 
der Teufel werden nicht anderst als die Raub be­
gierige >böwen und blutdürstige Tvger/ in unbe­
schreiblicher Begierde warten/ bis daß der all­
mächtige G O n und gestrenge Richter das End- 
Urkbe-l der Berdammniß über die elende sünd­
hafte Seelen wird ausgesprochen haben/ alsdann 
po:rd ein »eglicher aus denen angeführten Teu­
feln mit der ihme untergebenen Schaar in gros- 
ftmFrohlscken über den, so groß gemachtenRaub 
dtt Höllen zusahrcn / welche Holl ein Königreich 
ist vM'Tpranncp Ni'.d unbeschreiblicher Grau­
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samkeit/in solchem Königreich ist der wütende und 
mder die Menschen auf das ärgste tobende l u ­
cifer regierender Fürst und Herr. D ie ab- 
scheu.lche wilde und unbarmbertzige T-ufel sind 
die Hof-Herren und Bediente des I^ rcN r!;, die 
elende verdammte Sünder aber sind die Unter- 
thanen und Sclaven /wclü)e ohne End bis in die 
lange Ewigkeit gequalet/geplaget/ iind gepeini- 
get werden: diese Holl ist ein unergründlicher Ab­
grund und ein abscheulich finsterer Pallast / in 
welchem die höllische Feuer - Flammen und ab­
scheuliche Brand-Gruben vor die leuchtende 
Facklen und Laternen dienen; die eriA>wchliche 
Abentheuer und Gespenster stellen sich dar an statt 
der nusgeblitzten und ausgcschminektcn Auswar- 
ter; die unglaubliche mehr alo die dunckle Nacht 
selbst schwache Finsternissen sind die tchchier und 
Dapecereyen ; die Gefängnisse der Seelen sind 
die vornehme S a le ; die tiefeste Hölen seynd die 
Kammern; die glimmende Brand sind die Bert-- 
siatte; die feurige Rost/Bcchkrantz/ Galgen und 
Räder seynd die Sesseln/woraufdieVerdamm- 
te rlihen sollen. M it einem W ort / nichts kan so 
erschröckiich erdacht werden / worinnen wchr die 
Holl alles und jedes in Grausamkeit überlrisst.

DieserUrsachen halber/ das die Höll ein so gar 
Elend-volles Ort ist/so werden dieselbe bin- und 
wieder in der heiligen Schrift mit verschiedenen 
bösen und abscheulichen Namen beliltest: Dann 
der Prophet Isaias nennet sie eine Gefangmß

N  r 4  und
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und tiefe Gruben / da er spricht an dem 24. C a -  
p.tel v. 22.

L t  congregabuntur in  congregatione u -  
N I U S  5a5cis in  lacum, Sc claucientur ib i 
in  carcere : Lc p o li inulto5 cires vistta- 
bunrur.

l̂nd man wird sie versammle», und in 
ein Bündelein zusammen binden zur 
<k>ruben / und sie werden daselbst in 
Rercker verschlossen seyn / und nach 
vielen Tagen heimgesucher werden.

CS nennet aber Elaias dieselbe nicht umsonst eine 
Gruben oder Getängniß: dann wer in eine g ru ­
ben oder Gefängnis verfallet / der hat keine größe­
re Plag und Pein / als daß er seine Freyheit 
verlokren Kat/ und dieses quälet ihn ohne einhi- 
gen Nachlaß / darum nennet der heilige Apostel 
Petrus die Hollen'in seiner Cpistel gantz billich 
undrechtlartsrum, odereine abscheulicheTlefe, 
darinnen bey Tag und Nacht ein erschrockiicher 
und grausamer Lärmen ist / allwo die Leydende 
uiid Gepeinigte nicht aufhören zu heulen und zu 
schreyen / die Henckers-Knecht und Peiniger aber 
nicht Nachlassen zu peinigen: dann ein Teufel 
spricht dem ändern zu / sie schreyen einer zu dem 
ändern voller Wüten und Grimmen: schlage, 
steche / stosse / zerreisse / siede / schneide / brate, 
lege sie aufhie Glut / oder w irf sie in den gluenden 
Kessel und Pfuhl hinein: dann dieses ist nach
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Sag des Propheten Amos / ein Haus der wil­
den Tyrannen; ein Haus des Bluts / der Pem, 
Marter und Qual; ein Haus/ darinnen die 
Willigkeiten beherberget werden/ allwo der ewi­
ge Tod wohnet / die Grausamkeit / Verzweif­
lung und Ungeduld / ja alle böse Lasier ihren 
Aufenthalt haben; ein Haus darinnen der ab­
scheuliche Lerberus, der Kerckermeistcr und Ge- 
fangenwartcr ist/ die Porten und Thüren aus 
Ertz / die Rigel aber aiis Eisen sind.

Der heilige Apostel und Evangelist Johan­
nes redet von der Hollen in feinen Offenbah- 
rungcn an dem 19. Capitel v. 15.

L t  iple calcat torcular V in i furoris ir«  
I)e i oiuuPotentis.

Und er tritt die Aclter des 'LUcins de» 
grimmigen Zorns des allmächtigen 
BDcces.

Dann gleich wie in einer Kelter viel Weintrau­
ben durcheinander gemischt / gedruckt und ̂ ge­
preßt werden / also werden auch in derHollen 
fast unendlich viel Verdammte durch einander 
gemischt / von den Teufeln gedruckt/ und dermas- 
sen gepreßt / daß aus ihren armseligen Leibern 
blutige Bach und unbeschreibliche Flusse der zn 
sparen Reuzahcr fliesten werden. Eben ange- 
jvgener heiliger Apostel redet an dem erstgemel- 
delen Capitel von der Höllen v. 20.

R r  5 V iv i
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V iv i miti, lernc in  ün^nurri i§nis mäen- 
rrs lulgbure.

Sie sind lebendig in den feurigen pful 
geworffen worden/ der micSchwefel 
brennr.

Dann die Hellen ist ein Abgrund eines abscheu­
lich wilden Feuers/ welches von dem grausam- 
sien stinckenden Schwesel untermenget und un­
auslöschlich ist: darum dann so spricht der Pro­
phet Esaias an dem zo. Eapitel v . v o n  der 
Hollen also:

kr^parsw  esk enim ubberilophec, ä Ke- 
ße prTparaw, prosunttu, Lc6ttl3tsw: 
nntrim enw esii5 ignis Lc IinAna m u lw : 
tlurus Vominu8 licuc torrens iu P h u - 
ris luccenclens eum.

Dann Tophct ist schon non gestern her 
zr'.bereirec / von dem Monig rief und 
weit geirrig zugerichrer / und wrrd nrrc 
Lener und vielen Holrz unterhalten: 
des HErrn ?lrhcm / der wie ein Bach 
von Scs)wefel ist/ wirds anzünden.

Daß aber der Prophet Zsaias die Höllen To- 
phet nennet/kommet daher: lln'e» an dem Berg 

wäre ein '0 Hai / in demselben pflegten die 
abgöttische Inden dem Abgott Moloch ihre Kin­
der auszuopsern und lebendig zu verbrennen: da­

mit
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mit aber die von dem Teufel verblendete Eltern 
das Heulen und Cchreyen ihrer Kinder nicht 
Horen mochten / auf daß ne dardurch nicht be- 
trübt / zum M  tleyden bewegt / und mithin von 
solchem teuflischen Opffer abgehaltcn würden/ 
so schlug oder rühretc man an demselben O rt 
dieses unmenschlichen OpsterS immerhin dieHcer- 
pauekcn ut>d Trommeln: Tophet aber heißt ein 
Trommel; und von wegen des unaussetzl>chen 
Tronnnicns irnnde endlich das Ort selbst To­
phet oder eme Trommel gencnnet. ^saias aber 
gibt solchen Namen auch der Hollen/ nicht nur 
allein weile» allda die elende Welt-Kinder ver­
brennet werden / sondern auch wegen der hin- 
nachfolgenden Greuel und Verwirrung / durch 
welche derMenjeh oder elend verdammte S  ün- 
dcr dergestaite» von seinen Sinnen gebracht 
Wird / daß er sein Elend und Leyden stlbst kaum 
mehr recht weiß.Und Esaias sagt/von gestern scye 
Tophet bereitet / dardurch er sagen will / von 
Anfang der Welt scye die Holl durch den gerech­
ten Horn GOttes schon gemacht / und zu Ab- 
strastung der Kinder zugerichtet: Darinn ist der 
Abgott Moloch / der grausame Seelen-RaubS 
begierige S a tan ; allda werden nicht nur allein 
die Kinder/ sondern viel tausend Menschen mit 
Leib und Seel verbrennet: Damit aber wir ihr 
Schreyen ruidWehcklagen nicht horeii/und als­
dann von Sünden abstehen sollen / so pflegen die 
Teulel mit denen Trommeln und Heerpaucken 
des Welt-,Getümmels unsere Ohren taub zu

machen
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machen und zu verstopffen, und unsgantzlich des 
Gehörs zu berauben. O  wol ein nnglückseeli- 
ges, grausames T h a l! welches erfüllt und be- 
deckt ist mit so gar vielen todten Leibern und 
schickenden Aasen der so elendiglich dem bolli- 
schenMoloch aufgeoofferten Menchen. Darum 
dann so redet hiervon gar wobl der heilige D a ­
vid, da er sie nennetein Loch und Gruben des 
Verderbens; der heilige Johannes einen Brun­
nen des Abgrunds, und Job ein finsteres Land, 
welches bedeckt ist nut der Finsterniß des Tods/ 
allwo keine Ordnung, sondern allzeit ein ewiger 
Schrecken verbanden ist.

M it einem W ort, die Hollen ist ein Abgrund, 
darein die sündige Seelen geworffen werden, 
damit sie daselbst immer und ewiglich brennen 
sollen; sie ist ein Land, allda man niemalen den 
Tag sichet, die Nacht wahret allda ewiglich, kein 
Licht, kein Leben ist allda verbanden, sondern im­
merwährende Schmerhen, Marter, Quaal, 
Traurigkeit und Bctribnissen; Daselbst thut 
man nichts anders, als beulen, weinen, seuff- 
zen, zahnklappern, wüten, toben und er- 
schrocklich schrcyen : O  grauliches Land des 
Schmertzens,Schreckens und Unordnung n! O 
tödliches Ort, allda das Feuer allzeit brennt, all­
da die Kalte allzeitwahret, allda der Wurm im­
merdar stichtund nagt , allda der Gestanck un­
endlich, und die Aigesichter und Gestalten der 
Teufel erschröcklich sind! ,
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D a s  ZM ^y und Aiwstzigsre 

Lapitel.

V o n  denen Inwohnern und Per­
sonen/ welche die in Ewigkeit in der 

Höllen ihre Wohnung machen 
müssen.

Achdem wir gesehen /, was vor ein ab» 
fcheulich-und crschröckl.chcs Ding e6 
um dieHöllen se»e/so wollen wir anjeha 
auch vernehme/wie vielerlci-Ordnungen 

vdcr Stande der Personen sich in derselben bis in 
Ewigkeit aufhalten werden. Es ist aber allda in 
solcher elenden Gesellschaft und höllischen Reich, 
der erste und vornehmste Luc.fer/ der Fürst aller 
Teufeln / und der König über alle Kinder der 
Hoffart/ dersclb ist dermassen heßlich/ erschröck- 
lich und bös / daß sogar die Teufel selbst und die 
verdammte Seelen vor ihm erschrecken und sich 
fürchten: deroweqen wird er in heiliger Schrift 
ein Drach und Walisisch genennt; dann wie 
der Walisisch bisweilen wie ein hoher Berg 
oder Aisul / mitten im Meer ligt, und denen 
Schiffen eine grosse Forcht und Schrecken ein­
jaget/ asto lieget dieser Drach/ Lucifer/ mitten 
im Meer dcrHöllcn mit seinen brcneuden Schup­
pen / wirft aus seinen Augen feurige Flammen, 
und aus dem Maul und Hals Rauch/ darmit 
erfüllet er die gcmtze Holl/ peiniget, und verscho­
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net nicmands. Dieses gräulichen Thiers Herr- 
schung müssen alle diejenigen lewen , gedulden 
und ausstehen in der Hollen, welche ihm gefolgt 
und gehorsamt haben allhier aus Erden.

Die andere Personen und Inwohner deshöl  ̂
lischen Reichs sind die Teufeln /, welche, ob sie 
schon nicht so gar hcßlich und erschröck'Ilch sind/ 
als Lucifer der Hollen- Fürst selbst / so sind sie 
doch noch abscheulich genug, und ist nur das An­
sehen ihrer Häßlichkeit alleinig abscheulich ge­
nug: Derohalben dann so werden sie in heiliger 
Schrift unterschiedlichen grausamen Dingen ver­
glichen / nemüch, denen vergifteten Heuschre­
cken / denen Zähnen der grimmigen Löwen, de­
nen Schwänden der schadhaften Scorpionen, 
denen wildenPferden welche Löwen--Köpshaben, 
auch Feuer, Rauch und Schwefel ausspeven: 
Dann wann das Anschauen der -Teufel über 
alle Massen erschrocklich ist, wann sie denen 
Menschen aissErden erscheinen, daß sie aus lau­
ter Forcht und Angst sterben möchten; wie er- 
fchrockbch und grau'am werden sic erst erschei­
nen, und sich denen Verdammten vorstellen, 
dort in der Höllen, als in ihrem eigenen Land, 
weilen allda ihr eigeuthumliche Verrichtung 
und Amt ist, daß sie die Verdammte nach all 
ihren Kräften und Vermögen peinigen und äng­
stigen sollen / und dieses zwar nicht nur äußerlich, 
wie es uinere Hencker und Peiniger zu tbun pfle­
gen/ sondern auch innerlich : dann das Inge-

wepd
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wc»d und alle Glieder des Leibs durchdrlngen und 
wnrtern sie; nicht nur allein wüten lind toben sie 
wider den Le>b / sondern sic durchdringen auch die 
Seel ganh und gar / und peinigeii sie uiiaus- 
sprechlicherssmb unendlicher Massen. Siehe, 
O  Mensch! diese werden deine Herren / Henckec 
und Pcin-ger scyn/ weil du ihnen in Vollbringung 
der Wollustbarkeiten gehorsam! und gefolgt 
hast-

D ie dritte und elendiste Personen und Inwoh­
ner des höllischen Reichs, werden in alle Ewig­
keit scnn, alle verdammte sündige Menschen: 
Und diese sind, so viel ihre Abscheulichkeit der 
mit Sünden befleckten Seel betrifft, denen Teu­
feln in der Häßlichkeit und Graubchke.t nicht viel 
ungleich, dann ihre Anaesichter werben, nach 
Zeugmß des Propheten ^oel, in glüend-oder feu­
rige Hasen verkehrt, mit Haß, Bosheit und 
Gollslafterungen gantzlich erfüllet werden: ihre 
Leiber aber sind dermaßen haßl'ch, graulich und 
er-schröcklich, daß cs nicht ausussprechen ist, daß 
sich die Auserwehlte darüber selbst verwundern 
und entsetzen werden, wie der Prophet Isaiaö am 
66. Capitel v. 24. hiervon also redet:

L t  e^reclientur, Le vickeffuntcaclavera v i­
rorum  , Hui prXvaricati sunt in  me 7 
Vermis eorum non m orietur, Le i§nis 
eorum non extin^uetur: Le erunt us- 
ĉ ue sä satietatem viüonis omni carni.

Sie
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Und sie werden hinuus gehen / und se­

hen die codcen L-eichnam der Männer/ 
die sich an nur versündigec haben r 
I h r  W urm  wird nicht sterben / und 
ihr Feuer w ird mehr aus!o>Men/ und 
alles Fleisch w ird an ihnen genug ZU 
sehen haben.

Das ist: Die Heilige und Auserwählte G O t- 
tes werden / nach Auslegung der heiligen V ä t- 
ter/ zu ihrem desto mehrern Trost und Glorie/ 
die armen Verdammten in der Hollen mar­
tern sehen / ssvas gestalt nemlich ihre Leiber 
von denen höllischen Würmern / Drachen und 
Schlangen/ unaufhörlich zerrissen / zernagt/ und 
im ewigen Feuer gebrennet werden; ja zwar 
mit einem so grossen Gräuel / daß es denen Zu­
schauern selbst̂  einen Schrecken und Grauseir 
verursachen möchte. Dieser armseligen / häßli­
chen und stinckenden Gescllschafft iverden alle 
Sünder immer und ewig / ohne einiges End / 
beygethan seyn müssen. Wann dann die mei­
sten Menschen anjeho aus der W elt die Ge­
sell-und Gemeinschäfft der Armen/ der Bett­
ler / der ichadhafften Menschen stehen / und ei­
nen Grausen daran haben / einen Abscheuen 
tragen / einen verwundeten / stinckenden und 
verfaulten Menschen anzulehen/ weil auch das 
Schneiden der Wund-Aertzte/ das Peinigeu 
und Recken der Hencker/ von vielen nicht kau 
ungesehen werden; wie wirdS dann zu Hertzeu

und
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und Gemutl) gehen allen elenden verdammten 
Sündern/ wann sie sich bey dem armseligen 
-Haussen ihrer M it - Verdammten befinden 
werden/ den Schmerßen/ Pein/ Marter/ Arm­
seligkeit/ Gestanck / Greuel und Wust aller 
Menschen Gedancken und Einbildungen gar 
weil übertrcssen. O  was Schrecken und Elend 
werden diese dreyerley Gattungen der höllischen 
Jnnwohner selbst / einer über des ändern Heß- 
lichkeit / verspühren und empfinden ! Die edel­
sten und fruchtbarsten Lander in Africa und 
America kommen uns darum nicht so annehm­
lich vor/ weilen derer Jnnwohner/ wegen der 
uns ungewöhnlichen Schwache und Mohren- 
Farb/ unfern Augen mißfallen: W ie vielmehr 
wird uns die Hölle erschröcklich sei)N/ als wel­
ches unter-indisches Reich nicht nur allein vor 
sich selbst ein Jammer- volles O rt/ ein Ab­
grund alles Elends / Jammer und Quaal/ son­
dern auch so gar die Jnnwohner nichts als die 
abscheulichsten Mißgeburten / grausamste Ge­
spenster und Wunder-Thier sepn/ deren An­
blick und Ansehen allein mehr Quaal und Aeng- 
sten verursachen kan / als weiß nicht was für 

grosse und schwehre Peinen und Plagen 
auf dieser Welt.

pocks Riesen-Srreir. S  S D a s
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Das Drcy und funssylgste 
Lapitel.

V o n  der grossen M a rte r/ Q u aa l
und P e in  /  welche die V erdam m ten in  

der Höllen an Leib und Seel werden 
in Ewigkeit leiden müssen.

^ ^ U i a  venit kora, in gua omne§, gui 
» 8 in inonnmenti8 tunt, aullient vo-

cern 61n D el: Lc procellent, c>ui bo­
na lecerunt, in returreÄionem v i- 

t L : c^uivero mala egerunt, in relurreöbio- 
nem ̂ ullicii. Dann es komme die Scund/ 
in welct)er alle/ die in den Gräbern seynd/ 
werden die Stimme des Sobnes GDrees 
Horen: Und es werden hervor gehen/ die 
Gutes gethan haben / zur Auferstehung 
des Lebens: die aber Böses gechan ha­
ben / zur Auferstehung des Gerichts / saget 
der Evangelist Johannes in dem sten Capikel/ 
vers. 28.

Nemlich / alle Menschen werden mit ihren 
Leibern aus denen Gräbern, nach dem Posau­
nen- Schall/ hervor gehen, und sich vor dem 
strengen Richterstuhl G-Öttes mit Zittern und 
Aengsten darstellen, allda das End und Ur- 
theil ihrer ewigen Belohnung oder Bestraffung 
zu hören, und gleich darauf wird das strenge

Gericht
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Gericht seinen Anfang nehmen / alsdann wer­
ben die Glückseligen in die ewige Freuden/ die 
Unglückseligen aber zu dem ewigen Lenden hin­
weg gerissen werden/ und nicht nur allein die 
Seelen / sondern auch die unglückseligen Leiber 
der elend - sündhafften Menschen / haben / nach 
Gestalt und Beschaffenheit ihrer Sund und 
Laster/ in der Holle ihre eigene zubereitetc Quaal 
und Bestraffung: wie und wclehergestalten aber 
solche Peinen und Plagen beschaffte seyiid/ wol» 
len wir in wenigem sehen/ und zwar ansetzo für 
das erste von denen Straffen / welche die eien­
den Verdammte dermaleinst an ihren unglück­
seligen Leibern sollen auszustehen haben.

Die Verdammten werden in der Höllen 
an ihrem Leib / an statt des in der Welt voll­
brachten Fressens und Sauffens / haben ei­
nen immerwahrenden Hunger und brennenden 
Durst/ und sie werden den Kelch des Schwe­
fels trincken müssen / wie der Psalmist David 
in seinem zehenden Psalm/v. 4. saget:

kluet luper peccatores laqueos: ignis, 
Lc lulpbur Sc lpiritus procellarum, 
pars calicis eorum.

E r  w ird Strick regnen über die Sün­
der : Feuer/ Scbwefel/nnd ein Smrm- 
V)ind des Ungewmers w ird ihres 
Aelchs Theil seyn.

S s  2 A n
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5ln statt der gebrauchten stoltzen, hoffartigen 
Kleider, übermüthigen Zierd und Mfbutz/wer­
den die Verdammten in der Höllen an ihren 
Leibern bekleidet / umgeben und bedeckt sevn 
mit Flammen, Würmern, faulen und stincken- 
dem Aas, nach dem Spruch des weisen Manns, 
in dem r9ten Capitel Lcclest v. z.

kutreclo Lc Vermes kereckitabunt illum, 
Lc exhQlletur ln exemplum mgjus, Lc 
toHetuntZe numero anima ejus.

Eicer und W urm  werden ihn erben, 
man wird ihn auch zum sonderbaren 
Exempel hoch anziehen/und seine Seel 
w ird aus der Zahl hinweg gechan wer­
den.

An statt der lustigen, grossen und weiten kurh- 
weiligen/ und auf das beste aufgebauten Woh­
nungen, werden sie liegen in Gruben und Pfü­
tzen aller Unreinigkeit, und zwar ein jeder in ei­
nem seh r engen Wmckel oder O r t : daun nnt 
Händen und Füssen werden sie wie ein Büsche- 
lem zusammen gebunden, und Haussen-weis 
über einander geworffen. ,

An statt der gesuchten Ehr und Hoheit wer­
den sie nichts anders haben und empfinden, als 
Schand und Spott: dann es wird sie beschä­
men ihre eigene Heßlichkeit, und abscheuliche 
Gestalt ihrer Seelen, und die S tra ff, Mar­

ter
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ter und Pein / die sie billig tragen und erdul­
den/ wird sie bei) ibnen selbst zu schänden ma­
chen : Alsdann werden sie sich erst zu spat schä­
men derjenigen Sünden/^ welche sie in der W elt 
begangen / und in der Hollen - Flamme immer­
dar vor Augen stehen / auch niemals aus dem 
Gedachtmß kommen; sie werden die Schand 
und Schmach ewig zu Gemüth und Herhen 
ziehen / daß sie vorhin aus der Welt GOtteS 
Kind gewesen/ alsdann aber in der Höllen in 
alle Ewigkeit Sclaven und Leibeigene des Teuf- 
fels seynd.

An statt der gepflogenen bösen Gesellschafft, 
liederlichen Pursch und Zech - Brüdern / wer­
den die Verdammte umgeben seyn mit lauter 
Teuffeln/ und höllischen erschröcklichen Gespen­
stern / welche sie zu peinigen und martern su­
chen: Die vormals auf der W elt best-gewe­
ste Sauff-Brüder und Spieß - Gesellen ver­
fluchen und hassen einer den ändern in der Höl­
len auf das ärgste. Ja so gar der Vatter ver­
fluchet den Sohn / der Sohn den Vatter. 
Der Vatter zwar / alldieweil er von wegen sei­
nes Sohns/ da er ihn zu bereichern gesucht/ viel 
Geld und Gut mit Ungerechtigkeit gesammlet, 
oder aus einer unmäßigen Lieb seine Sund und 
Verbrechen übersehen / und ungcsirafft hinge­
hen lassen / oder ihme mit einem bösen Exem- 
pe! vorgegangen: Der Sohn aber verflucht den 
Vatter/ alldieweil derselbe ihn nicht gebührlich 

S s  z unter­
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unterwiesen / ihme alles übersehen/ und Aerger- 
uiß gegeben. Und gleichwie die guten Purlch, 
Naß-Sauff-und Zech-Brüder/ auf Erden 
immerdar miteinander gezecht / einer den än­
dern zum Fressen und Sausten genöthiget/ zum 
Sündigen ausgcmnnterc und angefrischet / Zot­
ten und Possen gerissen / sich mit Leut-Ausrich­
ten erlustiget haben: also werden sie in der Höl­
len ihre Sünde» selbst gegeneinander abstraf­
fen; wie die grimmigen Löwen gegeneinander 
die Zähn blecke»/ einer dem ändern die Schuld 
seiner Verdammnis' bcymessen/ und mit er- 
-chröcklichem Heulen übereinander Rach schrey- 
en; wie die spitzige Dörner werde» sie einan­
der umfahen / verbinden und stechen; wie die 
blutdürstigen Tiegcr einer des ändern Fleisch 
fressen/ zerreißen und zerbeißen.

An statt / daß die elende Sünder zuvor in 
ihrem Leben Mit den Augen hin und wieder für- 
Mtzig umgeschaut/ sich mit Ansehung der schö­
nen Weibsbilder erlustiget / durch ihr Wincken 
und Liebäugle» andere zum Sündigen beweget; 
entgegen niemalen/ be» Erinnerung ihrer Sün­
den oder des bittern Leydens Christi / eine» eini­
gen Zäher vergossen haben/ sehen sie anjctzo in der 
Hölle» nichts anders / als erschröckliche feurige 
Fmsrermssen / grausame Gestalte» der Teuss- 
le»/ äußerste 'Armseligkeiten/und lhun bis in die 
lange Ewigkeit nichts anders/ als vergeblich 
Zäh» - klappern/ brülle»/ heulen und weinen.

An
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An statt / daß die Sünderin Lebs-Zeiten 

mit ihren Ohren haben angehört geile unzüch­
tige Lieder̂ schändliche Zotten und Possen-Re­
den- unnützes Geschrey; so hören sie in der Ver­
dammnis anders nichts / als ein erschröcklicheS 
BrEen, Sauffen und Braussen, und Wüten 
der Teufflen/ und ein Schreyen, Heulen und 
Verfluchen / auch ärgerliches Gottslastern der 
Verdammten; ihr Morgen-und Abend-Ge­
sang wird seyn ein sehr klägliches Heulen und 
Meinen , und ihre immerwährende Klagens- 
volle Music wird bestehen auf sechs Noten.

V t, R.e, m i, lo l,  la.

Dann in der ersten Noten werden sie singen mit 
dem Job im zehenden Capiteh v. 18.

I/tinam conli.rmgtU8 eilem, ne oculus 
me vicieret.

Ach daß ich wäre vcrnichtiger worden, 
daß mich kein Aug gesehen hätte.

Dann das eintzige Wünschen und Verlangen 
der Verdammten bestehet meistcntheils darin­
nen , daß sie verlangen niemalen auf der W elt 
gewesen zu seyn, oder noch dcrgcsialten vernich­
tet zu werden/ daß das geringste von ihnen nicht 
übrig wäre, und sie also zu nichts gemacht wür­
den/ daß das geringste Merck-Mahl nicht von 
ihren Seelen oder Leibern mehr verbliebe.

S  6 4 Di«
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Die andere Noten / welche die Verdammte in 
der Höllen heulen werden / nimmst ihren Anfang 
von dem re, dann sie werden mit dem Psalmisten 
David sagen: Ps. 122. v. z. und 4.

Kepleti lumus clelpeÄione  ̂guia m ultu in 
repleta e li anima nolira.

w i r  sind mit Verachtung sehr erfüllet, 
dann unsere Seel ist sehr erfüllt.

Nemlich , sie werden sich beklagen, daß sie in 
solchen Quaal- und Aengsten stecken / daß sie mit 
denenselben allenthalben umgeben und angefül- 
let sind.

Die dritte Noten, welche die Verdammte 
mit Zahnklappen heraus thönen werden - nimmt 
ihren Anfang von dem elenden mi, dann sie wer­
den mit Paulo in seiner ersten Epistel an die 
Corinther Cap. ls.v. 19. in Ewigkeit sagen:

Ichlerabiliores lumus omnibus hom in i­
bus.

w i r  stynd elender als alle Menschen.

Ih r  Elend Plag und Pein werden sie niemalen 
ausfprechen können, und nichts wird sie so starck 
quälen, als dieses allein - daß sie über alle andere 
Menschen in Ewigkeit unglückselig styn müssen.

Die vierteNoten, welche die Verdammte mit 
grausamen Brüllen heraus flössen, die nimmt

ihren
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ihren Anfang von dem ka, dann sie werden in 
größter Betrübniß mit dem Zob sagen Cap. 16. 
v. 17.

kacies mea intumuit s ile tu , Ltpalpebrr 
meX caliZAveruut.

Mein Llngestcht ist vor Weinen aufge­
schwollen / und meine Augenbraunen 
stnd verdunckelt.

Dann , alldieweilen ihres Heulens und Wei­
nens niemalen kein End/ so werden sie durch das­
selbe gleichsam am meisten gequakt undgekran- 
cket; ia ihr immerwahrendes Wehklagen thäte 
siê gäntzlich unrbringen und ertödten / wann es 
möglich / und von G O lt zugelassen wäre / daß 
die Verdammte sterben könten.

Die fünfte Noten / welche die Verdammte 
mit wehklagender Stimme schreyen / die nimmt 
ihren Anfang von dem io l, dann sie werden, 
nach Aussag des weifen Manns Ub. Saxieu- 
riL  s. v. 6. jagen:

8c>I intelli^entix non ell: ortus nobis.

Die Sonne des Verstandes ist uns nicht 
nicht aufgangen.

Nemlich/ sie werden sich beklagen uber die gros­
se Thorheit ihres vergangenen Lebens, daß sie 
den von G O lt gegebenen Verstand mit seiner 

S s  5 Gott-
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Göttlichen Erleuchtung nicht soviel gebraucht ha­
ben / daß sie Vas zukünftige Elend in der unglück­
seligen Ewigkeit betrachtet / ihrLeben in der glück­
seligen Gnaden-Zeitgebessert /und dardurch die 
ewige Peinen vermeidet hätten.

Die sechste und letzte Noten nimmt ihren An­
fang von dem 1a, dann die Verdammte werden 
nach Aussag des weisen Salomons in erst ange­
zogenem Buch der Weisheit/eben an dem sten 
Capitel in dem 7. vers in alle Ewigkeit heulen 
und brüllen.

I^astati iumus in  via iniquitatis Le persti- 
tionis,Lc ambulavimus vias stiKciles, 
viam autem Oomini ignoravimus. 
()iaici nobis prokuit tuperbia ? aut cli- 
viriarum ssaLkantia  ̂ quiä contulit no­
bis?

M ir  sind mvd worden aufdemwegdcr 
Ungerechtigkeit und des Verderbens / 
und haben scs)were w eg gewandelt / 
aber derwegdesHErrn ist uns unbe­
kannt gewesen: was hat uns die Hof­
fart genuyer / oder was Vortheü hars 
uns gebracht / daß w ir w ir ains der 
Bcichthuin berühmt haben:'

Sie werden sich nemlich beklagen / und nichts 
mehrers bereueu / als daß sie in ihren Lebszeiten 
sich soviel bemühet haben , dlirch verschiedene

Be-
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Beschwehrlichkeilen dem Fleisch/der Welt und 
dem Teufel zu dienen / den leichten Weg aber 
deeHErrn Nicht gewandelt sind/ und mithin sich 
selbst in das ewige Verderbe» gestürtzet haben / 
aüwo sie weder ihre Ehren noch Reichthum das 
geringste nicht nutzen / sondern ohne alleBarm- 
hertzigkeit zu ewigen Zeiten die eeschrockliche höl­
lische Pein leyden und ertragen müssen.

An statt daß die Sünder ihre Nasen auf der 
Weit zum lieblichen Geruch des Bisams/ Am- 
bar / und ändern köstlichen Sachen gewöhnet 
haben / werden sie in der Hollen riechen muffen 
den graulichen Gestanck des Schwefels / auch 
Mer erdcncklichen Unreinigkeiten der^gantzen 
W elt/ welche alle zur Peinigung der Seelen in 
der Höllen versammlet sind. O was vor ein 
grösser Schmertz wäre / wann einer mit dem 
Mund und der Nasen an ein todtes Aas gebun­
den würde! ohne Zweifel hätte er einen unleid­
lichen Gestanck einzunehmen : aber viel grösser 
und unleidcntlicher wird schn der Gestanck der 
verdammten Leiber / und diese müssen alle in der 
Höllen so nahe beysammen scyn / dardurch sie 
aneinander einen unbeschreiblichen Gestanck/ 
Grauen und Abscheu verursachen.

An statt daß die Sünder mit ihrem Mund 
sich durch sündhafte Worte / durch Fraß lind 
Trunckenheit versündiget haben / so wird i» der 
höllischen Pein ihr Mund mit Hunger und Durst

gequä-
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gequälet / mit bitterer Gall und Wermut!) ge, 
speiset und geträncket werden; und an statt des 
unnütz getriebenen Geschwatzes / beuchlerischen 
Schein-Buß/ Fuchsschwantzcns/ Qhrenblasens 
und Mützen tragens/ El-rabschneidens/ Fluchens / 
Schworen lind Gottslasterns / werden sie ohne 
Aufhören und Aussetzen grausam brüllen / ab, 
scheulich heulen / erbärmlich schreyen / und ihre 
un.ndliche Armseligkeit mit heissen und blutigen 
Zähren beweinen.

An statt daß sich die Sünder in ihrem Leben 
mit dem Tasten und Greiffen unterschiedlich er- 
lnstigct/ entgegen vor Christi ihres Heylands we­
gen nicht das geringste harte noch beschwerliche 
anrühren oder leiden haben wollen/ werden sie 
in der Höllen desto schwehrlichcr und erschreckli­
cher in allen und jeden Gliedern aus-und inn, 
wendig mit unleidentiichem Feuer/erschröcklicher 
Kälte / unabläßigen Schlägen und Streichen, 
Aerbrech- und Zerschmetterung der Gebein und 
Glieder gemartert werden. Die Teufel selbst 
werden die Leiber durchdringen und peinigen; 
wann anjetzo in dem Leben ein eintzigerFloh/ ein 
so kleines und unachtsames Thierlein/ demMcn- 
schen beschwehrlich ist/sonderlich aber wann der, 
selbe in das Ohr kommet; wann ein eintziges 
Tröpflein eines Omrrks oder fallenden Flusses 
denen Zähnen einen unleidcntlichen Schmertzen 
verursachet; wann ein kleiner W ind pfleget die 
fastunleidentlicheGrimmen indes Menschen Leib

-u
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zu erwecken: was vor einen Schmertzen werden 
dann nicht die feurige Teufet verursachen / wann 
sie alle und jede deine Gliederchurchlaufen , und 
inn- und auswendig drinnen wüten. Diefeö wer­
den nun seyn die Schmertzen des Leibs, nemlich 
Schreyen / Heulen und Zahnklappen. Bishe- 
ro rst geredet worden von der grossen Quaal und 
Pein / welche die unglückselig Verdammte wer­
den in Ewigkeit an ihren Leibern auszustehen ha­
ben : nunmehro wollen wir auch sehen - was sie 
an der Seel leiden müssen.

Die entweders von dem Leib abgesonderte , 
und anjeho bis aufden jüngsten Tag in der Hol­
len allein sitzende/oder die nach allgemeiner Auf­
erstehung mit ihren Leibern wiederum vereinigte 
Seelen / haben nicht allein einen erschröcklichen 
Schmertzen des höllischen Feuers auszustehen, 
sondern sie werden auch neben diesem noch ausbe- 
sondere Weis gepeiniget: dann die fürnehmste 
Eigenschaft der Seelen ist das stüre oder Wissen, 
und ein jeglicher Mensch verlangt von Natur viel 
zu wissen; er erfreuet sich auch in der Erkannt- 
niß der unterschiedlichen Dingen: aber m der 
Hollen wird weder Merck noch Verstand, noch 
Weisheit noch Wissenschaft seyn. Derowegen 
wird die Phantasie, und die innerliche Smn der 
Seelen / deren Amt das Gedencken, Verstehen 
und Wissen ist, nichts liebliches oder angeneh­
mes zu verrichten haben , sondern es werden 
alle EZedancken verkehret seyn in die Betrach­

tung
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tung der gegenwärtigen/ zukünftigen und ewigen 
Marler; und daraus thut der iingfückseligenSeel 
erfolgen ein unerträglicher Schmertz und Furcht.

Die andere S tra f und Quaal der elend ver­
dammten Seelen ist die Gedächtnis des vorig­
vollbrachten Lebens / der gehabten Ehr / Wollü­
sten und Glückseligkeiten / welche sich nicht nur 
allein würcklich geendet / sondern auch dergestalt 
verändert haben / daß die Seel dieselben cwigent- 
rathen / und ohne End darvon unaussprechliche 
Pcln leyden muß: darum sie dann in Erinnerung 
der vorigen Sünden unabläßlich sprechen: Ach! 
achwie hat sich meine Glückseligkeit in eine so 
grosse Armseligkeit verändert ? Zuvor war ich 
starck/ frisch und gesund / bey männiglich beliebt 
und angenehm; anjetzo bin ich häßlich/abscheu­
lich / schwach und todkranck/ und ist kein Mensch 
dem meineGestaltgefallet: Zuvor wäre ich ver­
ständig/künstlich/gelehrt und wohlgeschickt; an- 
jetzo sind alle meine Sinnen verblendet / verfin­
stert / und auf das ärgste verduncklet/ daß ich 
nicht das geringste weiß/ verstehe oder kan: Zu­
vor war ich re-ch/ hoch angesehen / geehret und 
mächtig; anfetzo aber bin ich leider l in dem arm­
selig- und bedürftigsten Stand / in größter Be­
trübnis'/ von männiglich verachtet und verspottet; 
alle Guttbaten und Freuden sind verschwunden, 
und die Glückseligkeit deren ich einmal genossen 
habe / die kommet in alle Ewigkeit nicht mehr 
wieder. Eben auf gleiche We»s werden der un­
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glücklich verdammten Seele» unablaßlich vor 
Augen stehen ihre in dem Leben begangeneSünd 
und Laster: hieran werden sie aber nicht/ wie vor­
hin/ die gewöhnlicheBelusugung und schnöde Er­
götzung haben / sondern sie werden immerhin ge- 
dencken an den Wust und Greul / welchen ihre 
begangene Sünden / wegen der groffen Belei­
digung GOttes / unendlich auf sich haben.

Die dritte Pein / welche die Seel in der Höl­
len am meisten quälet/ ist die Acngstigung des 
Verstands / als welcher sehr hart wird gemar­
tert werden : dann die Seel wird betrachten/ 
was und wie viel grosse Güter sie verlohren: nem- 
lich / die unaussprechliche Glorie und beend der 
Seeligen/ das Himmelreich / die allersüßiste An­
schauung und allerglückscligste Geniessung 
GOttes; sie wird mit Schmertzen und Zittern 
cmsehen/was gestalten andere ihre gute Bekandte, 
Hausgenossen/Nachbarn/ Vesreundt-und Ver­
wandte ohne End die himmlische Freuden besi­
tzen / sie aber dessen immer und ewig elendig be­
raubt seyn muß: Sie wird mitWcinen undZahn- 
klappern betrachten / was sie würcklich für Mar­
ter und Strafausstehe/wie leichtlich aber sie sol­
chen allen gantzlich entgehen / und das Gute dar- 
gegen erlangen hatte können: Betrachten wird 
sie/ daß nunmehro die Buß und Reu viel zu spate, 
Lie ansonst frei) offenstehende Gnaden - Thür 
Christi unsers gütigisten Heplands versperrt seye, 
und niemalen wiederum solle aufgethan werden:
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sie wird glciä)sam mit Hertz-zersprengenden U>r- 
math betrachten tind sehen / daß sie Elende an 
denen unendlichen Verdiensten Christi durchaus 
keinen Theil oder Nutzen in Ewigkeit nicht mehr 
haben werde / weilen die Porten der Höllen 
nicht mehr aufgesperrt und ohne End verschlossen 
bleiben sollen. Aus diesen und dergleichen Ursa­
chen wird sich bey denen Verdammten rühren 
der arausam bißige Wurm des überwiesenen 
verurtheilten und verdammtenGewissens; ja das 
Gewissen selbst wird sie anklagen und verurthei- 
len helffen / indeme solches Gewissen so oft und 
vielmal den Sünder von seinen Lastern und Mis- 
sethaten abzustehen / und die Sünden zu unter­
lassen ermahnet hat; sprechen und sagen wird 
das Gewissen zu der Seel: Hab ich dir nicht die­
ses alles aetreulich vorhinein gesaget > als du noch 
im Lebersswarest / und die glückselige Gnaden- 
Zeit noch zu geniesten hattest / daß du gebührend 
und genügsame Buß hattest thun können? Aber 
du hast alle meine Ermahnungen lehr- und 
fruchtlos vorbei) streichen lassen / du hast dich 
nicht das geringste daran gekehret: Darum 
dann so bist du anjetzo gantz recht und billich der 
ewigen Seeligkeit beraubt / entsetzet bist du des 
Verdiensts, des Bluts und Leydens Christi: 
Vergeblich ist Christus vor dich gestorben / und 
gantzlich umsonst hat er so viel Mühe / Arbeit 
und Schmertzen von deines Heyls wegen barm- 
hertziglich gelitten und ausgestanden: D il  wä­
rest ein Sohn GOttes/ und dir war zubereitet
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die ewige Glory/ aber du hast sie muthwilliger 
Weis verschertzt; jene Fromme und Gerech­
ten besitzen sie/ du aber bist darvon anege sch! of­
fen / und in die unleidentliche höllische Pein, 
Quaal und Marter verflossen; solches aber we­
gen keiner ändern Ursach, als einzig allein wegen 
deiner eigenen Schuld / nemlich / von wegen dei­
ner vollbrachten Hoffart/ Geitz/ Fraß/Geilheit, 
Wollust / Halsstarrigkeit/ Unbußfcrngkeit, und 
noch vieler anderer dergleichen begangener schwe­
rer Sund und Laster. Sage an / O  Seel! 
und gtbe mir,delncmGewissen,Rechenschaft/Red 
undAncwort: W o sind anjetzo deine übel eroberte, 
geraukt-lmd gewucherte Reichthümer? W o sind 
deine köstliche Kleider, Güter und Kleinodien? 
W o  sind deine Ehr, Wollüst und Üppigkeiten? 
W eil du aus meine so getreue Ermahnung, die 
lch zum öffnsten wiederholet habe, die ungerech­
te Güter nicht hast zuruck gegeben/ noch von 
deinen lundhaften Wollustbarkeiten abstehen 
und Buß thun wollen: Siehe, so must du all- 
hier ewig leiden in der Höllen; weilen du auf 
mein so getreu-und gutmeynendes Einrathen die 
Zeit der Gnaden nicht in Obacht genommen, so 
must du anjetzo verbleiben in der ewigen S tra f 
und Ungnad. Wann nun die Seel aufsolche 
und dergleichen Weis von dem Gewissen ange­
klagt und überzeuget wird, da jammert und ver­
elendet sie sich über sich selbst, und spricht: O  ich 
armselige, bin ich dann eben darum erschaffen, 
daß ich immer und ewig verdammt und verloh- 
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ren seyn solle ? O wie viel besser war es mir gewest, 
wann ich nicmalen das Licht des Lebens oder des 
W elt gesehen hatte ? O  daß ich nur dieses erlan­
gen könre/ daß ich wiederum zu nichts würde? 
O  wie viel glück ellger ist das Vieh und die un­
vernünftige Thier/ deren Seel sammt dem Leib 
vergehen und todt sevnd / da anjetzo wünschte ich 
aus allen meinen Kräften / und wolte gern, daß 
mein Leib und Seel alles zugleich auf einmal 
nichts wäre: Ich kan aber nicht also sterben / ver­
gehen und zu nichts werden/ dann der Tod flie­
het von mir / und nichts desto minder sterbe ich 
alle Stund / ,'a augenblicklich/ ohne sterben oder 
vergehen/ des ewigen Tods.

Diese und dergleichen noch mehrere Strafen 
und Peinen haben die Verdammte in Ewigkeit 
auszustehen an ihren unglückseligen Leibern und 
Seelen: Die allergröstc Pein aber/die sie leiden, 
und welche sie alleinig mehr quälet als die andere 
alle/ist die unglückselige Ewigkeit: dann der grö- 
ste Schmertzen/ welchen die Verdammte erdul­
den müssen/ ist die Betrachtung und Erinnerung 
der ewigen Verdammnis der immerwährenden 
höllischen Pein und S tra f: Dann nicht nur al­
lein ist die höllische Pein dermassen groß / daß 
alle und sede Schmerhen / welche der Mensch in 
hundert oder tausend Jahren in der W elt auSste- 
hcn könte / im geringsten gegen der Pein eines 
einzigen Tags in der Höllen nicht zu verglichen 
wäre; sondern noch über dieses / ist einem Ver­

damm­
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dämmten das allerärgste und unleidenilichste/ daß 
sie wissen/solche schwere/grosse/und unaussprechli­
che Pein, Marter / Quaal und Angst werde nie­
malen in alle Ewigkeit/das ist/ewig/ewig nicht aus­
hören oder Nachlassen. O  Ewigkeit! Ewigkeit l 
wie langwahrend / wie schwer und wie nahe bist? 
lind wie wenig wirst du doch von vielen W elt- 
Menschen geachtet? weil ein jeglicher Augenblick 
ein Jahr in der Höllenist/ was wird dann seyn 
die Ewigkeit / welche sich auf so viel Jahr erstre­
cket/ daß sie mit keiner Zahl können ausgespro­
chen werden / was wird doch solche lange Ewig­
keit vor Quaal / Angst und Marter mit sich brin­
gen? Die Strafund Marter/ welche dieUbel- 
thäter allhie auf Erden ausstehen müssen / wah­
ret selten eine Viertel-auf das längste eine gantze 
oder etwelche Stund: aber die S tra f der V er­
dammten hat eine weit längere Zeit/ nervlich die 
unendliche Ewigkeit. Und gleich wie solche Sün­
der,- wann sie ewig auf Erden hätten leben kön­
nen/ ohne Aufhören gesündigt hätten: also werden 
sie auch in Ewigkeit ohne End und Aufhören ge- 
peiniget und gestrafft.

Wann die höllische Marter und Pein nur so 
viel Jahr lang währete/ als viel Stern am Him­
mel oder Sandkörnlein im Meer vorhanden sind, 
so würde es dannoch leidentlich zu erdulden / und 
letzlich eine Hoffnung des Ends seyn. Aber lei­
der! die Gerechtigkeit GQttes ist mit solcher ge­
ringen Anzahl der Jahr nicht zufrieden / die vor­
habende S tra f darinnen auszuführen ; sondern 
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erfordert in Ewigkeit und ohne End die Sünder 
zu strafen. Und wann schon von solcher Ewigkeit 
viel taufend/ ja hundert taufend Jahr hinwegge­
nommen worden und verflossen sind/ so bleibt sie 
doch noch immer die unendliche Ewigkeit/ und 
wird sie an der Zeit nicht im geringsten gemin­
dert / und sollen gleich alle Augenblick von der 
Ewigkeit so viel tausend Jahr abgezogen und ge­
nommen werden/ als viel kleine Sandkörnlein 
in dergantzen W elt sind; ja so viel hundert tau­
send/ in hundert tausend Jahr von der Ewigkeit 
hinweg gerissenwerden/als viel TröpfleinWas­
ser m dem Meer/ als viel Butter auf denen 
Baumen / als viel Blumen auf den Feldern /  
als viel Federn an denen Vögeln/ als viel Haar 
an denen Thieren/ als viel Buchstaben in denen 
Büchern / auf der W elt gewesen / noch gegen­
wärtig lind zukünftigen Zeiten seyn werden; so 
würde doch die Ewigkeit noch allezeit verbleiben / 
und an ihrer Ewigwährenheit das geringste nicht 
abgehen/ die Tod-Sünd brennt gleichwol nichts 
desto minder/ ohne End und Aufhören / allezeit in 
dem höllischen Feuer / und wird doch niemals 
ausgekocht/ nach Genügen gestraft oder versöh­
net. S o  lang als G O tt ein G O tt seyn wird, 
soll der Sünder gestraft werden / und ehender 
wird er nicht erlöst / bis G O tt aufhöret G O tt 
zu seyn. O  Mensch! wofern du diese Langwah- 
renheit der Ewigkeit betrachtest/ und zu Herhen 
führen thatest / so würdest du gewißlich dich ohn 
allen Zweiffel sorchten/ und dein Leben bessern:

Aber
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Aber leiderdie Sünder und Narren achten 
nur die gegenwärtige Zeit, und vermeynen, es 
werden die zukünftige Zeiten niemalen berbey 
kommen/ oder aber sie haben gar keinen Glauben 
daran- und Haltens für ein Fabelwerck/ solang 
bis sie mit ihrem ewigen Schaden die Sach in 
der That und Warheit befinden.

Das Vier und Flmsszigste 
Capitel.

Bon der Minen Anzahl der Wei­
sen und Seeligen / und grossenSchnar 

der Verdammten.
fsA ^N d lich  sind wir kommen zu dem letzten 

b  Capitel dieses Buchs , und wir haben 
A  bishero gesehen / wie der Teufel seinen 

Anfang genommen / wie und auf was 
Weis er fein Reich zu erweitern trachte / wie die 
Peinen der Hollen beschaffen sind / und was da­
rinnen an Seel und Leib in Ewigkeit zu leiden 
ist: Anjetzo aber wollen wir sagen insgemein, 
von der großen Anzahl der elenden Sünder, 
welche der Satan in seinen Gewalt bekommet.

G O tt hat keinen Menschen zu einem ändern 
Ziel und End erschaffen / als daß er solle selig 
werden; sonderlich aber haben alle Christen die 
schönste Gelegenheit, den Weg der Geboten 
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GOttes zu wandern - und in den Himmel zu 
kommen / eö hat auch ein jeder Sünder die 
freye W ahl , daß er das Wasser der Buß in 
sein Hertzen führen und leiten mag / seine Seel 
von denen Sünden zu reinigen : Derowegen 
beruffet Clmstus unser Seligmachcr an dem 
Evangelio hin und wieder alle Sünder, und 
schrcyer uns zu:

I^3v3rnini^ munäi elkote: omneslltien-
res venire 36 a^u38.

Wascber und sänberr euch / seyet klein, 
und alle die euch dürftet, kommet her- 
dey zu denen wassern.

Aber ob Christus gleich allen und jeden die 
Wasser seiner Barmhertzigkeit anbictet, daß 
sie sich von Sünden und Lastern reinigen sollen; 
so wollen doch gar viele Menschen die Freyheit 
und Gutthat mcht gebrauchen / lassen die Gna- 
den-Zeit vorbei) gehen, und machen es wie jene 
fünff narrische oder thörichte Jungfrauen, wel­
che dem Bräutigam viel zu spach entgegen gan­
gen : uiid darum ist es kein Wunder, daß so 
wenig selig werden / dann viel sind beruffen/ 
aber wenig sind auserwählt; der meiste Theil 
der Menschen ist ungläubig und heydntsch, 
nemiich die Türcken, Hevden, Abgötterei.' und 
Juden, tu denen großen Welt-Theilen, Asta, 
Arnwca, welche, ob sie G O tt schon erleuchte-
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te/ daß sie in gefährlichem Irrthum stecken/ und 
einen irrigen Glauben haben/ dannoch in ihrer 
hartnäckigen Abgötterey verharren/ und mithin 
sich selbst verdammen; in unserm Europa aber/ 
wo zwar das Christliche Heer das starck'ste ist, 
sind leider! sehr viel Ketzer und Irrgläubige, 
welche sich durch ihre Hartnäckigkeit von der 
allein seligmachenden Kirch abscheiden / und we­
gen ihrer Jrrthumen den Weg sehr weit ver­
fehlen. M it einem W ort/ erschrecklich und er­
bärmlich ist es aiMhören/ daß Christus selbst 
saget: V ie l seynd beruffen/ aber wenig auser- 
wahlt. Es seye ein Stand m der W elt so 
heilig / wie er immer will / so kan man doch 
nicht versichert sagen/ daß nicht etwelche aus sol­
chem Stand der ewigen Verdammnis zuge­
fahren seynd/oder noch zusahren werden. Dieser 
horcht und Sorg seynd unterworffen die grossen 
Monarchen/ Käyser/ König und Fürsten/ Gra­
fen / Frevherren und Edel - Leute; die Gelehrte/ 
Reiche / Fürnehme und Gemeine; die Burger/ 
Kaufleute/ Künstler/ Handwerker/ Bauren und 
Bettle r; hiervon seynd auch nicht ausgenom­
men / in ihrem Stand als Menschen / die Päb- 
ste / Cardinäl/ Bischöffe/ 2lebt/ Probsten/ De­
chanten / Priorn / Priester / Ordens - Leute/ 
Mönchen / Einsiedler und Claußner / welche 
alle samm entiich/ so hoch und angesehen sie im­
mer seynd / dannoch die ewige Verdammnis 
fürchten müssen : M it einem W o rt/ wieviel 
Häuser und Geschlechter seynd/in welchen/wo 
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nicht alle / doch gar viel / zur Höllen fahren 
müssen. Die Ursachen dessen saget uns Lkry- 
ioliomu8, und spricht: Die Zahl deren/ so da 
selig werden / ist klein / gleichwie die Zahl der­
jenigen / welche tugendsam und vollkommen sind. 
Begehreft du derowegen selig zu werden / so 
must du alle Tugenden haben / und an keiner 
einen rechten Mangel leiden/ dann es stehet ge­
schrieben in der Epistel des heiligen Jacobi,
O p . 2. V. 10.

r^uicmngne o ffenst autem in  uno, ta- 
Äus elk omnium reus.

welcher nun sündiger an einem/ der ist 
schuldig in allem.

M e r ein einiges Gebot (DOttes Übertritt / der 
muß eben sowol in die Holle gehen / als einer, 
der sie alle übertretten hat. H ie Tugenden be­
stehess nicht in Worten / Ceremonien/ und än­
dern ausserlichen Wercken / sondern es gehö­
ret hierzu ein rechter Ernst / dann G O tt ste­
het das Innerste in des Menschen Hcrtzeri/und 
w ill/ daß dasselbe auch das allerretneste seye, 
weilen nichts unreines in den Himmel einge- 
hen kan; darum hat Ckristus unser Seligma­
cher selbst, nach Zeugniß des Evangelisten Lu- 
kä in dem lAten Capitel, v. 24. da er gefragt 
wurde / ob viel oder wenig in den Himmel kom­
men/ mit klarenWorten gesprochen;
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Lontenciire intrare per angustam portam, 
quia mulriFico vobis,qurerent mcrare, 
Lr non porerunr.

Bemühet euch durch die enge Pforten 
einzugehen: dann ich sage euch / viel 
werden trachten hinein ;u gehen / und 
werden nicht können»

U n d  bei) dem heiligen Evangelisten >ka ttb X < r  
a m  7. C ap ite l v . i z .  saget IE s u s  ebenfalls:

Intrate per augustam portam : quia lata 
porta Lc lpaciola via est , qUX ciucit 
acl perciitionem , Lc rnulri iunr,qui in­
trant per eam: quam angusta porta 2c 
sr(ka via est:, quL ciucir aci vitam, Lc 
pauci stmt, qui inveniunt eam.

Gehet hinein durch die enge Pforten r 
dann die pforre ist weit und der weg  
ist breit/der zum Verderben führet/ 
und ihrer find viel / welche dardurch 
eingehen. Aber wie eng ist die Pforte, 
und wie schmal ist der iVeg/ der zum 
Leben führet, und ihrer st) nd wenig 
die ihn finden?

D a n n  zu vielen wird an jenem T a g  G O t t  der 
H E rr  sprechen: Ic h  kenne euch nicht/weichet 
von m ir ihr U b e lth a te r! U nd ob schon viel beruf- 
ftn sind, so sez-nd doch wen-g auserwählt; zum 
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Glauben kommm ihrer viel / aber wenig werden 
gesühret in das Himmelreich. Die mehresten 
Menschen folgen G O T T  dem HEnn nur al­
leinig mit der äußerlichen Stimm / aber mit 
den Sitten fliehen sie von ihm: und wann so gar 
die Gerechte in der Gefahr ihrer Seligkeit ste­
hen / wo werden erst die Sünder und Gottlose 
verbleiben? Dcrohalben so solle sich niemand so 
vermeffentlich daraufverlassen und steiffen / baß 
er zu dem Glauben beruffen scy/sondern immer­
hin in der Furcht und Liebe gegen seinen G O tt 
wandeln / weil er nicht versichert ist / daß er zu 
dem Himmelreich auserwählt / mld ihn der 
Glaub allein selig mache.

Leider! o leider! es hcissct nach Zeugniß des 
heiligen ketri nur allzu gewiß:

loturm unäus inmuliAno xoütus ett.

Die ganye W elt sicher Ln dem bösen.

Dann was sind wir Menschen anjeho anders, 
als die me.sten Sünder / hoffärtig / geitzig / fres- 
sig/ unkeusch/ Räuber/ »eidig / zornig / Faul- 
lcntzer/lasterhaftig und gottlos: wann wir aber 
von diesen Sünden nicht ablassen / wo werden 
wir hinkommen ? Fürwahr wir fahren hinab 
zur Hollen / und also kommen sehr wenig Men­
schen in den Himmel. Zn dem Jüdischen Kriegs- 
Heer / als sie aus Egypten ausgezogen sind / und

in das
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in das gelobte Land eingehen wollten / waren 
scälsmal hundert tausend streitbarer Männer , 
und doch kamen von allen diestn/ wegen ihrer 
Halsstarrigkeit und sündhaften Murrens/ nicht 
mehr als zwei) einzige in das verheissene Land, 
nemlich Caleb und Zosua / die übrige alle star­
ben in der Wüsten Sinai. -Die streitende 
Kirche ist ein unendliches Kriegs-Heer der Un­
gläubigen / aber wann sie aus dem wahren E- 
gyptcn / nemlich der schnöden und eitlen W elt 
hinaus gehen , so kommen gar wenig in das ver­
heißene gelobte Land des Himmelreichs: dann 
viele sind beruffen / und wenig auSetwahlt; dar­
um sollen wir Christen - Menschen insgesamt 
uns gantz eifferig durch die Zeit unsers Lebens 
hindurch bewerben, daß wir die vielfältige Listig­
keit des höllischen Satans überwinden / in der 
Gnade GOttes sterben , und unsere Seel in 
Las Himmelreich hinauf schicken mochten / auf 

Laß wir uns mit allen Auserwahlten in alle 
Ewigkeit erfreuen könten ohne

E N D E .
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-egisler
D erer merckwürdigsten Sachen/

so in diesem Buch enthalten.
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M  Lei dienet G O t t .  124. läßt sich nicht 
verführen. 125. dessen Opffer ange- 

/ X  nehm. 128. wird erschlagen. i ; r .
sein B lu t  schreyet zu G O lt .  i  ) z

A.deie seltsame Gerichts - Händel. 2 12 
Aberglaube. §90. aus der ^ssroiogiL. ;9 s .

wegen des Gugucks. 402
Abergläubische Zettul sollen W under thun. 402 
Abgott Moloch. 6 )4
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G O tt .  Z 9 l
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sperret B runn und Keller. 5 z 9
Abtrünnige Ketzer. 22
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^.ctiiropkel erhängt sich/ weil man seinem Rath
nicht gefolget. iS

Achsel des Teufels. 4s
^äalAis.^.ä3l§ i8.
Adam wird aus dem Paradieß geiagct. 92. 

94. sein Unheil wegen desUngehorsams. 90 
wird von G O tt geruffet. 88

Adels - Personen die in Wollust leben / sind des 
Teufels Haupt. 26

A vo ca ri sind des Teufels Lieutenant. 27. sind 
des Teufels Zunge. 44

Lm ulatio entstehet aus dem Neid. 50z 
^.iücaner sind dem Fressen und Sauffen erge­

ben. zo6
^lexancler terreus. s^l
Allgemeine Sündfluth wird von G O tt beschlos­

sen. 14;. kommt würcklich. 149
Allmacht GOttes wird vergessen. 168
Allmosen giebt ein Spieler. 441. aber nicht ein 

Edelmann. 476
Alraun - Wurtzel macht schlafend. z oä
Alte bessern sich nicht. 498
Alte können der Weiber Tod kaum erwarten.

Alter heyrathet ein junges Magdgen 212. diesen 
werben Hörner aufgesetzet. 214.2,2a 

^.Msieckiter werden mitten im Tanh erschla­
gen. 600

H-man bauet sich selbst einen Galgen. s,-6
249.261
^.mbro»
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^mbrollus. zsH
^.rnur-atk Groß-Sultan. ;2 ). will gegen die 

Christen nichtStand halten. wirb hart
geschlagen, ibicl. rllffet Christum zum Rä­
cher wegen des Friedens-Bruch der Chri­
sten an. Z2-

inanias.  ̂ 481
Anbetung des Gotzen-Bi deS. 204
Andacht soll den Magen der Säuffer schwä­

chen. ,  ̂ z l8
^ncirZAori8, ein Sauffer/stirbt plötzlich, z /r  
Anfang der Höllen ffr Hoffart. 17 r
An G O tt gedeucken/verursachet denen Sauf- 

ftrn Verdruß. z i-
Anlaß zu sündigen / soll man meiden. 5; 7 
Annehmliche Worte der Weiber soll man mei­

den.
Antonii LoIIe^ium zu Lueci. 487
^ntonm8 cie Lalanoffa. 274. 488
^polelo. ;4
Apostel des Teufels. 29
Arche Noe. 145. wird von G O tt selbst geschlos­

sen. isa
Arglistigkeit der Weiber. 2 n.458
^riKopkolu, ^cliarnaes« Z78
^ritto te le5. 4H .4Z I
^riu8. 22
Arme empfangen übel-gewonnenen Reichthum.

2Zl
Armer Leute blutiger Schweiß.; 4. wird zum 

Kleider-Pracht angewendet. '427
Armuch
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Armuth ist der Sauffcr Lohn. z14
Arten des Zorns. 546. seqq.
^lchrotsi. 68- 6)c>
^.8motbeus. 67.629»
^.tkeiimux entstehet aus Hoffart. 50L 
Atheist ist ein 519. dergleichen find vie­

le grosse Herren. 529
/Lrkos ein Berg in Persien. 549
Aufputz der Weiber verführet zur Unzucht. /40 
Ausschmücker/ sind des Teufels Haupt. 4 ; 
Augen GOttes ist nichts verborgen. i  z 2 
Augen des Teufels. 4 ;
Augen derer Weibsbilder / sind Urfach der Un­

zucht. z/9
/^uguttinus. Z O I .  Z t y .  Z s 2 .  Z 7 9 -  496. 546. 

548. s / I .  58z. 605. glaubt / die Holle 
sey zuletzt erschaffen, l.  will nicht/daß die 
Weiber regieren. 252

V irelllus, ein wollüstiger Kayser. z68. 
471. ftl-marotzet gern ungeladen. /69 

^rroluiu« äe Komsuo. 572

B .
laal. 72
' Baalbarith. , 6 ;o

Babylonische ̂ longrckie. ryc»
L3lcluinu8R.onseuL. 209
LLltkAssr. s iä
Banguetirer haben Verdruß an gutenWercken.
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Barmhertzigkeil GOttes bringet zur Gelbster- 
känntiuß. 22y. erhält die Sünder / d?ß 
sie sich bekehren können. i88. suchet die 
Bekehrung derer Menschen. 228. 210. 
wird vergessen. 168

Lsstus. s l8
Bassa vermahnen den Sultan zum Standhal­

ten gegen die Christen. z?8
Bauch des Satans. , 46
Bauer-Knabe wird Fürst in Pohlen. z6o 
Bauren geben den Zehenden von dem schlechte­

sten Getrayd. 128
Bauersman verachtet und verspottet GOtt. 584 

lasiert seine wcrthefte Mutter. ibicl. 
Bauleute werden durch Verwirrung der Spra­

che verhindert.  ̂ 167
Baum des Erkänntniß Gutes und Böses. 6 l 
Basiliske heißt der Teuset. 4 r
Leelfassor. 62^
Beelzebub.  ̂ 6za
Leliu l e>n Fürst der verkehrten Rathe/ Pflege, 

Richter und ^civocaren. 65
Begierde/ eines grössern Ansehens. 170. zur 

Wollust 178. reich zu werden. 224. zu 
harschen. 4). nach göttlicher Ebre. 222. 
nach Ehren/ bringet oft Seelen-Vergessen- 
heit. Z58

Lelremock. 40.6)2
LeUonL.
Velpkebor.
Beel wirb hoch geschähet.
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568
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Benachbarte verrathen Ehebruch. 214
Bereuter des Teufels. ;4
Berg-Gespenst. zy l
Lernkaräus. 258. 249. 528. Zsä. Z82. Z4l.

465
Beschreibung eines Geltzigen. 48a
LelUalitäs. z l 8
Beten soll denSäuffern Kopf-weh machen.

zi8
Betrügerei). 5; 2. machet die Kaufleute reich. 27
Bettler ist ein wundersamer Fresser. ) 78
Beute erhalten die Christen von denen Türcken.

Z2ä
Beyde Beine bricht ein Knecht. 247
Lirkeus. 467
LlaLius Lor§32 ermordet den König in Ungarn.

266
Blutgierig wird König Carl von Neapel genen- 

net. 2 sä
Blutgierige Kriegs-Gurgeln > sind des Satans 

Hände. 46
Blut-Hochzeit. 266.5egg.
Blutvergießen. 175
B lu t wird aus Wasser. 17
Böse Engel / wie lange sie im Himmel gewesen.

8.
Donikrlcius. zsr
Bosheit nimmt mit der Zahl der Menschen zu.

Loterus. Z7l
B rie f/ wird an einen Berg geschrieben. s4I  
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Brüder Haß. 121-159
Brüllender Low beißt der Teufel. 42
Brüste Entblößung / verführet zur Unzucht. 142 
Buhler bittet gleiche Liebe/ bey dem Frauenzim- 

mervor seine G> seilen aus. 18;. verschwö­
ret sich greul ch rbrä. sehen daß sie mit dem 
T  eufel cournüret. 186

Buhler sind kühne. 4 i 2. wird in einen Kasten 
gesperret. 21s

Burger / (15002.) werden nieder gehauen.
5/2. lind (7000.) sonst ermordet, ibiä. 

Bürger zu Ersten müssen einen E»d schwören/ 
"daß sie alle Schmach / so sie von den Feind 
erlitten / in Wmd schlagen wollen.  ̂ 55; 

Buße ist nicht aufzuschieben. 117. zu spate -st 
gefährlich. 150. Buß-Ermahnung ist 
fruchtlos'. 514

C.
M D  Am bequemst sich zu keiner Buße. Iz 

fallt m Verzweiflung. 114. dessen B ru ­
der-Mord. 111.502. dessen Opsser unan­
genehm. 128. schnarret gegen GÖtt. iz2. 
dessen Seele wird in die Hölle geschleift.

O lißuls. 572
d^lumnürtor. z 7
Cammerrathe des Teufels. 4z
Cardinal wsrd in Stücken zerhauen. z; i
Owolus, König in Neapel / ein Ehr-geitzlgcr 

Herr. 252. will llvWnX des Ungarilchen 
Scepters berattben. 26s. seine Gemahlin

prophe-



Register.

prophezeyet ihm den Tod. 251. Cron und 
E  cepler wird ihm aus Frucht überliefert. 
264. wird zum König in Ungarn gecrönet. 
264. kostet ihm das Leben. 265. wird von 
dem Llaüc, Lorgg? ermordet. 266. wird in 
einen Thurn geworffen / und stirbt. 268: 

Larolus Marcellus, ein Räuber. 452
Larolns V. wird bestohlen. Z47
diartlrarius. sä /

aus Schweden. ? z 7
Latkarina von Senis. W12.
derberus. 6z;
derintkus Ikatuiret einen wollüstigen dknlias- 

murn. ;2 l
Lkäm spottet seinen Vatter. 158. wird des­

halben von ihm verfluchet. 159
LliamAS. 69
Christen erobern viel Städte von denen Tür- 

ckcn. Z26,
Christi B ild  auf einer Fahne. z 29
dikrysoüornus. 507.664
diicero. 592
Lognati narrationes tra§ieL. 459
LoUegiurn 8. Kntonii zu dnrci. 487 
Commödianten / sind des Teufels Feldwebel.

27
Lornrnoäus. 572
cdonteLb vom Teufel aufgesetzt. 181
Lonsläns. 47 l
Loutreüric des Teufels. 4?

Uu 2 Lvr-
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corvinus läßt sich zum Friedens, Bruch bere­
den. Z25

dourrier des Teufels» 5 2
Lrates. 481
Oomerus. Zs/
Cronen bekommt eine Frau von G O tt, welche 

die Ehe treu hält. 455
Crucifix-Bild verkündiget einem Geistlichen den 

Tod. 488
Luxiäo soll Gegenliebe erwecken. 426. wie 

er gemahlet werde. - 40-
cvprianus. 4 ; /
L^rus bringet König Balthasar um. 516. ma­

chet aus dem Fluß O in ä e s  lauter kleine 
Bächlein. 550

D.
Kinkel kartolus.
9 Daniel will ein B ild  nicht anbeten. 204 
wird gefangen. 197. leget einen Traum 
aus. ibic!.

Oebouckanren gehen endlich zu gründe/ an Leib 
und Seele. z i z

Oeboucbe 174. ; lo. hat 24. Kinder. Z07 
OemociAres. ^46
Dcniüthig lst ein Pohlnischer Regent. z 62
Diabolus. z6
D ic k e  Leiber machen sich Gespenster. i  r  
O iäÄ cus äe  äcella . 5 9 ^

Die-



Register.
D ieb ere i) bringet einen K au fm a n n  um  das sei-

Diebstahl bringet um das zeitliche und ewige Le­
ben. 27z

Dieb wird von einem Gespenst geplaget. 282. 
wird von solchen wacker abgeprügelt. 288. 
wird wunderlich verhalten. 284. zeiget den 
-Ort/ wo er das gestohlene Geld vergraben. 
29O.  ̂kan durch Zuredung der Geistlichen 
nicht überwunden werden. 294. schlagt al­
le Regungen GOttes in Wind. 292 

Diener liebet ein Indianisch Frauenzimmer. 540. 
verfallt mit ihr in Unzucht. 54 c. last sich mit 
dieser auf eine listige Art in eine Cammer 
sperren. 742. kommt stimmt ihr durch ein 
Erdbeben elendiglich darinnen um. s44 

Diensibote ist fürwitzig. 2^9. sind liederlich.

Dienste werden mit Fremden besetzet. 266 
DitUpatrix. 216
Dietrich eröffnet einen Kasten / darinnen ein 

Lnurritän versperret. 2 l 6
Diocletianus s/2
voA or in Spanien ist ein Tagewahler. ,;6 /.

ne. 2 7 7 . w ird  gelobet. 
D ie b s -H a n d w e rc k .

47. Z48 
Z4-5

46 .

bricht den Fuß. ^
Dörrsucht ist der Sauffer Lohn,
Domina kaltans.
Dominus Lmcus.

 Loniumens.
-  —  Ourioilus.

U u z



Register.
Dominus Delicatus. zo8

- - -  Dcstüciens. z i4
-  —  Orobianus. z u
- - - lniuriosus. z i;
- —  Insatiabilis. zic»
-  -  -  Duäens. z i2
- - - Otiosus. zu
-  " - krLveniens. zo8
- - R.e velans. Z14

Domitianus. , s/2
Donner erschlaget einen GOttes-und Mariam

Lästerer. s8s. wird von denen Gespen­
stern verursachet. i r

Drache wird der Teufel genennet. 40
Drei) Hurer werden^auf dem Mist gefunden.

r86. kommen elendiglich um. 187
Drey Knaben gerathen in hohes Ansehen. 198 
Drei) Worte werden von einer Hand an eine 

Wand geschrieben. 517

E .
ZBenbiid GOttes hat der Mensch an sich 

gehabt. 56
Edelleute sollen studiren. z 8;
Edelmann ist sehr geitzig. 474
Edelmanns Kauf. 191
Ehebrecher und Ehebrecherin ersauffen.  ̂299 
Ehefrau erwürget ihres Mannes Beyschlaferin 

samt den Kindern. 565. wird aber mit dem 
Strang von dem Mann erwürget. 566 

EhebrechemUauMtvor dem Richter. 217. for­
dert



Register.

den noch dazu von ihrem Mann 8201561- 
üion. 2l8

Eheleute werden ausgesohnet. 461. sollen sich 
vor Eifersucht hüten. 46;

Ehe ob sie friedlich/ soll aus dem Vogel-Geschrei) 
erkannt werden. 799

Ehemann cncdiret sein mißtrauisches Gennuh. 
2l s. will seines Weibs Untreu erweisen, 
wird aber betrogen, ibicl. bringet semeFrau 
und Kinder um. 462. Ursache destcn. ibiä. 
die erfolgte Bcsirasiiiig. 46)

Eheweib setzt Horner auf. 21 z
Ehre Gattes wird clekenäiret. 4
Ehre Nabuchodonosors. z6z
Ehre setzet inGesihr. 7 s 7. wird abgeschnitten. ̂  7 
Ehren-Tempei wird einem W irth erbauet. 2;6 
Ehrgeitz. 250. derHol-Vedicnlen. 46 
Ehrge-hig ist König Carl vor Neapel. 2ss.leqq. 
Ehrsiicht fallet hoch. 268
Ehrsüchtiger wird in Stücken zerhauen. ; sy
Gdschwur muß ein Knecht den Heren thun. 24z 
Eifern ist nicht allezeit böse. 45 r
Eifersucht. 450. ohn allen Grund gefastet. 459.

b ringe t; . M o i dthaten zuwege. 46z 
Eifersirchtlges W e ib . 4so
Eimer W e in  w ird von einem Kayser auf einmal 

ausgesoffen. Z69
Einnahme mit Unrecht. 4 /
Einsamkeit. 124
Einsiedler w ird erschlagen. ?94
Eitle Ehre. 76,1.170. z s4- Z56.

U u 4  Eltern
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Eltern so denen Kindern allen Mulhwillen ver- 
starren / sind des Teufels Gcfreyte. 2 8 

Engel (böse) wie lange sie im Himmel gewesen.
8.

Engel bewahren das Paradieß. 84. schlagt 
 ̂ 185020. Mann in einer Nacht. 578 

Entblösung der Brüste verführet zur Unzucht.
Z42

Lpicurer. zo2
Erdbeben verursachen die Gespenster, i ; .  entste­

het zulruxillo . 28z.
Erde eignet sich der ca la ri zu. 57. 65
Erd-Teufel. 11
Erklärung dreyer W orte/ so eine Hand an die 

Wand geschrieben. 517
Erschaffung der Menschen gereuet G O tt. 159.

will selbige vertilgen. ibist.
Erste Eltern stürtzet Hochmut!). 194. sehen daß 

sie nackend sind. 88
Erste W elt hatte nur einen Gerechten. 141 
Erh-Engel. z
Ertz-Schwärmer halt Fressen und Sauffen vor 

keine Sünde. Z2l
Esels-Ohren des Teufels. 114. werden gestü­

tzt. i i  8.
Eva bricht die Frucht ab von dem Baum des 

Erkannlniß Gutes und Böses. 87. bekomt 
ihr Urtheil. 91. und wird verstoßen. 92 

Lucderius. z 50

§a-
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)2lbeln / ärgern den gemeinen Mann. 24 
- Fahne der Christen / wurde durch den 
S turm -W ind zerrissen. Z28

Falckncr des Teufels. z s
kslcinicius. ;so
Falsche Andacht. 2;
Falsche Lehre frischet die sündhafte Begierden an

46
Falsche Lehrer sind des Teufels Hertz. 46 
Falsche Propheten. 29
Falsche Zeugen/ sind des Teufels Mund. 44 
Falschheit der Hofleuthe. 47
Falsch Zechmachen. 227

Faulheit: 176.186
Faule Regenten. z8)
kelix plarerug. Z78
Felle bekleiden Adam. 97
keräin3nciu8^encio7.3. 487
Fest- und Feyertage werden sehr entheiliget. 591 
Feuer ausspeycn verursachen die Gespenster. 1 z 
Feuer-Ofen soll zur Abgötterei) zwingen. 201.

wird siebenmal heisser gemacht. 205 
Feuer verzehret die Schaafe. r 7
Feuriges Schwert zcrthcilet die Erde. 98 
Fieber soll durch Zettul currrt werden. 402 
Fleischliche Wollust wird erweckt. 178
Fluchen nimmt ein böses Ende. 227
Fluch GOttes wegen des Sündenfalls. 94 
k ra n c ilc u r  cle L a b re m . 5 4 s

u  u s krLn-



R e g is te r.

V'mncilcus dlonelelmärms. 
- - - Koi<3.

Frauenzimmer liebt Hoffart.
Fraiienzimnier-Gestalt nimmt derTcufel an sich.

179
Fraß. 174. z i o. bringet die ersten Eltern zuFall.

Freß- und S a u ff- Brüder gerathen' endlich in 
Armuth. ^14. gleichen denen Bestien) 18. 
sind zu guten Merck -n verdrüßlich. ibist. 

Freßmagen/Hat nicht den geringsten Geschmack.

Freude wird durch Leyd zernichtet. 107
Freygeöig ist ein Fürst in Pohlen. ;6 i item ein 

Geistlicher. 487
Freyherren sollen stucstren.
Friede wird gebrochen. z2s
Friedliche Ehe soll aus dem Vogel-Geschrei) er­

kannt werden. Z99
Fromme Wu'tbe. 2)7
Fuchsbalg legt 0re an. 8;
Fuchsschwäntzer. 48
Fuchsschwantzerey kommt von dem Teufel. 197 
FünffSoldaten sustM eine Hure. 178
Fm witziger Knecht. 2; 9
Füff' des Teufels. 46
Furcht macht Verzweiflung an der Barmher-

Freche Sünder straffet GOtt. 486
ZO9. Z I Z.

tzigkeit GOttes. 24

Fürsten



Register.

Fürsten können den Reichthum der ünterthanen 
nicht vertrugen. 504. neiden ihre Nach-

Asigeber sind des Teufels Corporals. 27.

Gäste treffen einen betrügerischen W irth an. 
221. werden zum Überfluß im W irths- 
l̂ aüs genöthiget. 2)4

Gauckler sind des Teufels Feldwebel. 2 7 
Geheime Räche des Teufels. ) z
Geilheit. 177
Geißbock wird statt eines dourrilnns eingespcr- 

ret. » 216
Geistliche Lehren fruchten nicht. 2 2
Geistliche Obrigkeit 2 z. die zum Laster sullschwei- 

get ist des Teufels Auge. 4).
Geistliche Personen sind des Teufels Trompe­

ter / Pauckcr / Pfeifer undTroinmclschla- 
ger. 28

Geistlicher ist verstockt. 487. huret/spielet und 
schwöret.  ̂ ibiä.

Geih. 172. ist Abgötterei). 4/8
Geikhalses Beschreibung. 480
Geihiger stehet den Teufel / und muß bald ster­

ben. 627. will sich wider GOtt auflehnen.
467

Geihiger Edelmann bedauert das Geld / so ihm 
seine Kranckheit gekostet. 47 7

Geitzige sind die Aermsten. - 479

barn.

G.

«Li? Stehe LVurhe.
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Geitziger Kayser wird erstochen. 472
Geld stiftet Heyrath. 212
Geld, Strafe muß ein Hanrey geben. 220 
Gelehrte bewegt die heil. Schrift nicht zur Buße.

497
Gemeiner Mann fallt in Acrgerniß. 24
Genueser thun un>6 Geld eine unchristliche That.

Z27
Gerecht war nur einer. 141
Gerechtigkeit hebet ein Pohlnischer Regent. ;6 r 

wird erkauft. z z
Gerechtigkeit Gattes ist unendlich. 659. wird 

vergessen. 168
G  erichts - Diener fangen eine Hex. 247 
Oeron ein spielender Student. 44 l
Gespenster beneiden die Menschen wegen der ih­

nen zukommenden himmlischen Glori. 16. 
plagen einen Dieb. 282. werden in sechser­
lei) Geschlecht getheilet. io. teqq. 

Gespräche der Weiber verführen das Manns- 
Volck. z)7

Gestüttlncisier des Teufels. z4
Gewalt des Teufels. , 15.^9
Gewissen wird in der Hollen peinigen. 656
Gierü. 481
Glaßfreffer. Z7L
Gleißnerische Heiligkeit. 2z
Glelßnerei) der Hofleute. 47
Glück macht hoffartig. 528
Goldenes GötzemBild gemacht. 202. wird ein-

geweyhet. ibicl.
Gold



Register.
Gold und Silber wird ins Meer geworffen.

482
G O tt gibt lange Zeit zur Busse. 150. ver­

spricht Noe keine Sündfluth mehr kommen 
zu lassen. 156. unterwirft denen Menschen 
alle Thiere. 58. kleidet Adam. 91. fraget 
nach Abel, iz 1. schliesset die Arche Noe 
selbsten. iso. brauchet vatterlicheVcrmah- 
nung- statt der Scharfe. 167. wird als der 
Juden G O tt / vor den rechten G O tt  er­
kannt. 206. ein abgesagter Feind des Luci- 
fers. 55. 96. vergibt alle Sin,den. 607. 
wird einer Mücken gleichgeachtet. 510. sei­
ne Strafe bleibet mcht aus. 22s. hat v.el 
Wege die Sünder zu bekehren. 287. rüh­
ret einem Dieb das Gewissen. 2 84.287 

GOttes Barmhertzigkeit erhalt die Sünder zur 
Bekehrung. 188

GOttes-Dienst wird von einem suriüen schlecht 
abgcwartet. 51-

GOtteölastcrung wird auf der Stelle gestraffet.
F75- 577

GOtteslasterer nehmen selten ein gut Ende. 578
chgg. 587

Göttliche Ehre nimmt Herodes an. s 10 
Grabschrist 8aräanripali. z/c»
Grausain gnug kan der Teufel nicht beichrieber, 

werden. 4Z
Grausamkeit. 17s
Grausamer Zorn. 547
Oreaoriur. ?8o. 6 is

'  Grosse
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Grosse Diebe sind in grossen Ebren. Z46 
Gross- Graf erzeiget sich hochmmhig. 2 s l
Grosse Herren sind meistens Atheisten. 529. ach­

ten kein Gewissen. szo
Guguck soll den Tod prophezeyen. 420
O u lc c  O M N IU M  t i a g i t i o r u m  m a c e r .  z 7 9

Güte GOttes suchet die Bekehrung der Men­
schen. 228. 2zc»

; Aarlocken verführen zur Geilheit. z
' Haas imWeg laussend soll Unglück omi- 
niren. 421

Haas giebt vier Kayserliche Mahlzeiten. 467
Hadder mit dem Weibe. z 1 z
Üsgebeus bringet den Arm und KopfVIclchs-

lai dem ^m um tk. zzg
H agel wird von Gespenstern gemacht. 12
Halsstarrigkeit der Gelehrten. 499
H a ls  des Teufels. 45
IZrm nibal.
Hände des Teufels. 46
Hand schreibt an eine Wand. s 16
Handwerckcr sollen sich nicht nur aufdie Gesel­

len verlassen. ;84
Hanrey ertvischt seinen Horner - 'Aussetzer. 215. 

sperret seinen Schwager in emcii Kasten, 
chic!, davor wird ein Geißbock hinein ge­
steckt. 219. soll vor dem Richter revociren. 
222. muß Geld - Strafe erlegen, ibici.

Haupt
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Haupt eines Geihigen wird in eine < chüssel ge­
legt. 47 z

Hauptmann notzüchtiget eine Wiktib.47Z. be- 
kommk seinen Lohn. 474

Hauptmusterung des Teufels. 121
ÜebelkurLk. 7 z
Helens. Z40
Heim des Teufels. 2 l
Üenricu8, König in Engekand ließ einen W ahr­

sager auf den Thurn setzen. )99
Hercnleg. so;
Herins ein Tyrann. 572
Herodes. 569
Üerocliss. 598
Herrlichkeit 8ensckeril)3. z6?
Hertze in der Karte verführen Hertze. 418 
Heu muß ein Mensch fressen. ^209
Hexen beten den Teufel an. ;9s. halten Rath/ 

wie sie dieMenschen beschädigen wollen. 24: 
kommen deo Wyek zusammen, ilnä. gebie­
ten reinen Mund zu halten. 242. eine will 
ihren Knecht ermorden. 245

HeyrathS-Hinderniß. 4 l 7
- Üieron^mus. 4)6
Himmelreich wird nicht geglaubt. 518. wem» 

es angeordnet. , l
Hirsch einem über den Weeg lauffend/ soll Gluck 

 ̂ ommiren. 4or
Horner tragen/ davor muß sich ein Mann hü­

ten. 452

Hoch«



Register.

Hochmuts). 2i. 16z. 190.19;. 256. stürtzet die 
erste Eltern. 194. kommt vom Teufel. 167.

Hölle was sie sey. 6zo. leqc .̂ 6z6. Ordnung 
derPcrsonenso darinnen. 6Z7. kegq. wird 
nicht von allen geglaubt, s i 8. ist die Beloh­
nung des Bösen, i .  ist mitten in der Er­
schaffung der Menschen von G O tt ange­
ordnet. 8

Höllische Hof - Music. ioc>
Höllischer Jäger. z8
Höllisches Freuden-Lied. i  z 5
Hoffart. 12^. 170. legg. 192.210.249. 271. 

ist unbeschreiblich. 2. stürtzet den Cain. 125. 
stürtzet den Teufel. so. wird von dem Frau­
enzimmer geliebet. 69. stürtzet in die Hölle. 
19z. ist denen Weibern angebohren. 4^2 
ist der Ursprung der Höllen. 171. macht den 
Xtkeilirmrn. so8

Hoffartige werden ewig verdammt. 4z 6
Hoffartige Gedancken blaßt der Teufel ein. 19c, 
Hof- Bediente Ehrgeitz. 46
Hof-Herr wird ermordet. 472
Hof-Leben ist eine umgekehrte W elt. 48 
Hofleute sind Diebe. Z47
Hof-Rath des Satans. z 5
Hobe Schul zu 81gue23. 440
islolofernes. 609. keqg.
Hufeisen wird einer Frau aufgeschlagen. 229

wird ein tödtlicherHaß. 
Hochmüthiger Regent. 
Hochmüthige Bauer-Tölpel.

12/
2sl

Hurer
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Hurer kommen elendiglich um. 187
Hurereyhart besiraffet. 187. wird vor eine O 3 -  

Isnrerie geheilten. 456
^ c lr ia ,  eine abscheuliche Schlange. 502
Hx?ocr^üs. 5Z2

zM ager des Teufels. 15
8 ^3  Jagern gleichet der Teufel. 174
Jäger-Spieß des Teufels, ist der Würffel- 

Tifch. 44S
Jager fpahret die Busse bis auf den letzten Au­

genblick. 617. Priester kan ihn nicht zur 
Beichte bringen, ibici.

^3NUS O ru te ru s . ^ 4 6
)anu8 Kicius LrithrXus. s;6. 584
Japhet wird von feinem Vatter gesegnet. 159 
Japonefer - was sie von der Seele glauben. 519 
Japonische Jahr-Gefchicht. 518
Jeder hat feinen Teufel. r io
Jeremiä Vermahnung ist fruchtloß. 514 
Ferobeam. 499
Ignorantia lui. l8-
Jokanna, ein Weib in Wien/ bekommt einen 

Zettul vor das Fieber. 40z
Johannes von Calenberg. 247
^o kann68 L o rv in U 8 . Z 2 )
^o kan n e8  K lang3tn8. s lA
Johannes R.oclri^uer. 487
Johannes wird enthauptet? Warum. 598 
Im m unciiria. g i6

pocksRresen-Screir. Ab x luür-
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Inürmitas.
Inkouestäs.
Iniquitas.
luviciia. 129.174- so/I

z ia
Z l7
5; r

Jod stellet der Teufel nach Z9. Jobs Schaafe 
werden mit Feuer verzehret. 17

Jordcm ausgeleget. 42
Irdischer Gott soll dlabucstoZouosor seyn.

199
Irdische Teufel, n .  fügen den Menschen den 

meisten Schaden zu. 12
Jsgias ruffet das Weh über die Säuffer. Z74
Itiociorus. z r i
Judas sündiget auf Barmhertzigkeit. 606. fallt 

in Verzweiflung / und erhängt sich an einen 
Baum. 607

Juden wollen keine Abgötterei) treiben. 204. 
schadet kein Feuer. 20s. leben in lauter 
Wollust. 514. wurden zinßbar.  ̂ 197

Juliauus. 467. Cardinal wird in Stücken zer­
hauen.

Julius L^lar. 64
JungerBuhler wird in einen Kasten gesteckt.21 s.

hurt mit einem Eheweibe. 2 r x
Jungfer will keinen alten Gecken haben. 21 r

Hitze verzehret drei) Jünglinge 
«R k nicht 205
Karten dienen statt der Wechsel-Briefe 441 
Kauf- und Handels- Leute die durch Lügen und

Trügen
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Trügen sich bereichern/ sind des Teufels

Kaufmann thut den Armen guks 275. suchet 
zum besten seiner Töchter was zu gewin-

Keferlein soll die Seele se»n nach dem Tod 51? 
Ketzer 22. sind nach dem Tode des Teufels 104.

109. sind halsstarrig 499
Kirche wird einem Schweinstall gleich geach­

tet 509
Kirchen-Gefetze greift der Teufel mit Lügen an 2 z 
Kleider/warum sie den Menschen gegeben 429. 
Kleider - Pracht ist in allen Standen 425.

ist bei) G O tt verhaßt 427
Kleinmüthig macht die Verzweiflung an der 

BarmhertzigkcitGOttes " 24
Knabe wird Fürst in Pohlen z6o. KnabenS 

Gestalt nimmt der Teufel an sich 178 lgg. 
Knecht ist vorwitzig 240. ihm wird ülenciuri, 

imponirt 242. wird von einer Hexe ins 
Wasser geworffen 246. will ein Herr 
sevn 271

Kohlen werden samt dem Sack gefressen Z77 
König der Hoffart 1 s. der gantzen Erden ibicl. 

soll sich der Vernunft unterwerssen 2 70. in 
Sicilien soll ein Mörder werden §94. in 
Engelland laßt einen Wahrsager in Tburn 
werffen^99- ist ein Narr 549. in S i ­
cilien laßt die Leute in einem glühenden 
Ochsen verbrennen s7o. bemüret seinen

nen
Kebsweiber

Xx 2 Reich-
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Reichthum / den er im Tode verlassen 
muß - 625

Königin beredet ihren Gemahl / daß er vom 
Geitz ablaßt 468

Kranckheit der Sauffer z 19
Kreide macht doppelte Strich 22z
Krieg führet der Teufel stets wider uns 20 wo, 

her er komme 165. kommt um der Sünde 
willen ibicl.

Kriegs-Vortheil 549

L .
^aden-Diener soll es mit der Frau halten, 
r 459

Langes Leben reitzet den Menschen zur Sünde
140

I^HULIS des Teufels z ̂
I^atcivia.
Laster der Menschen nehmen zu. 141
Lause fressen ?karaonein 512
I^LLLrus ein Frcß-Magen Z76
Leben der Menschen wird verkurtzet 141 
Lebendiger muß einen Todten herum tragen/ und 

sich dadurch den Tod zuziehen 5 71
Leibeigene des Teufels 104
Leib soll nicht alleine geschmücket werden 427 
Leibwächter des Teufels 29
^e5cus,Groß-§ürst in Polen Z57

I^elcue
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vescus (ein anderer) will diesem mit List üicce- 
ciiren ;sy

^eviatbsn 14.41.629
Leute / so Diebe und ander liederliches Gesindel 

aufhalteii/ sind des Teufels k'ounr 28 
Liebe ist unbeständig 414 legg.
Liebhaber wird beschrieben 185
Liederliche Ketzer  ̂ 22
Liederliche Studenten werden entweder Krämer 

oder W a che 585
1-.iemeiEc mahlet den Teufel an die Wand 

177. suchet verboten Wildpret auf 178 
trifft den Teufel in Weibs-Gestalt an 179 
wird von ihm mit Confect tractiret 181 
treibt mit ihm Unzucht r8z

I^ogU3ciw8 z l 5
Lucia von Nanci )57
Lucifer der schönste Engel 2. war von einer un­

beschreiblichen Hoffart 2
M .

^ l^ A c h t  Nicanoris ;6 ;
-W^Mäßigkeit zol -
Magd führet ihr Frau Galane zu 21;
Mahler Vorstellung des Zorns sso
Mahometh 22
Mammon 74.629
Mann muß sich vor Horner hüten 452
-lVlarcu8 Lrassus 472
Maria/Königin in Ungarn/regieret wohl 257. 

wird vom Thron verflossen 255. legg.
L p )
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^ 3 t r k X U 8  Ire ü le ru s  
Maulmachen rühret vom Teufel
Mautner des Teufels
Ä^3xlininus H rr3X

s68
2 )!.;os .Z 7 l

Z)r
197
44

Z69
Mensch aus einem Erdenkloß erschaffen s6. 

muß wieder zu Staub werden 94. seine 
LebenS-Zclt wird verkürtzct 14 r

Menschen wollen durch einen Thurn in Himmel 
steigen 164. suchen ihren Namen zu ver­
ewigen iku6. vergessen der Barmhertzig- 
keit GOtteS 168. die meisten wandeln 
den Weg des Verderbens 169. sie zu 
verführen hat der Teufel sieben Haupt- 
Strassen 17-2. kennen sich selber nicht. 
180. werden zerschmettert 28z. leiden 
Schaden von denen Gespenstern 1 r. wol­
len denen Strafen G O  lies entlausten 15c» 
fragen nach denen Strafen der Voreltern 
nichts 161. erzürnen sich aus Schwach­
heit 546. werden lebendig bis aufden Kopf 
vergraben 571. werden durch Hunde zu 
todt gehetzet 572. werden lebendig ver­
brennet. itsiä. warum sie erschaffen 66i 

Meer-Männer 12
Meer/ über dasselbe komt Silber und Gold 482 

verschlingt die Egyptier s r r
ALepkossopsiiles 7a
Mrßjefen wird nur zum Schein gehöret 509

Michael



Register.

Michael mit seinen Engeln streitet wider Luci­
fer und überwindet 4. wird zum Lucifer ge­
schickt 97 kegg. zerstohrt dem Teufel die 
Freude 101 Ibgg. hat den Lucifer ange-

Mißbrauch des Namens Gattes wird be­
straft z ;r

Mißgunst entstehet aus dem Neid 50z 
Mißgunst der Catholickcn gegen die Nncatholi- 

sehen hat das Türckffche Reich vermeh-

Moyfes Vermahnuung wird veracht 512. er­
zürnet sich über die Tantzcr 597

Mucken gleich wird GOtt geachtet s 10. beissen 
solchen Verächter todt ibici.

Mund der Weiber verfirhret viele Mannsbilder 
;z7- des Teufels 44

Müßiggang verführet von einem Laster zu dem 
ändern 589. halt ein Edelmann vor eine 

, Sünde in Heiligen Geist 47 5
Müßiggänger legen sich aufs Betteln M  
Mutter GOttcs bittet vor einen Sünder 488 kg.

^Abuchodonosor raubet G O tt die Ehre 196 
L läßt ein güldenes Götzenbild machen 200 
wirb von seinem Reich verstoßen 209. frißt

schmiedet 59
469

ret
Mord

aller Sünden ist die Hoffart 

N .
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wie die wilden Thiere Heu und Gras ibick. 
bereuet seine Sünde 210. belagerrt Jeru­
salem 514

Nachbarn vermercken die Untreue eines Ehe­
weibes 2 iz . leben mit einander unsried-

Narren-Spielersind des'
Narr ist ein König 549
Narrheit macht der Zorn ivicl.
Natur der Menschen / wozu sie geneiget , 246 
Neid 174. sOi. ist eme Quelle vieler Sünden 

sc>z. ist in allen Ständen tbiä.
I 4emroc1 460
I 4ero ein wollüstiger Kayser z68. ist ein Tyrann

NicolLus halt Fressen und Sauffen vor keine 
Sünde Z2i

^inus 409
Noe war einig gerecht 141. muß einen Kasten 

bauen 14z. leq. wird deswegen verspottet 
147. vermahnet zur Busse 146. leqh. 
wird in der Sündfluth erhalten 144- ihme 
wird von G O tt versprochen / daß kein 
Sündfluß mehr kommen soll 156. gehet 
aus der Archen 154. bauet einen Altar 1 s s. 
pflantzet Weingärten ls8. wird truncken

lich

dtelkorius
Nicanoris Macht
>Iiciu5
Klicol^us ste 63r3 regieret strenge

572. kommt durch Gisst um
22

ibrä.
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ikiä. lieget bloß ib i6. ihn verspottet sein 
Sohn ibiä. dem er auch deßwegen den 
Fluch gibt i  s-

eo.
^Brigkcit suchet die Unterthanen arm z /  

Äd machen 504
Ociolimg 176.182
Ohren des Teufels 45
Ohren werden in die Kunst - Cammer gehan- 

get 12 l
Orcival 225
Opffer bekömmt ein Abgott ;66
Ordens-Personen 2;
Oviciius 2)5.241-161.406,
Oee fahret in eine Schlange 85. verführet die 

Eva ibici. srolocket über den Fall Adams 
95. wird Hertzoglich gekleidet 95. be­

kommt 44 Legionen 95. fürchtet sich vor 
Michael m .  wendet allen Fleiß an die 
Menfchen zu verführen 112. ihme werden 
die Ohren gestutzet und der Schwach ab­
gehauen 119. ingleichen stincn Staats- 
Offlcirern 120. sein Schwach braucht 
lu c ife r zu einem Fliegen-Wedei 121. er 
stiftet Brüder-Haß 12z. verführet Cam 
126. verführet Nabuchvdonosor duich 
Hochmuth 198. schleicht sich ins Paradieß 

/ ein 55. ciüret L iv. 5 7. I.LA. Lau, 
59- leget einen Fuchs-Balg an 8). be, 
raubet G O tt die Ehre 198

L x  5 Pallä-



Register.

P.
MAMaste Men der Menschen Namen ver-

ewigen 164
Pantzer des Teufels 21

' Paradieß wird bewachet 84
?arsioAiimu8 der Sauffer z 7 l
Papierne Edelleute 4;o
Parther erhalten den Sieg durch die Flucht 557 
Petrus will mit Christo leben und sterben 24 
Pfeiffer des Teufels 28
kbälaris s7c>
Pharao 48s. 499.512. dessen Untergang 512. 

verachtet die Vermahnung Mopses s i i .  
wird von G M t hart gestrafet s 12 

Philipp Harsdörffcr 440
-  -  -  bserchs s?7

kM o  sss
kstwnix 481
?rxinus gibt das Geraubte seines Vatters wie­

der Z57
Vlautus 240.412
?o63§r3 Z75
Poeten Vorstellung des Zorns sso
Pohlen bekommt einen guten Regenten z6o 
koliricus 115
Possen von Geistlichen vorgebracht 28 
Possenreißer sind des Teufels Hertz 46 
Prächtige Hofstatt des Lucifers 2 s
Prasser sind Müßiggänger z i  r. sind zu gu­

ten Wercken verdrießlich z 18
Preu-



Register.

Preußin setzt ihrem Mann Hörner auf 21r 
Priester kan einen in letzten Zügen liegenden Ja- 

. Zer nicht zur Beichte bringen 617
krimisigus, Gwß-Fürst in Pohlen z 57

krolsserur
kru llii Peruanische Geschichte s4<z

R .
tM e  / so aus Narrheit begangen ssa 
'Rachgierigkeit bringet vielen Mord zu­

wege 567. entstehet aus Zorn 548 
Rathe so zu unbilligen Dingen ja sagen / sind 

des Teufels Achseln 45
Karislaus, ein Pohlnischer Edelmann 558. er­

schienet seinen Nachbar §59
Rauberey 5 ;r
R.3venn3 hat schlimme Wirthe 2zr.
R.eMus Lolum bus 2 76
Rebellion 252
Recht wird verkehret 44
Regenten (Blutgierige) ̂ Beamte und Richter 

sind des Teufels Zahne ibicl. Regenten 
müssen sich der Vernunft unterwerffen 269 

Regiersucht 262.^5. wird bestrafet z6r 
Reh im Weg einem laufend/ soll Glück omi-.

. niren 421
Reiche llnterthanen werden hingerichtet 47 r 
Reichthum sind Lockungen des Satans 27;.

stürtzet die.Gemüther 7 s
Reissende Wölffe wer sie seyen? 44-

Rielen



Register.

Riesen 140
Richter sind des Teufels ^ieutenunc 27 
Aanrefch 76

S .
^llomon wird von den Weibern verfüh­

ret 409
Salh ungefchr umgeschüttet / soll Traurigkeit 

omimren 401
§ambuLU8 422
§ 3x>^liirs 4 8 !
Saracenen tanhen züchtiger als die Chri­

sten . 592
§Ärä3N3pri1u8 ein wollüstiger König;69. nimt 

sich der Regierung schlecht an ibid. ver­
brennet sich selbst Z70. seine Grab- 
schrift ibiei.

Hatisfaüion verlanget eine Ehebrecherin 218 
Sauffnarren zoy. ; iz .  führen ein liederliches 

Gewäsch z ls. sind zu guten Wercken 
verdrießlich ; ,8. sind Selbstmörder 275. 
sind des Teufels Gurgel 45. leben ohne 
Gottesfurcht/ daher werden sie von G O tt 
verlassen ^ 9 . gehen elendiglich zeitlich und 
ewig zu Grunds 520

Saul wird König zs6
S  chah durch Betrug gesammlet 22;
S  cheiterhaufen der Hexen Lohn 248
Schergen und Schindern sind die Wirkhe 

gleich 2)6
Schiffhauptmann ist ein Spieler 442

Schisss-
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Schiffs-^rmacle wird durch den Sturm zer­

schlagen Z2/
Schild des Teufels 22
Schlechte Verbrechen werden mit Schwert und 

Strang gestrafet 256
Schlentzer kommt nicht ins Himmelreich , 589 
Schlöffcrin erlöset einen gefangenen Hörncr- 

aufsetzer 216
Schmach der Feinde soll man vergessen 558 
Schmarotzer reisten Possen z 12
Schmeichele» der Hofleute 47
Schmied besthlagt dem Teufel ein Pferd / so 

seine Gevatterin 229
Schöne Weibsbilder ; ;  7
Schönheit der Weiber verführet das Manns- 

volck zu unziemlicher Liebe z; 5
Schuh des Teufels 2 z
Schutz-Engel behüten die Menschen 169 
Schtvanhe des Teufels werden gesterhet 118 
Schwache Kunst 71
Schwert des Teufels 2 z
Schwören wird langsam doch gewiß bestra­

fet 225
8ecremrii und Schreiber sind bisweilen des 

Teufels Seite 46
Seele eines verstorbenen Vatters kömmt wie­

der 521
Seelen Unsterblichkeit wird nicht geglaubt s i8 
Seele soll mit Tugenden ausgefchmücket 

feyn 427
Sem wird von feinem Vatter gesegnet 159

8emi-
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Semiramis 429
Senachertbs Herrlichkeit ;6z
8erieca 406. ss-
Sieben Tage werden dem Menschen noch zur 

Busse gegeben , 148
Sieben Teufel besitzen die Weiber zz 5
8ilL 572
8imonia ^z2
8irnvn 22
Sineser halten die Wirthe wie Strassen-Rau- 

ber 2z6
SoldatensuchenHuren 178. erwürgen den Kay- 

ser z6-
Soldat stichlet 274. bricht die Ehe/295. flu­

chet grausam 298
Späte Busse ist gefährlich 1 s<,
Speisen werden zu Gold 47a
Spieler sind dem verlohrnen Sohne gleich 4^9. 

sind vebouckancen ZI2. gibt Mmoserr
441

Spieß des Teufels 24
8piritUS kilnillsr« Z9^
Sprache wird vermischet 165.1e<^
Spühl-Waster lrincken die Mönche aus Durst

sra
Steinfresser ist ein Bettler z 78
Sti6)-und Stoß-frey wollen einige seyn z 96 
Strafe müssen Hanrey -geben / 222. GOttes 

bleibt nicht aussen 225. die Menschen wol­
len ihr entlausten 150.161. der Hurerey

456.
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456. der Vor-Eljern achten die Menschen 
nicht l6 r

stobums
Ctudmte ist ein Spieler 440
Sturm-W ind zerreißt der Christen Fahnen ',28 
Sundfluß gehet 15. Ellen über das Gebürge/ 

iso. dauret iso. Tage 152. vertrocknet 
154. soll nicht mehr kommen r 56

T.

^  ^m derlan  gibt sich vor die Ruthe G O t- 
tes aus 57z

Tantze ist weder von G O tt noch der Kirchen 
ausdrücklich verboten 590. reihet zur Un­
zucht Z41.594. bringet ins ewige Verder- 
ben

Tantz-Plahe was sie seynd ? 599
Testament machen sott der Beicht Vorgehen 490
^?keocioliu8
Ikeopkraüus 5 ^
Teufel sind von großen Verstand / W ih  und 

Arglistigkeit 15. können solche nicht weiter 
brauchen als cs G O tt zulaßt ibitt. suchet 
mit List wie er denen Menschen Schaden 
zufügen möge/16. können Berge/Städte 
und Häuservon ihren gewöhnlichen Ort be­
wegen 17. können die Elemente bewegen/ 
daß Feuer vom Himmel falle ibicl. können 
Ungewitter verursachen ibici. können aller- 
ley Creaturen in andere verwandeln ibist.

kö«F
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können des Menschen Verstand und S inn­
lichkeit verwirren 18. können des Menschen 
Begierde und Gemüths- Neigungen bald 
hin bald her wenden 18. doch nur auf 
GOtteS Zulassung rbici. warum er vjabo- 
lu s  h e i s s e wa r u m ?rincep8 hrsius 
munäi lblst. trachtet wie er die Menschen 
des ewigen Lebens beraube z8. wird einem 
Jäger verglichen ;8 .le ^ . einemLindwmm 
zy.einemDrachei>4o. einem Wallfisch4l-' 
eurer vergifteten Otter und Basilisken 41. 
einem Raribbegierigen Löwen 41. erschrickt 
vor Michael 98. schänden den Heil. Ertz, 
Engel 198. hat drey Hanpt-Straffen dir 
Menschen zu verführen 170. suchet des 
Menschen Verdammnis; 110. traAiret ei­
nen I^ieutensrit mit LonkeLk 181. reihet 
die Menschen zur Wollust 188. hilft dem 
Ehebrecher 221. steqq. laßt sein Pferd be­
schlagen 229. istKönig der Erden i s. stiftet 
Brüder-Haß i2s.bekomtvielSeelen 152. 
holet eine W irthin 227. suchet unter dem 
Vorwand guter Wercke die Menschen zu 
berücken Z22. Z25. machet denen Weibs, 
bildern Schönheit / und suchet sie damit zu 
fallen; 17. suchet keusche Weibsbilder zur 
Unzucht zu reihen;Z7- betrüget Traum, 
gläubige Z9). gleichet einem Vogelfänger

Teufels-Trompeterlambour28. Künstlerzo. 
Märtyrer zo. Trabanten

Teufli-
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Teuflischer Zorn 547
Thum wird erbauet der Strafe GHttek zu ent­

rinnen 162
libe rius
T itu l kützelt die Ohren 191
T o y u r 44
Trägheit 176
lrscu lA  ein Wallacher-Fürst rächet bliaciisl^c» 

Kvnigtn lingam / er soll den Frieden nicht 
brechen 526

lrrstvbulus ss )
Traum-Bücher sind des Teufels Werckzeug

Traum verkündiget einem bösen Geistlichen den 
Tot 488

Traum gleich soll das zukünftige Lebens scyn
s ly

Traumglcubiger wird betrogen z 9;
lresterus l
lu U i3  last ihren Vatter umbringen s 7 l 
Türkisches Reich wird durch die Mißgunst der 

CatkoEen gegen die Uncarholische ver­
mehret 50L

V .
satter erzehlen sieben Strassen, wordurch 

, k uns der Teufel onfallt 170
Vänerliche Vcrmahmng brauchet G O tt statt 

der Schärfe 167
Vatter wird aufAnstellung seiner Tochter um­

bracht s / r
Pock-Ricscn-Srreir, L p  Übel
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Übel gewonnenen Reichthum empfangen dieAr- 
men 2zl

Venus Z4o
Venus-Spiel mit dem Teufel 184
Verächtlichste Thier brauchet GOtt zur Be­

strafung 512
Verblenderey 71
Verblendetes Weibsbild will sich nicht zum To­

de bereiten 400. stirbt im Aberglauben 401 
Verbrecher werden hart gestraft ;6e
Verbuhlte sind leicht zu überreden 6 /
Verkehrte Lehren führen vom Weg delSeelig- 

keit ab 2-
VerlassungGOtteS 5« r
Verleumder z /
Verlierung der Andacht ziehet zur Unöußfertig- 

keit 48-
Vermischung der Sprachen i6x
Vermahnung Mopses wird verachte! s n .  zu«.

Buße ist fruchtlos 514
Verschwatzer z /
Verschwender gerathen endlich in A'mukh zoc» 
Verschwiegenheit wird von einem Buhler ver­

sprochen 18)
Verstockt ist ein Geistlicher 487
Verzweifler bekommt der Teufel zu leibeigenen 

Knechten 124. io -
Verzweiflung an der Barmhertzigkeit GOttes

24
Vespaünnus 47c»
Vestungen sind Babylonische T^ürne 164

V ie l-
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Vielfresser sind Müßiggänger ) i r
V ier letzte Dinge werden nicht geglaubt 52 r 
V ie r Sauffer sauffc»! zu Wien zwey und vier- 

zig Maaß Wein auf einmal z /r  
Vierzig Pfund Fleisch hat cm Kaisser auf ein- 

. mal gefressen 569
Vir^ilius 405
Virellius ^72
Vlaäislaus/König in Ungarn Z2Z. bricht den 

Frieden 525
Unbekannter Gast holet eine Wirthin 227 
Unbeschreibliche Hoffart 2
Unbillige Anschläge verderben Land und Leute 29 
Ungarische Stände wollen einen König haben

2s)
Ungehorsam wird bestrafet 90
Unboiden beten den Teufel a» )Qs
Unkeuschheit 17z
Unmäßige sterben bald zos
Unordnung der Hof-Leute 4z
Unter-Erdgeister 12
Unterthane werden hart gestrafft 256. werden 

Hingericht 471
Unvernünftige Eifersucht der Hofleute 48 
Unvernünftiger Hochmuth wird von G O tt ge­

straft  ̂ z
Unziemliche Liebe wird durch die Schönheit der 

Weiber erwecket z z s. durch Zotten und 
Possen derselben zzL

Unzucht wird mit dem Teufel getrieben 78) 
stürtzek zeitlich und ewig 187

L p  2 Vogel-
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Vogelfänger gleichet der Teufel 174
Vorsichtigkeit ist zu gebrauchen 117
Vorsteher ( böse) geistl. und weltliche sind des 

Teufels Kricgs-Obriste 2s seqq. 
Vorwitz dringet mehr Schaden als Nutzen 2z i 

der Weiber verführet zur Unzucht 1; 9  
Vorwitziger Knecht 21-
Ursprung der Höllen r
U-theile CDklcs sind unergründlich 667 
ltltjre^mi.sä^sol.lL 647

w .
MWAbrsager zo sollen eine unbekante Schrift 
LDWZ auslegcn s l 7
Wahrfagerey künftiger Dinge ist verboten 192 
Wallacher Fürst widerrathec dem König mUn- 

garn den vorhabenden Fricdensbruch z 2 6 
WaDfchs-Gestalt nimmt der Teufel an 12 
Wasser wird in B lu t verkehrt r 7
Wässeriges Bier 125.221.227
Wasser-Geister 12
Wassersucht 175
Wege GOtlcs sind vielerlei) die Sünder zu be­

kehren 287. des Teufels die Menschen zn 
überfallen , 17-2

Weiber betrügen ihre Männer 211 sind ihnen 
untreu 2 t4. versauffen die Kleider samt 
dem letzten Heller 216. tragen oft das ih­
rige bey sich wie eine Schnecke z 16. sind 
des Teufels bester Werckzeug 112. 411. 
machen sich freiMllig arm 115. sind des

Ten-
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Teufels Netze z )4. werden von sieben 
Teufeln besessen z;s. ihr Vorwitz verfüh­
ret, zur Unzucht z zy. dergleichen rhr über­
mäßiger Schmuck Z4O. fünfhundert wur­
den in dem Venus-Tempel unterrichtet 
407. verführten den weisesten König S a­
lomon 409. sind hoffärtig 4;o. sind när­
rischer als die Männer , idici. sind un­
vollkommene Menschen 44 c. tragen die 
Männer aus 45;. verwunden die Män­
ner mit drei) Pfeilen s94.,sind des Teufels 
stärckste Waffen 599. können nicht regie­
ren 252. sollen denen Männern folgen 25) 

Weibsbild will sich nicht zum Tode bereiten, 
weil ihm der Guckguck noch fünf Jahr zu 
leben prophezeyet 400

Wein trincken bringet Schande 158. war der 
Afttcaner Unglück zo6. deßgleichen der 
Persianer 507

Wein wird vom Teufel aufgesetzet 18 l
-  - so ungefehr umgeschücret wird, soll Glück 

oininiren 401
Weise Leute trachten nicht nach zeitlichen Eh­

ren 154
Welt-Menschen halten das Fluchen vor was 

rühmliches 588
Wenigste wandeln den Weg zur Seeligkeit 169 
Wettlauf wird angestellet die Polnische Regie­

rung zu erlangen 
Widersetzung der Obrigkeit 17 r

L i)  z W ild -
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Wildpretö begieriger Jäger ist der Teufel zS

Wirthe sind des Teufels Lorporals 28. sollen 
nur vier Speisen aufsctzen 2) 5. werden de­
nen Schergen und Schindern gleich ge­
achtet 2z6. lwthigen die Gäste zum Über­
fluß 2?4. zu Basel macht einer einen fal­
schen Schluß vom Sausten ) / l .  einer er- 
henckt sich 4 4 s . einem frommen W irth  
wurde ein Ehren-Tempel ausgebauet 2 z 6 

Wirth!» betrüget die Gäste 22z. fluchet grau- 
. sam 225. wird vom Teufel geholel 227 

muß ihm zu einem Gaul dienen 229. ent­
kommt dem Satan wieder ib icl.

Wittber buhlet um eine Jungfer 212
Wittbe war eure Hexe 2; 9
Wohldiener 48
Wohlkbaten werden mitUndanckbelohnet 276 
Wollüste verblenden die Menschen 146 
Wollust wird erwecket 178
Wollüstige Adels-Personen 26
Wollüstige werden dem Teufel zu theil 104 
Wollüstige Kayser und Könige )68.)69 
Würstel Eigenschaft 446. dienen an statt der 

Wechsel-Briese 441
Wund-Seegen hilfst nichts 404

Z. /
71

Zauberische Cur des Fiebers 422. 427. 
— Hülste suchen liederliche Leute 421

Zaube-



Register.

Zauberer Ruthen verwandlen sich in Schlan­
gen 17. waren in Egupten s i r

Zauberinnen kommen beyWyck zusammen 241.
werden eingefangen 247

Zanck mit dem Weibe 21 x
2eciecklias ^14.
Zehend-Bauer 128
^elod/piu 4sc»
Ziegeüner wollen das Fieber curiren 40) 
Zinßbar wird Egyptenland 207. werden die Ju ­

den 197
Zöllner des Teufels 54
Zorn 17s. aus Schwachheit 546. teuflisches

547
Zotten von Geistlichen vorbracht 28. liederliches 

Weibsbilder verführen zu unzüchtiger Liebe

Zunge verwundet tödtlich, 214
Zwey Säuffer sterben plötzlich z 7»








